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Wie fommt’s, o Voß, daß jeder ſeichte Narr 
In Deutſchland deutſche Dichter richten will, 
Und richten darf? daß ihm, ſo oft er's thut, 
Ein ſeidner Poͤbel laͤchelt, und die Zunft 
Der hochgelahrten Schwaͤtzer Beifall ſchielt? 
Zwar ſie vermoͤgen nicht des Dichters Flug 
Zu hemmen, muthig ſchwingt der Adler ſich 
Der Sonne zu, er laͤßt im hohlen Aft - 
Den tagefcheuen Kauz und Uhu fihrem, | 
Sicht auf den giftgefchmollnen welfchen Hahn, 
Und buntes Hofgevögel nicht herab. . 
Zwar fie vermögen nicht des Dichters Glück 
3u ftören, wenn er Srühlingsbienen gleich 
Bon Blume fleugt zu Blume, bald am Quell 
- Sich wiegt auf Bluͤthezweigen ‚ bald im Thal 


Dritter Theil 4* 


Den Morgenthau aus jungen Beilchen ſaugt, 
Und dann den Thau, den gelben Bluͤthenſtaub, 
In Honig wandelt der yom Stocke trieft, u 

Des Menfchen Aug’ erhellt, fein Herz erfreut: - 

"Gott aber gab’ dem’ Sonnenadler ‚nicht 
Den Fittig nur und fühnen Strahlendurft, 
Er gab ihm auch die ſcharfbewehrte Klau', 
Und in dem krummen Schnabel ſchnellen Mord, 

Wenn er herab, von: feiner Höhe ſtuͤrzt, 

"Dann fleigend triefet von des Hafen Blut. 

Auch trieft die Biene nicht von Honig nur, 
Denn einen fcharfen Stachel gab ihr Gott, 
‚Der fi) in’s Leben träger Hummeln fenkt, 

Und glänzendes Gefchmeißes, welches felbft ' 


; Nicht Honig fammelt, ben gefammelten 


u Umſumſt, betaſtet, und mit Koth befleckt. 


Der Dichter prangt nicht mit der: Leyer nur, 


Auf eine Tcharfe Geißel trogt er auch, 


Und fchwinget. fie mit:angeborner Kraft. 

Noch will ich. warnen, will die Geißel nur 

Dem Auge zeigen: Narren, tretet ber, 

Und ſchaut! — Mit dieſer Geißel geißelte 

Der Griech' Archilochos; er flocht ſie ſelbſt 

Aus lang und kurzer Sylben Wechſelſchlag, 
Schwang hoch den Arm und raſch, daß Griechenland 

"Bon Kretas Eichen bis zum Helleſpont, 

Won Rhodus bis Syrien erſcholl. 


A Be A fi fein RE 
. Die ſchoͤne Seobule, gab bie Hund, \ 
Di ihm gehörte, einem andern bin, 8 


und lachte feiner. Lieb’ und‘ feines Grants. ns | 


* Ihm floh die Gall! in's ‚Dlüt, Ri; geißel, . a 
j > Da if poker Eat Fl Hohn 
. Bon feinet Geißel, und Lykambes lief, 
Mit Bläffe der Verzweiflung, ' wie Sr . 
Vom Shhlangenbaar ber Furien —— 


m Bee due: Die {be ill ef > 


Wie Yo · vor dyr Vrei und Lehel 
Des Argos, iiwe: Rocker, flogen‘ wild/ 

For Auge, lieberwatlend ſonſt, ennduell tel 

' Den gelben Augenliebern; endlich king: 

Sie vor des Waters Augen zappelnd da 


An einem Feigenbaum; der Vater wähle 
An einer ſchwanken Pappel: gleichen Tod, 
€ ſtarrt und ſchwankt am: Afte hin und der, — 

Im eignen Garten ſcheuer Spatzen Schreck. 05 
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— — * serpent arm’d 
“,. With mortal, sing: about her middle round 
A cry of hellhounds never ceasing bark'd 
With wide Cer berean mouths, full Joud, and rung 
A hideous peal, yet when they list would creep, '.. 
“ If ought distirb’d their noise, into her womb, 


And kennel there, yet there still bark'd and ‚howi'd . 
“ Within unseen - — — 
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Von allem was den Menſchen heiig Me 
Bleibt nichts dem. ſchnoͤden Spoͤtter unbefledt; ’ 
Dem Unverfchämtheir.ftatt der Mannheit ward, 
Statt Geift und Herz nur Wig und:Aberwig. 
Sein ſcheeler Blick ift blind fuͤr's Morgenroth 

Und für der Wahrheit Strahl, er weinte nie 

‚Der. Liebe Thränen in der Freundinn Schooß, 

" Denn Freundſchaft, Liebe, Wahrheit und Natur, 
Muth, Freiheit, Vaterland, Religion, 

Sind ihm ein leerer Schall! — das find fie'nicht, - 
"Sie find ihm Mißton, wie der Geige Klang 
Dem Hunde! denn er fühlt im Snnerften, 
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Er fei ein Schalt, und: weil. ein Schalt er fei, 
Verdien' er fo verworfen wie er ift 

- Zu ſeyn. Allein verworfen wie er ift, | 
Schlug ihm doch einft ein Herz, ſo feig es auch 
Ihm fchlug, und gleich getretnen Würmern wand 
Sich die Empfindung, eh’ er fie zertrat. 

Nun wittert er. Verweſung in der Bruft, 

Und zagt und tobt, verachtet ſich, und haft 

Den Menfchen, neidet, was cr felbft verlor, 
Den andern, huͤllt in Rächeln- feinen Groll 

Und uͤbertuͤncht fich wie ein Grab. Fleuch fern 
Don ihm, o Yüngling, dem aus offnem Blick 
Die freie Seele ſtrahlt, o fleuch den Gift, 

Der von der Bung’ und aus. dem Kiel ihm treuft! 
Er wird im minnlichen Gefpräche dich 

Eo wenig wie im Feld mir offner Bruſt 
Beſtehn, allein ein halbes Wort, ein Blick 

Der ſchielend dich bedau'rt, ſein Laͤcheln das 
Wie Mehlthau deiner Unſchuld Roſenſchaam 
Anſteckt, beginnet leiſe ſchon ſein Werk. 

Bald reutet er, zuerſt mit ſchlauer Hand, 

Die Blume des Gefuͤhls aus deiner Bruſt, 

Und ſtreut den Saamen ſeiner Neſſeln aus; 

Wenn nun in deiner Bruſt ſein Unkraut ſcheußt, 
Dann iſt es aus mit dir, die Unſchuld flieht 
Mit naſſen Wangen, wahre Freuden fliehn 

Mit ihr, und jedes maͤchtige Gefuͤhl 

Das deine Seele hub. Die Wahrheit ſcheint 


Gefammelte Werke 
der Br a Der 
peiftian und Friedrich Leopold 


Grafen zu Stolberg. 


"Dritter Band. 


I  —_——___—_—_——_L__—_—__ 
Samburg, 
bei FSriedbrihb Perthes. 
1827. 


.s " > ’ ta ’ 
u v ⸗ 8 
⸗ 


— 





Dir Voruttheil , die Lieb' ein Mihrchen , AT Sen] 
. Die heilige Natur, das Vaterland , - u 
Ein Traum, und Freiheit Fieberphantaſel. 

Und was Religion? du biſt allein 

Dir. Wahrheit, Vaterland, - und Freund und Gt; 
O SJüngling, fcheu den Boͤſewicht, dem nichs⸗ 
Im Himmel und auf Erden heilig iſt! 

+ Die Traufe feines Falten Spottes wird — 
Dir Gift, wofern ſie dir nicht Graͤuel if nt 
Der Spötter ift der frechen Sliege-gleich....:: 
Die nicht. der Zungfrau reinen Buſen Kon, 
Und in. dem Tempel den Altar Bette, 


9, deutſher Ernfi, wo biſt du Sig? 
@ Tannten unfre bicd’ren. Väter nicht 
Den Spott des Heiligen, der ihre traf 
‚Den Narren, laut wie. feiner Schelle. Kung | 
Des Britten Stolz und Srankreiche Eitelkeit: -, 
Erzeugte und gebar dies Schandgegücht, Ä 
Und ach! des Deutfchen Thorheit ſaͤugt und. wiege.“ 
Das Ungehen’r, Fein deutfcher Name nenns, 
Denn feine Mutter nannt'. es Persifflage.- - 
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Wie kommt's, o Voß, daß jeder ſeichte Narr 
In Deutſchland deutſche Dichter richten will, 
Und richten darf? daß ihm, ſo oft er's thut, 
Ein ſeidner Poͤbel laͤchelt, und die Zunft 

Der hochgelahrten Schwaͤtzer Beifall fchielt? 
Zwar fie vermögen nicht des Dichters Flug 

3u hemmen, muthig ſchwingt der Adler fich 
Der Sonne zu, er läßt im hohlen Aft - 

Den tagefcheuen Kauz und Uhu ihren, 

Sieht auf den giftgefchwollnen weljchen Hakn, 
Und buntes Hofgevoͤgel nicht herab. . 

3war fie vermögen nicht des Dichters Gluͤck 
Zu flören, wenn er Srühlingsbienen gleich 

Bon Blume fleugt zu Blume, bald am Quell 
Sich wiegt auf Bluͤthezweigen ‚ bald im Thal 
Orifter Zheil 1* 
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A cry of hellhounds never ceasing barb'ã· 

With wide Cer berean mouths, full loud, and rung 

A hideous peal, yet when they list would creep, '. 
“ If-ought distirb’d their noise, into her womb; 


And kennel there, ‚Yet there ‚seill bark d and ‚howid _ 


“ Within unseen — — — 
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Ban. allem was ven Menſchen. Heilig iſt, 
Bleibt nichts dem. fchnöben Spötter unbefledt, 
Dem Unserfchämtheitftatt der Mannpeit ward, © 
Statt Geift und Herz nur Witz und:Aberwig. 
Sein ſcheeler Blick iſt blind fuͤr's Morgenroth 

Und fuͤr der Wahrheit Strahl, er weinte nie 

‚Der. Liebe Thränen in.der Zreundinn Schooß, :. 

” Denn Freundſchaft, Liebe, Wahrheit und Natur, 
Muth , Freiheit, Vaterland, Religion, — 
Sind ihm ein leerer Schall! — das ſind ſie nicht, - 
"Sie find ihm Mißton, wieder Geige Klang 
Dem Hunde! denn er fuͤhlt im Innerſten, 
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Schlug ihm doch an as 
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Die freie ‚Seele ſtrahlt, o fleuch den. Gift, 


Dei Gon-birBatig” uhb® ans dem Ric ihm. van! 


Er wird im maͤnnlichen Gefpräche dich 

So wenig wie im Feld’ mir offner Bruſt 
Beſtehn, allein ein halbes Wort, ein Slick N 
Der fchetend dich bedau'rt, jein ‚Lächeln das. 


Wie Mehlthau deiner Unfchuld Rofenfhaam . 


Anſteckt, beginnet leife fhon ſein Wer: u 


Bald reutet er duerſt mit ſchlauer Hand, J 


Die Blume des Gefuͤhls aus deiner Bruſt, 
Und ſtreut den Saamen ſeiner Neſſeln aus; 
Wenn nun in deiner Bruſt ſein Unkraut ſcheußt, 
Dann- ift es aus mit dir, die Unschuld flieht 
Mit naffen Wangen, wahre Freuden fliehn 

Mit ihr, und jedes maͤchtige Gefuͤhl 

Das deine Seele hub. Die Wahrheit ſcheint 
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Dir Veruttheil ‚ bie Lieb' ein Mahrtchen ‚ ir. 

Die heilige Natur, das Batrand . 0.2; 

Ein Traum, und Freiheit Fieberphantaſel. 

Und was Religion? du biſt allein - j 
Dir. Wahrheit, Baterland ‚und Freund und Bott; 

O Süngling, fcheu. den Bdſewicht, dem nichts 
Im Himmel und auf Erden heilig ifttıl. ... 

Die Traufe feines Falten Spottes wird - 

Dir Gift, wofern fie die nicht Gräuel iſt. 

Der Spörter ift der frechen Fliege gleich, 

Die nicht der Jungfrau reinen Buſen Kost, vl 
Und indem Lempel den Altar befledh, 


9, deutſcher Ernfi, wo viſt du Siogefoßn? 
Es Fannten unfee bied'ren Väter nicht | 
Den Spott des Heiligen,. der ihre traf 
- ‚Den Narren, Jaut wie ſeiner Schelle Klang. ° 
Des Britten Stolz und Frankreichs Eitelfeit: '. 
Ervgzeugte und gebar dies Schandgezuͤcht, 

Und ach! bes Deutſchen Thorheit ſaͤugt und. wiegt.“ 
Das Ungeheu’r, Fein deutfeher Name nenmt’gy - 
Denn feine Mutter nannt’. es Persifflage.- 
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edle Gain, Arrseiprguter Sit... I YA je 


a Gottes Heeiben, und kein Miethling mu 
Kein fauler Bauchpfaff, (ſolcher harret auch 

Der ſtrengen Jamben ſchneller — *9 
Der Mann, deß Lippen Sina's Donner bald 
Eniſchollen, hald ein milder Thau enttriefto, 


Der klagte, daß der fromme Prieſter nicht... 


Die reine Wahrheit. fiets mit fixengem Mund... 
Berkündigte. Menn ihn, fo.fprach er einſt⸗ 


Auch Eigennug;und feige Furcht nicht hält; ..i. :: D 


So hält ihn oft das menfchliche Gefühl, . -..- 


Und wenn fein Auge ſchon den Abgrund ficht, oe 


Der seit ſich dffnet,. um. den Sterbenden :-:.: :: 
Hinabzuſchlingen, welcher wie ein Wurm .. .... - 


Schon an des Arztes Angel bang füch Frümmt,:. -- 


Wenn er das Schreden: fiebenfältig. nun 4 


ur | , MWith mortal, sing: about. her middle sound 
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— — a serpent arm’d’ 


A cry of hellhounds never ceasing, barkꝰd 

With wide Cer berean mouths, full loud, and rung 

A hideous peal, yet when they list would eraep, '.. 
. "If ought distirb’d their noise, into her womb, 


And kennel there, ‚yet there ‚seill bark'd and. howi’d i 
“ Within unseen - — — 
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Von allem was den Menfchen. heilig iſt, 


Bleibt nichts dem ſchnoͤden Spötter unbefleckt, 
Dem Unverfchämtheit:flatt der Mannheit ward, - 
Statt Geift und Herz nur Witz und°Aberwig. 
Sein Icheeler Blick iſt blind fuͤr's Morgenroth 

Und fuͤr der Wahrheit Strahl, er weinte nie 
‚Der Liebe Thraͤnen in.der Freundinn Schooß, 
Denn Freundſchaft ‚ Kiebe, Wahrheit und Natur, 
Muth ‚ Sreiheit, Vaterland, Religion, | | 
Sind ihm ein leerer Schall! — das find fie nicht, - 
"Sie find ihm Mißton, wie der Geige Klang 
- Dem Hunde! denn er fuͤhlt im Innerſten, 


r 
, . 








Bu | — on 

Dir Verurtheil ‚ die Lieb' ein Mabrchen, fit. a 
Die heilige Natur, das Waterlonv 

Ein Traum, und Freiheit. Fieberphantaſel. 

Und was Religion? du biſt allein 

Die. Wahrheit, Vaterland und Freund und Gott! 

O Juͤngling, ſcheu den Boſewicht, dem ni | 

Im Himmel und auf_Erden heilig it}... 


Die Traufe feines Falten Spottes wird 


Dir Gift, wofern fie dir nicht Gräuel if. :- . 7 
Der Spötter iſt ber frschen Fliege gleich, : .: 
Die nicht der Jungfrau reinen Bufen fchont, 
Und in dem Tempel den Altar beiledh, 


‚D deutfcher Ernft, wo vit du Siehe? 
Es kannten unfre bied'ren Väter nicht 
Den Spott des Heiligen, der ihre traf 


- Den Narren, laut wie. feiner Schelle Klang. 


- 


Des Briten Stolz und Frankreichs Eitelkeit. . : 
Erzeugte und gebar dies Schandgezücht, 

Und ach! des Deutfehen Thorheit fängt und. wiege." 
Das Ungeheu’r, Fein deutfcher Name nennt, 
Denn feine Mutter nannt’. es Persifflage.- .. | 


[) _ ‚s \ “ 
v 4 ; 
a —* f;. bie IH “3 * —8 2 m erg er und , 
Enz ati Re allen 


it 2 „ ul Ra: 3:55. En BE TERN nd, 
* —* iz 1.5 Bet, ‚rent ze ni. 


Anes ‘ Sr Far PL 1*33 m . 
— AR; 3 eu oz: 8 * 

„ A v7 ae Rn En Ana MR + 
u s aa ik ee‘ pi nihene © 148 
a ‚lt, wiege jocım vonk woriee Guislim! 

F —* Yun. — Main a 0 

F AR —* —————— en un: hr a Zr 
tg seh —* Ne} et 
De edle Baur her · e uter Hirt J Ep FIR) ” 
Ya Gottes‘ Kerken, ‚md. Kin, thing aa; in 
Sem fauler Vauchpfaff, (ſolcher barret auch "ur 
Der ſtrengen Jamben ſchneller Geißelſchwung) 
Der Mann, deß Lippen Sina's Donner bald ä 
Eniſchollew; bald .ein milder Thau enttriefto, 
Der klagte, daß der fromme Prieſter dt... :: jan: 
Die reine Wahrheit, ſtets mit ſtreugem and . 
Verkündigte. Wenn ihn, fa.fprach er einfta.: :.:: 
Auch Eigennutz und. feige Furcht nicht hält; ca: nr 
So hält ihn oft das menſchliche Gefähl, „nu 5, 
Und wenn fein Auge ſchon den Abgrund fen r 
Der weit ſich dffnet, um den Sterbenden 117 ©: 
Hinabzuſchlingen, welcher wie ein Wurm 
Schon an des Arztes Angel bang ſich kruͤmmt, 
Wenn er das Schreden: ſiebenfaͤltig uun 
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Vergroͤßern ſollie⸗ hält der ſtumme Gram 


Des Vaters, und bes ‚Bruders ſtarrer. Blick, 


Der Mutter Haͤnderingen, und das Weib, v 
Geftürgt in Ohnmacht, ihm die Lippen zu, : 
Und Öffnen fie. ſich zitternd, ſo entquillt | * 
Verheißung wider Willen feinem Mund, . 
Wenn ihm der Shnder-mit erftorbner Kraft _ 
Und bangem Blick ‚ die durre Regie reicht. 


J Ds iperfäßet. dem edlen Dichter auch ‚ 
Wenn nachruhmſuͤchtig, Feichend von ber Hoͤb' 
Des Huͤgels, welcher ihn ein Pindus ſchien, 
Ein Juͤngling mit JZahnargtes Lungen ihm J 
Die ſchwuͤlſt'ge Oder aus gehoͤhltem Ru 
Vordonnert, oder Elegien weint. 
Zwar bleibt‘ er ber dem ‚wilder. Ungeftäm;, PER 
Wie bei der Traufe der Empfindung: akt, 


Die Tropf auf Tropf dem armen Tropf ef; 


Bleibt ungerkhret wie Iſmene, die 


E 


⸗7 


Ein Hirhfigefpinft des Dichterlinges: iſt, en. 


Wiewohl in dem ſtolpernden Serameter . — 


Sein Acht‘ und binkendem Pentamter tdnt; 2 * 


> Bleibt, unerfchätterd vor dem Dichterling, :".- 
Wie vor dem Odenwetter der Tyrann, 


Den ſeine Phantaſei vom Thron rab ſtuͤrzt. ©: —* 
Doch wenn ibn’ auch das⸗lange Lied nicht ruͤhrt, 
 Sor fühlt er doch des Juͤnglings Todesfhautrz * 
Wenn heimlich dio Wergeſſenheit ihn ſchreckt; u 


6’ 


1 

3 jammert ihn bes_Schweißes feiner‘ Stirn, _ 

des Zitterns feiner Glieder, und des Gtammelnd - 
Der Lippe, ihn der Fiebergluth, der. Angft, 

Mit welcher fchwerarbeitend er fich muͤht. 
‚Auch weiß er, daß er nur vergebens ihn 

Noch warnen wuͤrde, ja, wofern er ih 
Auch diesmal uͤberzeugte, wuͤrde doch 

Sein Sieb von neuem in der Muſen Quell. 
Getaucht, ſein Stein hinan des Pindus Hodhe u 

Gemälzet. Weil. er denn nicht warnen will, 
Nicht ſchweigen darf, fo Igbt er in ber. Angſt. 
So hab ich manchesmal, (verzeih es mir, 
O Wahrheit, wenn ich dich aus Angft verlegte!) 
Gegähnet und gelobt. Ein Widerruf 
Eri diefes Blatt, das mich der Schwäche zeiht, 
Und zürnen doch die firengen Mufen mir, 
So fühne mich das Beifpiel ihres Freundes. 


Zu Reffing Fam ein Süngling, las ihm vor, 
Und fshläferte ihn ein — Ich fehe wohl, 

Sie gähnen, nur noch ein Gedicht! wofern 

Sie Hypochonder auch wie Gellert wären, ' 

Sie flürben doch vor Lachen! — Leſen Sie, 
Sprach Leſſing, gähnte, fchlief. Es fand indem 
Der Juͤngling eine Elegie — die muß 

Ich erft noch leſen! jeden rührte fie, 

Selbft unfern Bürgermeifter. Weil er las, 
Erwachte Leſſing wieder, lachte laut, 


\ 12 
Ha) Ha! Hal Ha! ich muß es ſelbſt weſiehn, 
Das iſt zum Lachen! bravo! bravo, Freund! — 
Der Juͤngling roih und blaß: dies war noch nicht 
Das Scherzgedicht, ich las die Elegie — 
So, Elegie? Sie haben mich zum Narren 
ef Leſſing,“ aber leſen Sie nur port! 


ESdrachv, gähnte; ſchlief. Der raſche Juͤngling lac, 


und laͤſe noch, wofern der gute Tod 


Sich Leſſings nicht erbarmet haͤtte, demn 
Kein Nieswurz treibet dieſe Narrheit aus! 





Sie Duelle 


N 
‚Insanientis dum sapientiae . 
Consultus erro, nung rettorsum ‘ 
Vela dare, atque iterare cursus 
Cogor zelictos — u v0 
Hor. 





Mir im Getümmel von der großen Stadt 
Diogenes bei hellem Sonnenfchein 

Mit einer Leuchte in der Hand umher 

Lief, und den Menfchen fuchte, ihm nicht fand, 
So lief Sean Jacques umher mit ſcharfem Bi, 
Und heißem Seelendurft, hoch fchlug das Herz 
Dem Süngling und dem Mann, noch hoch dem Greife, 
Er fuchte Weisheit, fand fie nicht im Tand 
Der Wifferei, der Schulftaub war ihm Staub; 
Der Aftermeisheit bunter Jahrmarkt, wo 

Der Thorheit Schell’ in allen Winkeln tönt, 
Mo feil der Lehrſtuhl feine Panacee 
Unmündigen anpreifet, wo das Bild 

Der Böttinn fich im Narrenmantel bläht, 
Mar ihm was dem ein leerer Becher ıft 

Der in der Wuͤſte, unter heißem Strahl 

Des Mittags, nach der Quell im Thale lechzt. 


® 
x LU 
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Wohl. dem, der an der Quell, im Schatten ruht 
„Der Schatten iſt Fein Traum, die Quelle nicht, AR 
Sie floß zu allen Zeiten überall, . 
Hier trüber, heller dort, bier fehmal, dort breit, 
Genährt vom Himmel und aus tiefem Schooß 
Der heimlichen: allnährenden Natur, 
And wo fie fleuft, da Inhet fie und, ſtaͤrkt 
Den Trinkenden mit immer neuer Kraft. 
Doch immer fanden fie nur wenige; en. 
‚Denn eitel gräbt der Vorwitz, und wo der 
‚Den Spaden einſenkt, gruͤb' er noch fo tief, . 
Entquillt dem Boden nie die belle Fluth. | 
Doch ſchreit er jubelnd, wenn er feuchten Schlamm, 
In welchem nie ded Himmels Bild fich zeigt, “ 
Aufgraͤbt, und ruft die Irrenden herbei, 
‚Die oft aus Trägkeit, oft aus Unverftand, 
Aus feiner Grube fehöpfen, und ben Quell 
Bald fuͤr ein Maͤhrchen halten, jenem gleich, 
Der. im Eiyfium die Schatten traͤnkt. 


* 
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O Einſamkeit, in deinen Thalen fleußt 

> Der Weiſen Labfal, v, wer ſtaͤrket mich 

Dich zu ertragen! nie genügte mir _ 

Des. Lehrſaals hochgelahrter, leerer Tand, 

Und nie ber eitlen Schlüffe hoher Bau 
Mit Mitleid und Vermundrung fah ish oft 
Pedanten auf erhabnen Seffeln fihn, 

Um welche fich der Schwarm der Jugend drängt, 


N 15 





Mit offnem Munde der Aufmerffamkeit; 
Den nadten Voͤgeln in dem Reſte gleich, 


Die blind und piepend, mit gedehntem Hals 
Heißhungrig ſchnappen nach dem: hohlen Kiel 
- Mit welchem fie der loſe Bube naͤhrt, 


Der fie der Mutterpflege feldft entriß. | 
Sch hätte blind vieleicht, wie fie ‚ gefchnappt, 


Wofern nicht Hellas *) mich auf milden Shooß 


Gewieget und gefäuget hätte, mir 

Dos Aug’ erhellt, und unter Baͤume mich 
Geführte, die immer’ Duft und Kühlung wehn, 
An Bluͤthen und- an goldnen Früchten reich. 


Nun ſucht' ich auf ber Logik .Dornen nicht‘ 
Die Roſen, welche mir mein Plato gab, 


Und hört, o Quelle, deinen Silberton. 


Doch Schwäche hielt mich lang’ von dir zuruͤck, 


Und wie ein Kind den irren Kräufel treibt, 

So trieb die Thorheit lange mich umher 5_ 

Und wie das Kind dem bunten Drachen folgt, 
Der an dem langen Faden in der Luft 

Hoch ſchwebet, und ein Spiel des Windes ift, 
So riß auch bunter Wahn mich bin und her. 
Und ist? — Der Schule Xehrern und dem Pabft 
Ward nur Unfehlbarfeit — Doch fehn’ ich mich, 
Dem mattgejagten Hirfche gleich, nach dir 


— 


N Hellas, Griechenland. 





16 





O Quell! nach deinem Thal, o Einfattikeitt = 
In deine Schatten nahmft du Numa auf, 


Den. Edlen, welcher’ weinend bich verließ, . 


"Und auf. dem Throne, dein er Wuͤrde gab: 


Sich fehnte nach den ‚Seinen wo vordem 
Die Weisheit, in Egeriads Geftatt,: . 


Mit ihrem Nektar tränkte feinen Geiſt. \ 
-,. Im Sonnenglanz, o Weisheit, ftrahlteft du 
- Dem Seher Gottes! nicht im lauten Sturm, 
Nicht im Erdbeben und. im Feuer nicht, - 


Nein, im Gefäufel wallteft du. ihm ſanft 
Voruͤber, bei der ſtillen Felſenkluft, 
Entfernt vom irrejagenden Geraͤuſch. 


Als Gottes Weisheit ſelbſt auf Erden kam, . 
Da ſuchte fie die ſtillen Wuͤſten oft, 

Und weihete zu Paradieſen fie. 

Der Seele Leben athmeten in dir, 


D Einſamkeit! des hohen Alterthums 


Geſunde Söhne, Weiſe wurden die 


In deinen Schatten, jene Heilige! 
Dein ſpottet der moderne Morälift, 


- Und. bauet ein Gebaͤu von Pflicht und Recht, 
Wo Schluß auf Schluf fich paßt wie Stein auf Stein; 


Sehr feſt vielleicht, wofern der lockre Grund 
Nicht ſtuͤrzte, wenn ber Leibenfchaften Strom 


Hochſchwellend an den Sand des Ufers brauf’e! 


PL 


. 
“ Ed 
. . 


_ f 
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5. 
Die GoͤtZzen. 





Chiama vi il cielo, e intorno vi si gira 
Mostrandovi le sue bellezze eterne, 
E l'occhio vostro pure a terra mira. 
Dan te. 





Dar amgerechte- Richter fragte: Was 

HE Wahrheit? Haͤtt' er ernſthaft das gefragt, 
- An welcher Quelle ftand er! GSilberrein, 
Den Himmel fpiegelnd wäre fie geftrömt, 
Und hätt’ auf ewig feinen Durft gelöfcht. 
Er trug den Schalf im Herzen, darun warb 
Ihm Feine Antwort, niedre Menfchenfurcht 
Und Vorurtheil, trieb ihn zum Srevel an. 
Sie trieben Zaufende zum Frevel an. 
Der leeren bunten Theidinge find mehr 
Als Wafferblafen. auf des Meeres Strand, 
Und jeder wird begierig nachgehafcht. 
Die Thorbeit läutet ftets zur Kirchmeß ein; 
Gleich feilen Meten winft der Lüfte Schwarm; 
Der Lorbeer lockt den Jüngling in das Feld, 
Der nicht für Vaterland und Freiheit kaͤmpft; 
Des Thrones Sklaven lockt ein Ordensband; 


Dritter Zbelk, 2 


x 
‘ 
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Auf ſchwarzgeſchwollnen Wogen ſchwebt der Geiß, 
| Befrachtet mit dem Tand der Ueppigkeit; 
> Der bleiche Bergmann forfcht in tiefer Kluft, \ . 
Und. fchnappend, wie die Mufchel die er fing, 
"Zieht dort ein, Sril den Taucher in das Schiff: 
Hätt’ ich des Priefters Zungen, unter dem 
Die Kanzel mit gefchnißten Engeln bebt, 
Wenn er, indem fein Mund die ‚Wahrheit preif’t, 
Mit runden Worten feinen Zehnten häuft: — 
Sch nennte doch der bunten Goͤtzen nicht 

. Den taufendften, dem fich Europa beugt; 
Und minder noch ben Fleinen Hausgett, den 
Auf eignem Herde jeder Menfch verchtt, . 
Der immer ändernd, ein Chamäleon, - 
Die Farbe zeigt, in welcher jedes Jahr 

. Der Mann erftheinet, der ihm Weihrauch ftreut. 

Denn jedes Alter, Füngling, Mann und Greiß, 
Veraͤndert feinen Abgott, bis der Tod 
Den legten ftürzt! Bethoͤrter Erdenſohn, 
Der huͤlflos, weinend, nackt, das Licht erblickt, 
Wenn er, nach langen Irren, nicht nur arm, 
Nein, tiefverfchuldet in die Grube fährt. 

u Belag’ ihn, - aber weil dur Ichft nicht Dich, 
Der Sclave froͤhnte nur dem eitlen Wahn, 
Sein Lohn iſt nichtig wie"fein Opferrauich. 

= Geh, ftürze deinen Meinen Hausgott erſt, 

Und kniee vor des Volkes Goͤtzen nicht, 

Berl die vielbetretnen Pfad und fuche 


oren fallen von dem Dunſt getaͤuſcht, 
mmend an dem Rand des Pfuhles tanzt. 
ner Vollmond ſcheint in unſrer Nacht, 
ıten Alten ſchien fein Antlig nicht, . 
hten Pfad bei ſchwachem Sterrienfhimmer, 
wie ſuchten fie} wie riefen fie " 
arnend zu! Wie mancher Weife ping -" 
agend fleifen Dornenpfad, und bot 
amten Juͤnglingen die ſtarke Hand 
hrten fie Verachtung jedes Tande! 
der Selbſtverlaͤugnung eignen Lohn! 
aͤnnlich trogten fie der falſchen Scham, > 
noerfchämtheit Zwillingsſchweſter, die - 
ider nun beherrſchen uuſre Zeiit. 
wer erhebt die Stimme maͤnnlich nun 
schen Kreife, wenn der Wahrheit. kauf --- 


not mich? Frhkarmt dea @nahon fick: 








RO, 





‚ L 
' 


An Vorurtheilen. krankte jede Zeit, 
Nur unſre lehret, unſre weihet fiel. 
„Sie ſcheinen heilig ihr, was heilig fl © _ 
u  Etreget Spott, wie ein veraltet Kleid. | 

‚ Mnd doch veraltet jeder Wahn dereinſt, 

Nur nicht dag Heilige, die Wahrheit nicht 
Die Wahrheit ift des Geiftes Leben, er 

 ‚Erfranft vom Wahn,‘ und Lügen find ihm Peſt. 
Die Wahrheit iſt des Himmels erſtes Kind, x: 
Nur fie ift Schön, in nädtten Reizen ſchon, 
Wie Eva, —V die Schlange: fie belog. 
- Mer fie mit Einfalt fucht, mit Inbrunſt liebt, 
Den tränfet fie, dem dffner fie den Blick, 
"Den hebt fie über jedes Leiden, ſchenkt 
Geduld im Leben, und im Tode Ruh', 
Der Daͤmmrung Ruhe vor dem Morgenroth. 
Nur Einfalt, keuſche Einfalt findet ſie, 
Einfalt, die in dem reinen Herzen nur 
Mit lautrem Oel der Inbrunſt Flamme naͤhrt: 
Der Schule eitler Lehrer ſieht ſie niht,  -, 
Dem faul Geſchwaͤtz vom falten Lippen trieft, 
Er fucht fie.nicht, hat feinen Lohn dahin, 

Wenn ihn -des.Miethlings feiles Blatt erhebt, 

Und fein Jahrzehend ihn zum Plato weiht. 


u 
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‚6. 
Dad Kleinod. 


— — 
⸗ 


2* in 3. N. J ac o b i 
| a 
Ce %iöcle auquel nous viwons est si plombe, que _ 
je ne dis pas l'ex&cution, mais l’imagination 
möme de la vertu en est A dire. 
| “ Montaigne. 





Wem wahres Gut entriffen. ward, dem bleibt 
Dft viel, wenn des Verlufts Gefühl ihm bleibt, 
Drob wache wenn du’s haft, denn das ift dein, 
Kein Schalt entwinder’s bir, Fein König raubt's. 
Es war die Seele des, was man dir nahm, 
Erhalte diefe, denn es ſteht bei dir! 


Es bluteten für Sreiheit Taufende, _ 
Nun Eüffen Zaufende der Knechtfchaft Joch, 
In diefen ftarb der Geift der Zreiheit aus, 
Und fein Timoleon kann fie befrei'n. 
Ein Schweizer, welcher fich nach Ketten fehnt, 
Iſt Sflave, wenn er auch in Uri wohnt, 
Und wer in Japan fühlt, des Kaifers Necht 
Sei toller Wahn, der ift in Japan frei. 





Des Sieges Adler der mit Zlammenblil 
- . Dom. Himmel kam, der Helden Haußt umflog, 
+ Mnd mit den Slügeln Ländern fchattete, 
» Ward, wie des Ganges Elephanten, zahm, _ 
Sein Flug: wird nach dem Einmaleins beſtimmt. 
Denn Krieg ward nun ein Spiel wie Whift 
| Schach, 
Und unſre Schlachten würde Filidor *) 
Gewinnen gegen Sparta’s Heldenſchaar. 
Den Lorbeer. auch? nicht den der Weife gisbt, 
Des Tod's Verachtung macht dem Helden noch, 
ı :Und wen im Herzen die belebend glüht, 
5 Der ift auch felbft in biefer Zeit ein Held, 
Wenn auch Fein’ Lorbeer feine Schläfe Erd 


Kein fe von 1 außen toͤdtet das Gefühl 

. Des Schönen und des Guten in der Bruft, .... 2:2, 
Ein Meifer it, der's in fich trägt, ift Held, . — 

Er ſchmacht' im Kerker, oder fuͤhr' ein Heer. | 
. Des Ruhms bedarf er’ nicht ‚ .und ſtrahlt ſein 

| i ‚ Ruhm J E 
Dem Zeitgenoffen. und der Nachwelt Licht, 0. 
So iſt eg Wohlthat die er giebt, nicht nimmt. 
Wer Brutus einen Moͤrder ſchilt, verletzt en 
Nicht den, ‚der einer Welt die Breißeit gab. N 





m 





*) Der größte Schachſpieler unſrer Zeit. 





Der Lorbeerfranz des großen Julius” 
War gegen Cato’s ſtilles ‚Selbftgefühl, - 
Was gegen dieſen Kranz ein Orden iſt. 


Im Herzen lebt die wahre Ehre nur! 
Des Klofiers. Gitter, und ein hahıner Sad, 
Buͤrgt nicht fo ficher für der Nonne Zucht, 
Daß nicht ein Wunſch ihr Herz befleden kann, 
Und vor dem ftrengen Blid der Weisheit bleibt 
Ein Mädchen reine Jungfrau im Serail, 

Die vom Altare weggeriffen ward, \ 

‚ ‚Wenn ihr ein reines Herz im Bufen fchlägt. 
Kein Zwang befleckt der Unfchuld Lilienkranz 
Von einem leiſen Seufzer welkt er hin. | 


D Jugend, Zugend! fchone des Gefühle 
Für alles, was da gut und edel ift, 
Erhalt die ſchoͤne Glut im Herzen rein, 
Und zittre, wenn das blaue Slämmchen wankt, 
Es wankt von jedem Hauche, der's nicht facht. 
So lang es hell im Herzen lodert, waͤrmt 
Es durch und durch den ganzen Menſchen, gluͤht 
In edlen Worten und in edler That, 
Wallt mit des Herzens Blut in’s Antlig auf, 
Und ftürzt in heißer Thränen aus den Blick. 
Der jchönen Jungfrau giebt-e8 hoͤhern Reiz, 
Und Fraftiget des Günglings flarfen Arm. 
Wie Zungfran’n wachten. bei der Vefta Heerd, 








So wacht bei. dieſet Sp die edle ham, 
Im weißen Schleier, mit gefenftem Blick, 
Und fanfterröthend von dem Schönen Strahl. 
Wenn diefe fehlummert, fo erlifcht das Feu'r! 
Zu gluͤcklich noch, wenn nicht die falfche Schaam 
Der wahren Stelle nimmt, die Afche jchürt, 
Und wilde Flammen in dem Herzen naͤhrt; 
Die lodern ſchnell empor und hoch, es facht 

. Bon außen jeder. Wind der Welt fie an! 
Sie naͤhrt das Vorurtheil der loſen Zeit, 
Die’ höhnelnd ihren’ Gift in Lächeln huͤllt. 


I 


| m 
Die Shi sung 





Ti % Qua zearıser dran A 


Bas von der Natur kommt ift- das Sehe: ' 
Binder. 


— — 


&; ward dem Menfchen angeboren, bas 

Zu ehren, welches Gott dem Menfchen giebt, 
Und mehr als jenes; was er felbft erwirbt; . 
Bezeichnet mit der Gottheit Siegel reißt 

Es die Bewundrung nad) ſich, aber auch 

Den blaffen Neid. Des fchönen Weibes Blick, 
Der fanft und feucht aus großen Augen flrahlt, 
Unfundig feiner Siege, wie der Mond, 

Der fanft herſchimmernd Fluth und Ebbe wirkt, 
. Der Bli,; dem jeder Juͤngling huldigt, reizt 
Der welfenden Matrone Neid, den Groll 

Der häßlichen und ihrer Zunge Gift. 

Ser mutbig wie Achilleus, ein Therfit 

Mird deiner fpotten, fer cin Philofoph, 

Nicht deren einer, welche das Skelet 

Der Weisheit zeichnen auf des Hoͤrſaals Tafel, 
Und nie verflärt die Göttinn wandeln fahn, 


= 


- - r . 
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Wie Sofrates und: Plato fie erfchien, 
Und Tullius ‚ wie Mendelsſohn fie ſieht; 
Sei diefen gleih, man wird dir Schluß für Schluß, 
In vieler Paragraphen Kettenreih', * 
Beweiſen, du gehoͤrſt nicht in’s Syſtem, 
Und wiſſeſt alſo nichts, und ſei'ſt ein Thor. 


Der Dichter, weſcher kuͤhnes Fittigs ſteigt, 
Den Gott ihm gab, entſchwebt dem bloͤden Blick 
Des Narren, aber ſeinem Urtheil nicht. 





Je heller er vom naͤhern Himmel ſtrahlt, 
Und je melodiſcher fein Fluͤgel tönt, J 
‚ Se mehr mit Thraͤnen in dem offnen Blick E 
>. hm die Entzlidung nachfchaut, and fein Volk B 
Ihn ſegnet, Juͤngling, Jungfrau, Greis und Mann, 
Erreget Klopſtock deſto mehr den Neid ur 
Des Heinen Witzlings, welcher duͤnkelnd fich i 
‚Wie eine giftgejchwollne Kroͤte bläht. - 
Auch ziſchet, wie im Gras die Schlange ziſcht, 


Des Witzlings ungenannter Miethling, lahm— | 
‚Iſſt diefer Erummen Schlange Windelgang, So 
" Und gleich der Schlange Lichtwehrs beißet fie BE 


Sich felber. in den Schwanz, unb muß daher 
Verrecken bei der Sonne Untergang. 


Doch nicht die Schlange, nicht die Kröte nur, 
Die jeder Biedermann verachtend flieht), 
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F Yin. Heil des. Gangen tauge«er, do wahr: En 45 


sais Gerſtenberg ‚und Göthe, :' “Denn: wie —— 7 
Epticht e der. Dichter. zu dem Hell des an 


"Zi jeber, ber hes Lonbes Wiebe: traͤgt, J 


"Nicht nuͤtzlicher aß, er??? Ich ſehe wohn — 
"Mein Zreund, mei du die Wetkund lebeſt, nt 
"Dein Better Artheil im Gerichte pie Na ar; 

- 2160- däntt ihr nuůtzlicher als Milton euch? 7. * 
Wed alſ⸗ Milton vorzuziehn 7. Nicht wet rs 
Es Ale; eier r Bein fest mir: a FR at 


. ES⸗ —* ne, ch fire wenſwuu⸗ —— 
Ds, blindümgs tappte ‚sgpRt,. vnd. dnppen. wird, | di 
So lang ber eitlen ‚Dichter Stimme ſchallr 
Doch ch’ du ihm. den. Stade auf immer flichft ⸗ 
So ſinn ihm nach, was du dabei gewinnſt, 


| Bern jeber nach dem Nugen feiner. Kunſt 2, 


| Gefchäget wird. Mein Herr Drofeffor, Sie 

Sind aller Ehren werth, das weiß ich wohl! 

- : Auch Sie! Sie ſprechen uͤber mein und dein! ' 

-- Doch wenn der Mugen feiner Kunft, und nicht. 

‚ Die Kraft des Geiſtes jedes Werth beſtimmt, . . . ... 
So iſt der Bäder über Sie! fo iſt ne. 
Er über. Newton — “ Nein, das iſt er nicht, en 
Der, Bäder find viel taüſend, und wenn Hans 
Nicht baͤckt, fo aller Nillas Ofen. dad. —— 
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Seht wohl geſprochen Aber, meine ‚Here, 


> Der Xhren find viel hundert, und. wenn si 


Dem Stadte fh entzögen, nähme gleich - 

‚ Ein andres · Mutterkind bie Stellen ein. 

Da liegt der Hund begraben, meine Herrn? 
„Sie hätten über mein und dein fo gut 

As er geſprochen, er ſo gut wie Sie 

Das Feld gemeſſen, haͤtte nicht die Wahl 
Der Eltern jedes Loos beſtimmt. Es fiel 


Den Dichtern von dem Himmel ſelbſt ihr 8008; , 
Und fiel fehr wenigen! ihr Wirkungskreis 


‚Sit ‚allgemein „ und dauernd ihre Kraft. 

Kein Dichter lernte was er ward, daher 

Sein Ruhm, daher der Neid,. der ihn verfolgt, 
Weil des Gekränkten Eigenliebe. nicht 

Sich ſchmeichelt mit dem Trofte: was er iſt, 
Das hätt’ ich werben koͤnnen gleich als er. 

Und nun fein Nutzen? groß ift feine Macht , 
Der Menſchen Geiſt, der Menſchen Herz iſt Wachs 
In feiner warmen Hand. In kuͤhnem Flug 
Sucht er die Wahrheit auf, und’ findet fie 

Sm Zeuerhimmel an ber Mufe Hand, 

Hoch uͤber Sternen, welche Kepler ſah. 

Er ſenket in die graue Tiefe ſich, 

Und findet in geheimen Grotten ſie, 

Wo keines Philoſophen Bleiwurf pruͤft, 

Der auf des Zweifels wilden Wogen ſchwebt. 
Den muͤhbeladnen Menſchen fuͤhret er 
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Die Goͤttinn zu, und weigert fie fich nackt 
34 fommen, buͤllt er ſie in Morgenroth, 
: Und guͤrtet mit der Iris Schaͤrpe ſie. 

Er lockt die Thraͤne von der Jungfrau Blick, 

Und lenket Stroͤme himmliſchen Gefuͤhls 
In's Herz der Irdiſchen, er lehrt den Tod 

Bergchten, und den Helden bildet er. 

Er thauet ſanfte Freuden um fich her, 
Und lehrt verſchmaͤhen was nicht ebel ift, 
Ihn ehrt der wahre Phllofoph, und er 

Den wahren Philofophen; Hand in Hand 
Gehn beide himmelan, und leuchten heil, 
Den Sternen von Helenens Brübern gleich, 

Dem Pilger, der-auf dunklen Fluthen ſchwebt. 


u J 8; i u 
D r r WB: 4 h r w o J I f. . | 
—— Verie omnes” tete in faciest:-: 


Virgilius. 


\. 
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Wer biſt du, der gehuͤllt in dunkle Nacht, 
Auf mich die Pfeile ſeines Witzes ſcheußt? 
O kroͤchſt du, eh' ſie mich erreichen, nicht 


Sn deine Höhle ſchnell zuruͤck, du ſaͤhſt 


Wie keiner ſich von meinem Blute faͤrbt, 
Wie jeder von der Pallas Aigis prallt, 
Gebogen jeder mir zu Fuͤßen fällt! 

Iſt's dir vielleicht genug, den Aberwitz 
Zu zeigen ‚ und des boͤſen Herzens Groll? 
Und Hältft du dich für ficher, weil Du dich 
Im Poͤbel Eleiner Geifter mit verlierft, . 
Und deinen Namen Finfternig umhuͤllt? 
Des troge nicht! wofern es mir gefüllt, 
So ſuch' ich dich bei Phoͤbos Fackel auf 
Und finde dich, wärft du vergraben auch 
Mie in der Erd’ ein Dachs! Und wäreft-bu 
Im dichteſten Gedränge wie ein Staar, 


“ gr füehender und jauter er Voel Sug- 
Wenn fie. des Winters: Froſt und: Hunger fein, a? 
So boir ich dich mit Phoͤbos Heil heraus = 0% 
. Der nimmer fett, und ſchmerzet wenn er wifft. 


Mm Singen ſhoß ich, Kid 1 * gef | 
Dein klagendes Geſchrei werräth dich bald. -., R Zu 
So fabeln Jäger, dafi manch altes Weib, . - BE 
Nicht ohne Schutz von Meiſter Urign, 
"Sich in ein Wolfsfell huͤlle, und umher n 
- Des Unfügs. treibe viel Äntognite:_ > —. 7 2 
Doch Feure von ererbtem "Silber friſhß 
vIr Preugbegeichnet Schrot durch Pelz und gm, 
So fchleicht fie fendenlahm der Hütte zu... 
Verrathen durch die Wunden wird fie dann 
Der Vetteln Mährchen und der Buben Sr 


D inen S'ch 0a f pe uze. 


— se io mi trascoloro, 
Non ti maravigliar ern ereere 
In veste di pastor’ lupi rapaci‘ 
62 veggion per tutti i paschi — 
Dante | 


| 
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J O koͤnnt' ich wie zu einem Feierſchmaus 

Die ganze Kleriſei der Chriſtenheit | 
Einladen! von dem Eisgeftade her 

Den dummen Popen, von bes Tago Strand 
Den fehlauen Inquifitor, der das Blut 

Der Unfchuld mit der weißen Kutte dedt, 
So Abt als Bischof, Pabſt und Kardinal, 

Den Domberen, welcher mit dreifachem Kinn 
In weicher Sänfte angetragen kaͤm', 

‚ Den Chorberen, ber von Würzburgs Kelter glüht, 
Den Superintendenten und den Probft, | 
Vikar und Dechant, Priefter, Mönch und Pfaff, . 
Und jedes ſtolze Afterpäbftlein, das 

Auf feiner kleinen Pfarre breit ſich bläht: 


v5 jeben, den die. Mutter Kirche naͤhrt, 

e gleich der Goͤttinn Iſis unſichtbar 
hundert Bruͤſten ihre Kinder fu; — 

ſchuͤttet ich mein. Herz auf einmal aus! - 

> fonderte Die wahren Priefter ab, 

nn mancher himmelvolle Fenelon 

zt noch in jeder Kirche bie und ba ⸗ 

ıd theilet, weiſ' und gut-wie Ablemann, 

er Wahrheit helles Licht, der Liebe Gluth, 

ie milden Einfluß feinen Brüdern mit. 

en andern rief ich diefes Donnerwort: 

Wer hat, Gezücht von Dttern, euch gelehrt 

em Fünft'gen Feuerzorne zu entfliehn?. 

uch blinfet an der Wurzel ſchon bie. Art, 

schon leckt die Flamme nach dem faulen Holz!” 

Joch da ich nicht auf einen fanften Huß 

ie Woͤlf' im Schaafpelz zu dem Bodenfee . 

inladen, noch mit aufgetifchtem Mahl, 

Die Jeſebel die Pfaffen füttern Fann, 

50 hören fie auf meine Stimme nicht, 

Drum wend' ich warnend zu ber Heerde mich: 


Merkt Ehriften, heilig ift des Priefters Amt! 
Ber nicht den wahren Priefter ehrt, der ehrt 
Huch nicht den Altar, nicht des Altars Gott, 

Ind Schalfheit laurt in feines Herzens Grund! 

Der Micthling’ find viel, der Diebe viel, | 

Der Woͤlf' im Schaafpelz viel; es iſt nicht ſchwer, 
Dritter Zheik J 3 


. A 
Wie ſchlau ſie Krb , Ben Schäfer von. dem. Dieb * 
- Den. Hirten von dem Miethling zu erkennen. 7 
Ehrt jenen, liebt als euren Vater ihn, 
+ Des Himmels Weisheit fpricht aus feinem Münd, , 
Er liebt die Heerde, eifert nur für fie, | 
"Und blutete für feine Lämmer gen. . 
Doch wer fein eignes fucht, der ift ein Dieb, ' 
Folgt feinen Worten, wenn er Tugend lehrt; 
Mit Abfchen ſchauet feinen Wandel an! u 


Seht jenen, deffen Auge feitwärts ſchielt, 
"Wenn er zur Linken des Altares pflegt, 
Und. rechts der Opferhellen, ihm ertönt. \ 
Er ſpart den Zehnten für die -theure Zeit, : 
Und wuchert mit des armen Landnianns Schweiß. 
Der ift ein hagrer Wolf! an feinem Tifch 
Verhungern Weib- und Kind; den Dürftigen 
Labt er mit altem Troſt. Was Troft? er fchilt: 
Gch’ Fauler, gebe zur Ameiſen du! u ; 
Und Ierne femmeln für des Winters Noth! u 


| Wenn. dieſer jenen magern Kuͤhen gleicht, 
Die Pharao im Traumgeſichte ſah; | 
So ſeht der fetten Kühe Gegenbild | 
om jenem glatten, mwohlgemäfteten . 
Bauchpfaffen, der ehrwürbig ſchnaubend naht. 

Zwar wittert er des Junkers Brühe fchon, 

Dad aͤchzt er unter ſeines Leibes Laſt, 


4 


Ind wiſcht bel jedem zehnten Schritt: den Emeis: 
Rübfam yon der. gedankenleeren Stirn. 


das Schweißtuch laͤßt er aus ber Rechten nie, . ie 


Nö nur bei Tiſch; ; auch wenn er figet: haͤlt 
HS in der EZ die auf dem auge rt. 


- 


And dennoch me er zehntnal lieber ui, 2 u on 


118 jener füßg Superinteudent, :.. - nn 
Den eine Kutjche durch ‚die Straße wiegt. >. 

Seht, wie er rechts und: links nach “Grüßen ſchnappt, 
Und mit, ihm eigner Salbuns wieder gruͤßt! 

In ſeiner Reichsſtadt ein Orakel, faͤhrt | 
Bom Rathsherrn er zum reichen Kaufmann bin, _ 
Weiß wie die Actien in Holland flehn, 
Und hofft zur Vorficht lange werde fie 

Den Krieg erhalten, der im Süden flammt, 

Der Bürgermeifter chret feinen Rath, 

Und Weiblein hören feine Reden gern, 

Die weich und weit umſchweift wie ſein Talar, 
Gefaͤllig wie ſein Buͤckling, leer an Kraft 

Wie er, und Tuͤnchwerk ſeiner Schalkheit ſind. 
Wer glaͤttet ſo den Weg des Himmelreichs? 

Die Seelen führt er gleitend wie ein Schiff " . 
Gefeift auf Bohlen von dem Stapel läuft. 

Doch Foftber ift. fein Himmelfchlüffel, fehleußt 
Nur Reichen auf; er weißt die Armen ob, 
Em sauber Vettelvogt an Petrus Thuͤr! 


u 
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36 N 18 
Staatskundiger und ſtolzer noch als er 
Iſt Herr Philaulos, dem des Fuͤrſten Herz. 
Im Beichtſtuhl offen ſteht. Won ihm geſchont, 


Schonk fein bes Fuͤrſten eitle Buhlerinn. 


Groß iſt ſein Einfluß in den Hof, und ſelbſt 
In die. Geſchaͤfte des Miniſters groß. 

Der tiefgebeugte Dorfpfarr hofft auf ihn, | 

Er ſchuͤtze Zion’gegen Babels Wuth. 

Nicht auf der Kanzel, noch bei'm Krankenbett 
Des hochgebornen Suͤnders nur allein, 

Fleußt ſeiner Rede breiter Strom; er fleußt 
Von Weisheit über, wenn er bei dem Thee 
Mit des Miniſters Frau den Sopha theilt, 
Und im vornehmen Kreiſe ſtaatsklug lehrt: 
Der Fuͤrſt ſei Gottes Bild, mit heil'gem Oel 
Geſalbet ſei er heilig, Srevel fei. 

Der freche Zweifel an die Gültigkeit 

Der unumfchränkten gottgegebnen Macht. 


73m Iächelt der Minifter, und es ſchwoͤrt 


Der Kammerherr: -er fei ein braver Mann! 

Indeß der alte Obermarſchall feufzt: . 

Es Hab’ im Titilibus und Pularch 

Sein Sohn ‘den Gift des Heidenthums gefchlürft. 

‚Laß fie von Freiheit ſchwatzen und vom Recht 

Der, Menſchheit, Ceitlen räumen!) und! 
oo. Zaacques, 

Es laͤutet ſchon, wir gehen in den Dom, 

| Dort predigt heute Tiſiphonius. 


' 
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Yas dem: Gewoͤlke ſchwarzer Loden tönt, u 
Des Eifrers Stimme, feine Kanzel bebt em 
‚Bir Ebals Gipfel unter Jllichen nur. 
Er ſchaͤumt, er tobt! warum?. ein. Bempel w ward i 
Den Ratpolifen wieder. aufenen. TE 
Rom Zr, mich ckelt vor des Bei ' 
Gift; — 
A Ratforinens Hieche laß uns gehn, ee 
deut find‘ die Armenbecken ausgeſtellt. 
Den Regen zu vermeiden ſtellteſt du 
Uns unter dieſe boͤſe Traufe bin?”. . 
Bie fo? “Kennft du den argen Pfaffen nice? 
Deu Göben feines Poͤbels ‚ ber bie Stadt 
" Mit bittern Hefen jeines Gallenkelchs, 
Zur Ehre Gottes, wie er heuchelt, iraͤnkt? 
Zween fromme, weiſe Maͤnner, ſeines Amts 
Genoffen,' bat er froͤmmelnd angeziſcht, 
‚ Und wuͤthend angebrüllt, bis zulegt 
Sein Drachengift in ihre Wunden flog, 
Und einer nach dem andern fchwindend ftarb. 
Wie ſtroͤmts ihm von der Quelle, wenn er flebt: 
“Herr, fchütte auf bie Heiden deinen Grimm, 
Und auf die Nationen, welche dich’ 
Nicht Fermen!” So? ift das der Ehrenmann, 
Der wo ein Leuchter der Gemeinen ſtrahlt, 
. Die Brandglock Zions Iäutend, Feuer! ruft? , 
Run denn, zur Lieben Frauen laß und gehn! 
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u eig, feineg Männchen! zerlich wie der Fal 
Der braunen Soden, ‚ die des Kräuslere. Kunft 


- ‚Allein wieviel hat nicht das Chriſtenthum 


Seitdem gewonnen! Die Philoſophie, 


Wie vieles aufgeraͤumt! Der Vater lieſ't 


Zwar jedes Zeitungsblatt und jede Schrift, 


Die Nikolais Tiegel rein erfand, — 
Und änderte daher von Jahr zu Jahr 

Den Lehrbegriff; Allein der Sohn iſt voll 
Von Weisheit! ihm ift nichts geheim, er ſhaut 
In jede Tiefe der Religion 

Durch Brillen die ein blinder Meiſter ſchliff. 


Zuviel! zuviel! ‚mir fleußt die Gall’ in's Blui! 


In ſolchen Haͤnden iſt die Lehre nun, 
Die donnernd Gott vom hohem Sina gab! 
"Und welche Gottes Sohn, in Knechtögeftalt 


Gehuͤllt, uns brachte, deffen Zeugniß rein 
Gleich feinem Wandel, gnadenvoll wie Er, 
Gewaltig und voll hoher Einfalt war! 


Fa} 


Ihr habt die Lehre, halter was ihr habt! 
Sie iſt's, für welche Maͤrt'rer bluteten, 


Sie giebt im eben, fie im Tode Ruh, 


.® 


! 


Sm wand,.ift-feine Rede, Neulich Fam el 
Er von .der Leine, ſeines Vaters St, 
Zurüd. Der alte Vater ſog vordem 
Sn Jena feiner Lehrer. Weisheit ein, 
Und duͤnkte ſich ein Wunder ſeiner Zeit. 
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Der Dämmung Ruhe vor den Morgenrotß, - 
Und firablet einft in vollem Mittagsglanz! 


Baut, Ehriften, baut auf diefen Zelfengrund! . 


. Die falfchen Lehrer baun. auf falſcheꝛ Sand, . 

Luſtwandeln auf des falſchen Daches Blech, 
Und bruͤſten auf dem luft gen Soͤller ſich, 
Bis‘ ihr Gebäu vom Regenguffe Rünet “ 
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Strenua nos exercet inextia. F 
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| Nimm ſpaͤten Dank fuͤr Freuden „die bu fruͤh Br 
Dem Knaben fchenfteft, ale nur du und Gleim, 
Mit vollen Schalen aus der Muſen Quell 


Mich und den Bruder traͤnkteſt, wenn wir bald 


Von Zotis Zauberhöhle Feld und Hain 
‚Erfchallen liegen; bald das laute Marfch! 
- Bon Morig, ehe Friedrich war zu ſehn, 


\ Und dann, ale Friedrich war zu ſehn, das Marf hr | 


— 


Des ganzen Heers durch Mark und Bein uns ſcholl. 


O Lehrer meiner Kindheit, der mir oft 


Den Kraͤuſel und den bunten Ball entf, 
Vermag dein Lied bei großen Kindern nicht, 
Daß fie. den Tand, des minder harmlos ift 

As Ball und Kräufel, von fich würfen? wer. 

Hat ſo ⸗wie du mit fihrer Meifterhand 
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»Der bunten Blatter Thorheit ſtart gemalt, na 


Als du von denen, Bie ihr froͤhnen fangft: 
Sie fein ben Zurien des Tartaros 
An Wuth, ben Hoͤllenrichtern gleich an Erſt/ 
Und wie bemoffn⸗ Minſewater bang.” 


BD. . 

[" Bie , der Thorheit Schllen, und es iſt 
‚She Fed uſch von allen Farben bunt, 

Doch jedem Alter tönt nicht jeber. Klang, 

Und jeder Eitand, und jegliches. Geſchlecht, - 

Sucht eine Feder zum Panier ſich aus. 

? Nur dieſer einen Schelle dumpfer Klang, 

"Xönt wie bie Sturmglock jeglichem Geſchlecht; 

Matrone, Juͤngling, Jungfrau „Mann und. Greis 

. Berfammeln um die eine Faͤhne ſcih Ds 

Und taumeln eitler Hoffnung blindlings nach, 


Wie fchimmert dort der kerzenhelle Saal, 
Voll, fill und ſtarrend, wie die Bühne, wenn 
“Doch, meine Tochter, doch!” Der Vater ruft, 
. Und nun den Stahl in feine. Tochter ftößt. 
Ich fchleiche kaum bemerkt durch lange Reih'n 
Der grünen Tiſche hin, bier warb fogar 
- Der Dieb am Lichte nicht bemerfet, bis 
Der Dame, Hauptpuß Schnell in Slammen ſtand F 
Dem andern Dieb ein guͤnſt'ger Augenblick 

Der ſchnell die Karten durcheinander warf. 
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Bon Armuth, Angſt und Wuth, Ind Schmach verfolgt. 
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Welch Unhold Feucht zu meiner Linfen hier? » 
Ein zahnlos Weib, das an, der Grube wanft, 
Mit weißer Schminke wie ihr Grab getüncht. - 
Rubin und Demant blitzt im falſchen Haar,. 
Wie bald das Wappenſchild in ihrer Gruft. = 
‚Wie fchnappt die duͤrre Hand dem. Golde zu ’- 
Indeß der Krampf aus allen Fingern neh. 


ze Iht gegenuͤber wögt Herr Lobeſan, 
Der Praͤſident, ein pro und contra ab,. - : 
Es ſchwanket zwifchen PIE und. Treff fein Geift „. 
Denn: unbeſtochen waͤgt man nicht ſe ſchnell. 


Mit feilem Laͤchein ſpielt ucinde dort 
Die rothen Herzen ihrem Liebling aus, 
— Der Liebling weiß zu leben, ‚ und erkauft 
. ‚Geheime Freuden, die er doppelt büßt. 


Wie jener alte Krieger dort erblaßt! - 

Herr Seneral, fahn Sie fo ängftlich aus 

Als Laudon Ihnen gegenüber ftand, 0 

Und in den Frummen Thal fein Donner ſcholl? 
Iſt furchtbarer als Tolpatſch und Pandur 
Decr rothe Bube? ſchreckt der frohe Blick 

Des Fraͤuleins mehr als Laudons Adlerblick? 

Kleinmuth ift Kleinmuth, mein ‚Herr General! _ 

Dh Erz Sie blendet oder Gold, fo find 

Sie eine Memme, ein Herr General! 


* 





| ir beiten Buben pie a einem a ° 
Die Schöne Chloe, ſtolz auf ihre Mat Zu 
Verhieß ſie boppelte Zriumphe ſich. — 26 
Dem‘ einen winkt fie Hoffnung, unb Prag Bu 3. u 
Indem, fie Karten- giebt, des. andern Hand. : re | 
Zweideutig ſchwankt die Wagſchal ihrer Gunſt, 197 
Und zwiſchen beiden theilet ſie ſich Schlau, J 
Wie man die Sonne vor dem Zweikampf theilt. . 
Sie aber ſcheinen nur in's Spiel verſenkt. 
Doch nun -entbrenmen ‚fie, fie fahren. fl). J 
Erwacht bie Liebe? nein, der eine: bat Brass 
Argine ſtatt der Pallas angeſpielt. J u u — 





Sieh Biefe "mit. den ſchonen Augen an!“ —. 
Sie huͤpfte geſtern wie ein Reh im Tanz, 
Und Lycidas entbrannte ſchnell fuͤr ſe, u 
"Dem Edelmutb in jeder Ader ſchlaͤgt, N | 
Zur welchen fie der braunen Lode Glanz 
Auf ihrem Schwanenbuſen ſchmachtend wiegt. 
Ein Blick der aͤngſtlich auf die Karten fiel, 
Entriß auf immer ihr den Lycidas. 
Geh', edler Juͤngling , ſuche fern vom. Hef, 
Und von der Stadt, i in ſtillen Hütten bie 
Ein gutes Kind mit Zaubenaugen ad. 
Dem ſchoͤnen Auge, welches fihärfer blickt 
Wenn Gold ihm. fehimmert, Hat die Luft der Welt 
Den Morgenthau der Unfchuld weggejengt! 
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Eieh jenen großen runden Tiſch, wo 0 Ana, . 
| Wo Hoffnung, Schadenfreude, ſtille Wuth , 
In Blicken ſtarrt, und auf den Lippen, bebt. 


Erwartung. hält die Sigenden ſo ſtill, 


Daß hoͤrbar mir das Herz des Domherrn ſchug, | 
." ‚Der berzlos fonft, ganz Mund und Magen iſt. 
- Mit Aug’ und Seefe bangen fie an dem, 
Der in der Mitte, wie ein Richter ernft, 
Die Karten abzieht, Miffethätern gleich, 


Die großer Frevelthat Genoffen find, 


‚Und Todeswuͤrfel werfen, wen bas Rod 


i Zermalmen, wen das Loos befreien ſoll. 


— 


1? 


Wie mancher ſchleichet pat, vom Morgenftern 
Belaufcht,- und fluchend in's verarmte Haus, 


Wo wachend fein die Gattinn zagend hartt. 


Wie manche Rabenmutter achtet's nicht 
Daß Kinder,. die fie unterm Herzen trug, _ 


Verſchmachten! manche Rabenmutter laͤßt 


Den Saͤugling darben, bis das Morgenroth 
Den trüben Horizont der Stadt erhellt. 
Vom Spiel erhiget und vom Wachen, beut 


2 Sie zürnend Gift der Panze, welche. früh 
Und ſpaͤt, fo Elagt fie, nach den Brüften fchreit. 


Zu glüdlich, wenn er Gift in’s Blut allein, 


Nicht trübe Quellen niedrer Leidenfchaft, ' 
Mit feiner Mutter Milch in's Leben ſaugt! 


. J 
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wich, rich Su, teifft tehi Womwarf, —* wi | 
Spiel ich mit Meichen , achte den Verkuft 
. &ering ,_ geringer den Gewinn. Es fi, 
Berſuch es, fpie um Vopnen! wird die Luft: 
: Die da nach bleiben? ein Beweis, mein Sreund, \ 
Daß Kitel des Gewinns und bes Berlufts 
"Zus Stunden ‚täglich dich auf Dornen wiegt. | 
' Ua Lunar bu den Bus der Zeit fir nicht6? » Bun 
Stockt ihre. Sandubr auf dem grünen Tih? |. 
Du fpieleft mit ber Zeit, ‚die nie verliert, of 
"Und ſtets gewinnt! Du klagſt fie eile ſchnel, 
Und wirfft ‚wie Rechenheller Stunden bin! rn 
Dem Bettler: ähnlich, der aus. Wahnſinn bettelt, 
Und in den Strom das blanke Silber wirft, ur 
Dir luͤget täglich die Erwartung, zeigt 
Dir Freuden, deren Feine dir erfcheint. 
‘ Befrage die Erinnrung; ift der Blick 
Auf Stunden, die am Spieltifch dir entflohn, 
Dir wie ber Blick auf frohe Kindheit lieb, . 
Als du auf freiem Feld, im jungen Schwarm, 
An Säden bunte Drachen fliegen’ fahft? 
" Du fprichft: der Kinderfahre Freud’ ift bin! 
Freund, jede Zeit hat ihre Treuden, nur | 
Die‘ große Welt hat Feine wahre Luft! | 
Der Weltling gleichet jerrem Tanzenden, 
Den die Tarantel in die Ferſe ftach, 
- Sein Tanz ift Sieber, Ohnmacht feine Ruh! 
Sreund „du bift Frank, und Feine Brunnenfur, 
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Kein Bad erneuet Beine Kräfte bir; vo. 7 
"Doch wenn der Krankenſtube Dunſt dich nicht 
Fuͤr Hauche: reiner Luft verzärtelte, j 
So laß das größe Hospital, bie Stadt, 

Und athme dir im Schooße der Natur 

- Genefung, faug’.an ihrer warmen Bruſt 
Geſundheit, Ruhe, Freudꝰ und Einfalt ein. J 
Laß dich die Freundſchaft, laß die Muſen dich 
Beſuchen! — wie, du gaͤhnſt? es wandelt ſchon 
Die Langeweile meines Raths dich an? rn 
So. geh’, und krank' und fpiele, bis der Xod  ° 
Die ſchwarzen Würfel um dein Leben wirft, 
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ſchoͤn und wunderbar. 
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ı Die guten Alten fabelten: es fel 

* Der Liebesgättinn und des Kriegsgotts Kind 
Die. Harmonie; der Flöte fanften Hauch 
Vermaͤhle mit der Leyer Silberton, 

- Und mit der Mädchenftimme fügerm Klang 
Des Himmels Jungfrau in der Mutter Hain, 
Und bebe vor der flarren Erzfaat nicht, 

Wenn blutig ihres Vaters Helmbufch weht: 
Sie athme dann Verachtung der Gefahr 

In's Herz des Juͤnglings, daß ber ſchoͤne Tod 
Ihn reitze, gieße Durch des Siegers Bruft 
Der’ janften Wonne Ströme, wenn das Weib E 
‚ Mit ihrem Säugling ihm entgegen fommt, ” 
Den weichen Arm um feine Rüftung fehlingt, 

An dem. nun Peine Kette klirren wird, | 
Weil ſeiner Wunde Blut im Schlachtfeld ſloß · 





—— 


Und’ über Zimbeln und Drommeten fie, 
Sie. muͤſſe tief im Herzen jeden Ton ., 
. Der Seele ſtimmen, daß ein reiner Klang 
{ ———— wenn die kleinſte Saite bebt. 
Sie miſch' und ordne dieſe Toͤne dann 
Nach Weifen, göttlicher Philoſophie, Eu 
Daß nicht die weiche Flöte Myſiens 
Zu ſchmelzend athme, daß zum doriſchen 
Geſang die Seele fteig’ in ſtoſzer Fluth, 
Und ſchmachtend ebbe zum ioniſchen 
Geſang! die Goͤtter lauſchen, ſagten ſie, 
Nach ſolcher Seelenſymphonie herab, 


Und kein Paͤan ergoͤtzt wie dieſer ſie. 


Ihr guten Alten, noch erhebet mich 
Der Nachhall eurer maͤchtigen Muſik, 
Wenn um mich her die weiche Melodie 
Entneroten Zeiten, bei der Sonne Schein, 
Zum Schlummer ladet; doch wie ſelten tönt 
Selbſt diefe weiche Melodie nur rein,. 
Und frei vom Mißflang der Empfindelei! 
Uns bleibt nicht mehr die Wahl der Melodie , 
Zu glüdlich wenn kein Mißklang unfer Ohr. 
Verletzet! Jegliches Gefühl, das nur 
Am Munde, ober in Gehehrden lebt, - 
. Auch jenes, das im leeren Hirne fpuft, 


Wie im verlaßnen Hauf’ ein Poltergeift, 


= 
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Denn Über Floten wolte nicht allein, —— 
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Und auch der Wechſelbalg der Phantaſie, 
Der langen Weile Säugling, den der Wahn‘. 
Erzeugte, und Empfindung nennen will, 
Sind Mifflang! doch der Gräuel aͤrgſter ift 
Des mannigfalt’gen Mißklangs Unmuſik 

Der unempfundenen Empfindungen, 

Die Frankreichs Falte Mufe erft erfann, . 
Und zahllos, wie die Moden von Paris, 

In unfre leeren Schädel ſchuͤttete. 

O Schmach, wir taumeln ohne Trunkenheit! | 
Dem Narren ähnlich, dem man, flatt des Weins, 





Gefaͤrbtes Wafler in dem Becher bot. 


Doch weil noch mancher Züngling fih im Wein 
Der Leidenſchaft beraufcht, weil hie und da 
Manch fanftes Mädchen fehmilzt von wahrer Gluth, 
Sa, weil die Thraͤne edleren Gefühls 
Noch jet aus manchem ſchoͤnen Auge bebt, 
So hoͤre Süngling, hoͤre Mädchen, was 
Ein Freund euch jagt, der auf der Tugend Fluth 
Bor kurzem bin und her geworfen ward, 
Und nun mit triefendem Gewande bier 
Entronnen auf der Mannheit Vefte ficht. 


Empfindung ift das göttlichite Gefchent 
Des Himmels, und je mehr dem Menfchen ward, 
Ste edler wird er, wenn den fihönen Strom 
Die berrfchende Vernunft im Bett erhält, 


Dritter Theil, 4 
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‚Die belle Träne zärtliches Gefühle“... 
Bei fremder Noth, flürzt nie zu heiß herab 

Auf Schöne Wangen, Mädchen, achte nicht. - : | 
Des, kalten Bruders Spott, wenn dir der Tod 
Des. Sängers, den’fein Rohr im Bufche waf, 8 
Das Auge trübt, und wenn des Gründlings Schwer; 
» Dich harmt, der zappelnd an der Angel baͤngt. 
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Empfindung, welche ungehejßen kommt; 

Iſt nicht Empfindelei; Empfindeli - ° 

Wird nimmer. zur Empfindung, trägt zwar. Bin- | 
Und Ueberfchrift, geprägtem Meffing gleich, 

Doch Meſſing vbleibet Meſſung, Gold iſt Gold. 

> gennſt du den Pruͤfftein, der des Herzens Son 
Bewaͤhret? Selbſtverlaͤugnung heißet er. 
Was iſt die Freundſchaft ohne ſie? ein Traum! 
Und Liede, was? ein toller Fiebertraum! 

‚Sie flicht des Helden Kranz, des Helden Much 

Iſt ohne fie des welſchen Miethlings Muth, 

- Der feinen Dolch und feinen Arm dir leiht. 
Ir Leben tragen beide feil,. gleichviel 
Ob für Zechinen oder einen Thron! 


Du fchauderft vor der Prüfung? fchaudre nicht, 
Und fafle den Entſchluß, gerecht zu feyn! 
“ Das größte Lob zu unfrer Väter Zeit 
War kurz: der Dann ift ein gerechter Mann. 
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Das größte Lob zu unfrer Mütter Zeit 
Bar kurz: Voll Einfalt ift und Unfchuld fie. 
Fat Schmelzen Mann und Weib wie Wachs dahin, 
Benn bei dem Scheiterhaufen, der für fie 
Schon flammte, ihres Volkes Sitten und 
Den tobten Mann zu chren, muthig fich 
Lanafſa ſtuͤrzet in — des Buhlers Arın, 
Wer ſpricht von Chatam, der im Leben groß, 
Und größer noch in feinem Tode war? " 
Ber vom befcheiönen Helden Wafhington ? 
Sei König, brich dem Volke deinen Eid, 
Du wirft bewundert, wärft du noch fo Flein! 
Sühr’ ungerechten Krieg, und werde reich 
Durch Kirchenraub, dein Pübel flaunt dich an. 
Nicht lange, die gerechte Nachwelt nimmt | 
Den Prüfftän in die Hand, fie prägt das Geld 
Mit edlen Stempel, falfcher Münze druͤckt 
hr fichrer Arm ein daurend Brandınaal auf. 
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Exeh jenen großen runden riſch ‚wo o Ang, 2 


| Wo Hoffnung, Schadenfreude,. ſtille Wuth 
Sn Blicken ſtarrt, und quf den Lippen bebt. 


Erwartung haͤlt die Sitzenden ſo ſtill, 


Die großer Frevelthat Genoſſen ſind, 


Und Todeswuͤrfel werfen, wen das Rad 


Zermalmen, wen das Loos befreien ſoll. 


— * 


Daß hoͤrbar mir das Herz des Domherrn ſchlug, 
Der herzlos ſonſt, ganz Mund und Magen iſt. 
Mit Aug’ und Seele bangen fie an dem, 
‚ Der in. der Mitte, wie ein Richter ernft, 
Die Karten abzieht, Miſſethaͤtern gleich, 


. * 


Wie mancher fchleichet ſpaͤt, vom Morgenſtern 
Belauſcht, und fluchend in's verarmte Haus, 
Wo wachend fein die Gattinn zagend harrt. 

Wie manche Rabenmutter achtet's nicht | 
Daß Kinder, die fie unterm Herzen trug; . 


Verſchmachten! manche Rabenmutter laͤßt 


Den Saͤugling darben, bis das Morgenroth 
Dem trüben Horizont der Stadt erhellt. 
Vom Spiel erhiget und vom Wachen, beut 


Sie zuͤrnend Gift der Panze, welche fruͤh 
Und ſpaͤt, ſo klagt ſie, nach den Bruͤſten ſchreit. 
Zu gluͤcklich, wenn er Gift in's Blut allein, 


Nicht truͤbe Quellen niedrer Leidenſchaft, 
Mit ſeiner Mutter wild in’s Leben ſaugt! 




















un ringen fi find vielleicht ai 

i Mähren; fan iin wohl ii ten j 
3 Geiftes glauben, daß dreibunder Mann 2" 
Teufel fo im Leibe haben, pn a. 2.0 

eniffem Tode Falt zu widmen, mit’ . 

ver. rn vaübes Walt" 

ex Bruͤh' im irdnen Napfe frei 

teäume? Melde Raſe wittert hier ' 

Lügen? Dürr wenn von’ Baridh * 















Den Nachen, der auf Wogen duͤpft ,gerſchellt. 
Wer wollte bei der Anime Maͤhrchen fich 
Au zweitenmal begeifern wie ein Kind, 
Zu hören, was das trunfne Altertum 
Bon Brutus und Timoleon erzählt, 

Bon Eato, der wie Werther fich:entleißt, 
Ein Werther ohne Lotte! wollte denn . 

Im Eäfar nicht vergeben? konnt er’ nicht . . 
Der erften einer an dem Hofefepn? 0... N 


O Fürften, Väter Eures Vaterlandet! 
Geläng” es euch das alberne Gewaͤſch 
Der Griechen und der Römer allzumal 
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Durch Hand Yes Büttels- zu verbrennen „ und 
| Auch ſelbſt die Kunde neuer Zeiten ſo 
Zu ſaͤubern,daß nicht ohne Glimpf und Scheu 
Die Wahrheit, wenn ſie zu gefaͤhrlich iſt, 
Erſchiene, Vaͤter eures Vaterlands, 
Ihr ſaͤßet ruhiger auf eurem Thron. 

Ich haͤrme manchen Tag und ‚manche Nacht 
‚ Mich ſchlaflos um das Wohl der Könige, 
Des Segens Fülle [Hütten fie auf’s Voll, 
Verſaͤumen eigne Ruh und eignes Wohl. ' 
O dürft’ ich rathen! zwar ihr hört mich nicht, _ 


Doch uͤberlaßt mich meinem füßen Wahn, 


Daß vom den Weifen, die um curen Thron, ' 
Wie Wafferblafen um die Klippen find, 

Mich einer hört, und’ zu gelegner Zeit, 

. Euch ehrerbietig dns Gehörte jagt. 


Ein. jedes Reich hat zween Dämonen ‚die: 
Wie Nacht und Tag im ew’gen Kampfe find. _ 
Der cine ift euch Dienftbar, und fein Hauch 
Blaͤſ't auf die Wölfer, die feit grauer Zeit, 
Beglüuͤckt durch Euch dem Throne dienſtbar find. 
- Schanenne ihn den nächtlichen, denn Ruh’, 
Des Schlummers Ruhe geußt er auf das Volk, 
Es fühlt den heißen ‚Strahl des Mittags nicht, 
Der fein Gehirn ihm i in dem Schaͤdel doͤrrt, 
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Rn De it der aduig, Ver Thron | Bau 


& fäßter m Ben un da manking 
wenn fein trftaeb- ie im Bee gie. 


x Das Gchaarcheurdes geftreckten Volles —* 


— ————— ein Br Bogen — 


“Die Stufen des Corallenthrons fo wirt . 7° J 


Anrauſchi, daß der Schiffbrachs Krachen fern 
. Bon ihm perbalch, und das: Angftgefchrgi - 
Der Ergeheränen der Ermebres ſchentl 
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Der enden Dienop, nm deind der Ruf, 


; Ein’ Dotgenfker, ein-unger tuciferd 2 \ | 


- Mit ſeiner Fectet wallet er umher ·· 4 


Er ſtoͤrt die Voͤlker aus dem tiefen ei, 
Und weckt er auch nicht gleich ihr ſchweres Haupt, 
So wirkt ſein Einfluß doch auf ihren Traum. 
Auch Traͤume ſind gefährlich! tiefer Schlaf, 

Ja tiefer, ſchwerer, ſtarrer Schlaf allein, 

In ſchwarzer Finſterniß , giebt wahre Ruh! 

Und dennoch iſt gewiſſe Sicherheit 

Niemals des Menfchen Loos! Es fchliefen auch 
Die Schweizer tiefen , ſchweren, ſtarren Schlaf FR 


| Nun wachen fie bei’'m “hellen Kicht dee Tags! 


Ja, was beweinenswerth, -und ſeltſam iſt, 
Ich hab' es ſelbſt geſehn, ſonſt ſagt' ich’e nicht, _ 
Ich raun es ungern’ “u und leiſ in's Does 


Die Frevler unterſtehn fich froh zu: feyn, 
Und find die Gluͤcklichſten der Sterblichen! 

Auch über Britten waltet zueifer, 
Zwar ſtreut des Thrones Damon Mehn und Gold, . 
(Denn Gold ift Fräftiger als Laudanum) 

Aus vollen Händen, dennoch wacht das Volk, 
Sein Veiſpiel ſchrecke wie die Schweizer euch. 

Bewahrt vor allem biterich das Volk Kur 
Was Nerven ftählt und Schwung dem Geifte giebt; 
Was frommet ihm des Armes Kraft,. ſeitdem 
Der Krieg ein Spiel der Kunft geworden ift?. 

‚Und Geift ift ihm gefährlich! Brecht ihm früh 
: Den $ittig, weil er noch am Sumpfe klebt, 
Dem Fäger gleich, der, früh die Schwanen laͤhmt, 
Daß nicht, wenn er gewaffner wiederkehrt, | 
Der fchöne Vogel fich im Silberflang 
Der Lüfte hebe, ibm zum bittern Hohn. . 
Berfammelt, was die Sinne reizen kann | 
Um euren Thron, o fpart' zur Unzeit nicht! 
Idhr ſpart? für wen? für euer Volk doch nicht? . 
Ervweicht durch Weppigkeit und bunten Tand 
: Den Untertban, denn wer den Sinnen fröhnt, 
Iſt Ealt für Freiheit und dem Zürften feil! 
Ruft den Kaftraten von der Tiber her, 
Er ift der beſte Bürger eures Reichs, 








may euren; nein erh Ru 
SE leer ·an Kraft, von, Leidenſchaften frei 
Ein ſolches Volk wär ganz Europa werch 
in einen, ae). ſtuͤrb * me RR au“ . 








— Aut! Wells Empfindung möffe ſtill, 
Nicht tief, von euch durchſchaut, und siert 
Bie ein Kanal in. euren Gärten ſeyn. 








Taucht eures eiches edle Jugend fruͤh J 
gu's laue Bad franzöfeher Sitten ein. 
Seid ja den bunten Karten immer hold, 
Ein Volk, das taͤglich free, gehorchet gern. , \ 


Ihr ſelber fpottet der Religion; “ 
gIhr Geiſt iſt Geiſt der Wahrheit und der araft, 
Doch ehrt die Pfaffen, denn ſie ehren euch, 

Ihr Geiſt iſt Geiſt der Schwachheit und des Wahns! 
Von euch gemäftet. raͤuchern fie euch gern, 


FE 
und leiten eure Macht vom Himmel her. 

. Den wahren Priefter haltet von euh ab, - x 

Kein Erdenglanz verblendet feinen Blick, | 


Und bittre Wahrbsit tönt aus feinem Bund, 


Das Fuͤllhorn eurer. Gnade ſchutte Band. 
Und Stern und Schlüffel um den Thron. umher, 
Kein Zauber wirkt auf kleine Seelen ſo! 

Er lehrt was klein iſt achten, und berfchmähn 
Was edel iſt, gewoͤhnt auf Eure Hand 
Hinauf zu ſchaun, wie buntes Federvieh 
Sich alle Morgen um die goldne Saat 


Der Hand verſammelt, die es ſchlachten wird. 


"Der Rechtsgelehrte ſonne ſich im Glanz 
Der Gunſt, und knete das Geſetz wie Wachs. 
‚ Sein, Kiel behaupte eures Schwertes Recht, 
en ihr im Trüben ri dem Nachbar fifcht. 


Es fröhne friend euch ber Philoſoph, 
Wenn ihm der. Juͤngling in dem Hoͤrſaal lauſcht; 
Er waͤge Retht der Menſchheit und des Throns, 
In Schaalen ‚ denen ihr den Stempel gabt, . 
"Nach eures Heiligthumes Gedeln ab. 


Bor allen ſteh' ein ungcheures Heer 
Bereit auf euren Wink. Wenn auch fein Wolf 
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Die Weigerung 





An Simmermann. 





Nunc ego: mitibus J 
Mutare quaero tristia — — | 


U U 


\ 


| Ich kann, ich darf, ich muß, ich will, N) Sreund 1— 
Die Weiblein nicht erzuͤrnen! reitze mich 
Nicht gegen fie! . Dem Pontifex allein 
Vergoͤnnte Roms Gefeß mit ftrenger Hand 
Veftalen zu beflrofen, dennoch durft’ | 
Er nicht den Schleier heben, und fein Blick = 
Blieb ehrfurchtsvoll, wie fireng die Hand auch war. 
‚Ich höre deines Laͤchelns Frage fchon: 

Sind unſre Weiber denn Veſtalen? Nein, 
So wenig als ich Pontifer, und als 
Wir Römer find. Die Weiber waren ftets, 
Wenn Männer Männer waren, ihrer werth, ' 
Pur weiblicher, font ihnen gleich. Als Rom 
Die Zelöheren von der Zurche Holen ließ, 
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Als weder Pyrrhus Gold noch. Elephant | 

Den Helden rührte, hätte nicht fein:Gold, 

Noch Pyrrhus felbft, der Löw’, ein Weib gerührt, 

Die ſtolz auf welfches Blut und Peufche Zucht, : 

Der Väter Thaten ihrem Bleinen Sohn, 

Indeß bey früher. Lampe fchon ihr Arm. | 
Den zarten Faden von der Spindel wand,  .:. -—: 
Erzählte, oder zu der Wirge Schwung, . 

Dem Heinen Markus früh ein heißes Lieb 
Bon Vaterland und Sieg und Freiheit fang. 

Die Kinderftube bildete ſchon früh 

Des Knaben’ Herz, ch’ noch in Mavors Feld - 

Der nackte Süngling rang, und ſchweißbedeckt 
Hinab fprang in der Tiber Falten Strom. 


Des Cato Kind, die ſchoͤne Porcia, 
War ihres Baters, ihres Mannes werth, 
Der war der Ichte Rümer, fie war nicht 
Die letzte Römerinn, denn felbft zur Zeit 
- Des Sclavenjochs blieb Arria noch frei, 
Gab Lächelnd ihrem Mann den blut’gen Dolch, 
Den Schlüffel- einer freien Welt, und fprach: 
“Paͤtus, es fehmerzet nicht!” was ift der Tod 
Der Schlacht wohl gegen diefen Tod? Und doch 
War jene ftärfer noch als Arria, 
Die noch befprüßt von ihrer Söhne Blut, 
Von ihrer langen Marter nicht gefchredt, 
Dem fiebenten, dem Kiebling, weinend rief: _ - 
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An Tobias Mumſen. 
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. ‚Bürnend auf die Babylonier, welche von ihm 
abgefallen waren, ‚beswang Eerxes fie, ver » | 
beot ihnen Waffen zu tragen, befahl ihnen 
aber auf Geigen und Floͤten zu fpielem,. 

. Hurenhaͤuſer und Schenken zu beſuchen, und.’ 
Gewande mit weiten Falten zu tragen. . ." 
Pllutarch in den Sprüden der 
| Könige und Zeldherren. > 
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Dane ſei's den Weifen unfrer Zeit, mir find © -.. 
So weit gefommen, daß bewiefen ward ” 
. Die Freiheit fei ein Traum, ihr Nam’ ein Schall, 
Des Narren Lofung, und des Klugen Epott. 
J Die Nacht, in welcher Rom und Griechenland 
Dem Irwiſch tappend folgten, iſt dahin, 
Wofern fie jemals war; dem Weiſen iſt 
Es zweifelhaft, denn alle Thaten Roms 





am One fi tie .- 
Ein’ Mährgen; fein nan wohi mit⸗ N ternbeit 
‚des Geiftes glauben, daß dreihundert Mann > 
Den Teufel ſo im Leibe Haben, ſich j 
Gewiſſem Tode kalt zu widmen, nut 
Damit der kleinen Sparta rquhes wVeit 
Si fchwarzer Brüh’ im irdnen Napfe u 
Sich träume? ¶ Welche Naſe wittert Bier 
Rich Lügen? Dder wenn von’ - 
‚Ein Grieche fübett, dag Mitiäden * 
Dil. einer Hand boll freler, alſo ſchlecht 
Örorönneter, denn Ordnung’ giebt der Bang, 
5 großen Rönigs ungeheires Bolt". - 
nert/häße wie ein Feis im Dier. ! “ 
Den Nachen, der auf Wogen büpft, zerſchellt. 
Wer’ wollte bei der Amme Maͤhrchen fich 
Zur zweitenmal begeifern wie ein, Kind, 
3u hören, was das trunfne Alterthum 
"Bon Brutus und Timoleon erzählt, 
Bon Cato, der wie Werther ſich entleibt, er 
Ein Werther ohne Lotte! wollte denn Bu 
Ihm Eäfar nicht vergeben? konnt er nicht 
Der erſten einer an dem Hofe-feyn? 
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O Fürften, Väter Eures Vaterlands 
Seläng’ es euch das alberne Gewaͤſch 
Der Griechen und der Römer allzumal 
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Durch Hand des Büttels zu verbrennen ‚ und 
| Auch ſelbſt die Kunde neuer Zeiten ſo 
Zu fäubern, daß nicht ohne Glimpf und Scheu 
Die Wahrheit, wenn ſie zu gefaͤhrlich iſt, 
Erſchiene, Vaͤter eures Vaterlands, 

Ihr ſaͤßet ruhiger auf eurem Thron. 

Ich haͤrme manchen Tag und manche Nacht 
‚ Mich ſchlaflos um das Wohl der Koͤnige, 

Des Segens Fülle ſchuͤtten fie auf’s Volk, 
Berfaumen eigne Ruh und eignes Wohl. 

D dürft’ ich rathen! zwar ihr hört mich nicht, _ 
Doch überloßt mich meinem fügen Wahn, 
+ Daß von den Weifen, die um curen Thron, 
Wie Wofferblafen um die Klippen find, | 
Mich einer hört, und zu gelegner Zeit, 
Euch ehrerbietig das Gehoͤrte jagt. 


Ein. jedes Reich hat zween Dämonen ‚bie: 
Wie Nacht und Tag im ew’gen Kampfe find. 
Der cine ıft euch dienftbar, und fein Hauch 
Blaͤſ't auf die Völker, die feit grauer Zeit, 
Begluͤckt durch Euch dem Throne dienftbar find. 
Ich⸗nenne ihn den naͤchtlichen, denn Ruh', 
Des Schlummers Ruhe geußt er auf das Volk, 
Es fuͤhlt den heißen Strahl des Mittags nicht, 
Der ſein Gehirn ihm in dem Schaͤdel doͤrrt, 
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5 De ift der Adaig⸗ Ver: Done: Thren 35 nl 
Dis Schnarchem des geftreckten Volkes ding 
eptimus ähnlich, wenn ber Wogen Schall 

Die Stufen: des Corallenthtons fo laitt 
Amrauſchet, DaB. des Schiffbruchs Krarhen:ferh - 
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Er ſtoͤrt die Voͤlker aus dem tiefen Sief, - 

" Und weckt er auch nicht gleich ihr ſchweres Haupt, - 
"So wirft fein Einfluß doch auf ihren Traum, 
Auch Träume find gefährlich! tiefer Schlaf, 

Ja tiefer, ſchwerer, ſtarrer Schlaf allein, 

In ſchwarzer Finſterniß , giebt wahre Ruß! 

Und dennoch ift gewiſſe Sicherheit u 
Niemals des Menjchen Loos! Es ſchliefen auch 
Die Schweizer tiefen, ſchweren, ſtarren Schlaf N 
Nun wachen ſie ‚bei’m hellen Licht des Tags! 

Ja, was beweinenswerth, und ſeltſam iſt, | 

Ich hab’ es felbft geſehn, ſonſt fagt’ ich’e nicht, | 

8* raun es ungern’ euch und leiſ in's She | 


6 . 
Die Freoler unterſtehn fich froh zu feyn, | 

Und find die Gluͤcklichſten der Sterblichent 

Auch über Britten waltet zueifer, | " 
Zwar ftreut des Thrones Dämon Mehn und Gold, . 
(Denn Gold ift Fräftiger als Laudanum‘) | 
Aus vollen Hinden, dennoch wacht das Voll, 
Sein Veiſpiel ſchrecke wie die Schweizer euch. 


Bewahrt vor allem biterich das Volk | Ku 
Was Nerven ftählt und Schwung dem Geifte giebt; 
Mas frommet ihm des Armes Kroft,. feitdem 
Der Krieg ein Spiel der Kunft geworden iſt? 
Und Geiſt ift ihm gefährlich! ' Brecht ihm früh. 

: Den Sittig, weil er noch am Sumpfe klebt, 
Dem Jäger gleich, der, früh die Schwanen laͤhmt, 
Daß nicht, wenn er gewaffnet wiederkehrt, | 
Der fchöne Vogel ſich im Silberflang 
Der Lüfte hebe, ibm zum bittern Hohn. . 
Berfammelt, was die Sinne reizen kann | 
Um euren Thron, o fpart' zur Ungeit nicht! 

Ihr fpart? für wen? für euer Volk doch nicht? 
Erweicht durch Ueppigkeit und bunten Tand 

. Den Untertban, denn wer den Sinnen fröhnt, 

Iſt Kalt für Sreibeit und dem Zürften feil! 
Ruft den Kaftraten von der Tiber her, 
Er ift der befte Bürger eures Reiche, 
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ee fg anche. weiche u; RISSE Bu BRNO 
8 Teen.an Kraft) on, Leibenfchoften.ftei, ° 
Ein ſolches Volk wär ganz Europa: werth 
She einen Ronig⸗ Rürh es. mr nich aut — 
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Das‘ uſpie Eur. gefährtig werben! fu: 
vVon euren Dahne ſchreite Häfnlere Geiſt, 2 F 
Sein Obparte zurke feinen. Dolch, RE — 
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en Zrankreiche Thnen und ‚mit. Branfreiche Die ng! 

: Die weiſche Welolde eiregt das Herr⸗ ee 
Bed, Dir Empfiacang/ giebt ihr Er. und Buy 
:Yab eures Bells Empfindung muͤſſe fin, -;: 
Nicht tief, von euch durchſchaut, und rear 
i Bie ein Sancı in. euren Gärten ſeyn. | 
Taucht eures Reiches edle Jugend fruͤh 

In's laue Bad franzoͤſcher Sitten ein. 

Seidb ja den bunten Karten immer hold, 

‚Ein Voll , das taͤglich ice, gehotchet gern.  _ 


| Ihr ſelber ſpottet der Religion, | BE 
Ihr Geiſt iſt Geiſt der Wahrheit und der Kraft, 
Doch ehrt die Pfaffen, denn ſie ehren euch, 
Ihr Geiſt iſt Geiſt der Schwachheit und des Wahns! 
Von euch gemaͤſtet raͤuchern fie euch gern, 


| Zr 1. Be 
. Und leiten eure Macht vom Himmel her. 
.. ‚Den währen Priefter haltet von euh ad; © x 
Kein Erdenglanz verblendet feinen SHE, | 
Und bittre Wahrheit tönt aus feinem Bund. 


Das Fuͤllhorn eurer. Gnade ſchutte Band. 


Und Stern und Schlüffel um den Thron umher, J 


Kein Zauber wirkt auf kleine Seelen ſo! 
. Er Ichrt was Hein iſt achten, und derſchmaͤhn 
Was edel ift, gewöhnt auf Eure Hand: 
Hinauf zu fihaun, wie buntes Federvieh 
Sich alle Morgen um bie goldne Sant 
Der Hand verfammelt, die eg fehlachten wird. - 
"Der Rechtsgelehrte fonne fich im Glanz 
. Der Gunft, und knete das Gefeß wie Wachs. 
‚ı Sein Kiel behaupte eures Schwertes Recht, 
en ihr im Trüben bh dem Nachbar fiſcht. 


Es froͤhne kriechend euch der Philoſoph, 
Wenn ihm der. Juͤngling in dem Hoͤrſaal lauſcht; 
Er waͤge Recht der Menſchheit und des Throns, 
In Schaalen ‚ denen ihr ben Stempel gabt, 
"Nach eures Heiligthumes Seckeln ab. 


Vor allen ſteh' ein ungcheures Heck 
‚Bereit auf euren Wink. Wenn auch fein Wolf 
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\ Es Kern. dee Bolihfl "ein. füger Kern? J 
Euch aufbewahtt! indeſſen nagt.das Boll. 
Di Alle . An. harten Osaolen Pau 
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De geerde deint, denn unter une at, 
Die Gum beißen nicht ben wolf ale. 


Das iſt die wehre Weisgeit,. dieſer 
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“ Mein liebes Rt, neun "Monde trug ich dich 
Hier unter dieſem Herzen, ſaͤugte faſt 

Drei Jahre und erzog mit Mühe dich. 

Gedenk' an: deinen Schöpfer, deinen Gott! 
Erbarme deiner: Mutter dich und lich!” —— 
Nichts groͤßers that ein Mann; was Männer thun 

Paoſaunt der Ruhm in ſpaͤte Zeiten aus, : " 

Indeß m füllen Heerde, nicht bemerkt, 
"San Bunfeln Schatten der Befcheibenheit, ' 
Die" Weibertugend-tiefe Wurzel fchlägt, 
Und in dem Säufeln ungeflürter Ruh', 

- Mit ſanftem Wehen mſre Hütten kuͤhlt. 


"ID Freunde , laßt uns Männer Manner ſeyn, 
So werden unfre Weiber. Weiber ſeyn  ,. 
Bon Wachs find ihre Herzen, bildet fie - 
Mit leifer, aber warmer Hand, wir ſind's, 
Die fie mißhilden, unſre Thorbeit geußt 
In unbefangne Ten fremdes Gift; 
Mir teißen aus des Hauſes Schatten fie, 
‚ Mnd Stellen fie auf luft'ge Höhen hin, 
Mo Frankreichs lauer Weſt Verderben haucht. 
Wir toͤdten das Gefuͤhl der reinen Bruſt, 
Wenn Leichtſinn oder Spott des Heiligen 
Von unſrer Lippe trieft, wenn unſer Blick 
Des ſchlauen Doppelſinnes Sinn beſtimmt. 
Uns ward der Väter Sprache ſchon zu keuſch, 
Die ſtark und rein und reich und edel iſt, J 
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Als weder Pyrrhus Gold noch Elephant 0 
Den Helden ruͤhrte, haͤtte nicht fein:Gold, 


Noch Pyrrhus ſelbſt, der Loͤw', ein Weib geruͤhrt, 


Die ſtolz auf welſches Blut und keuſche Zucht, 
Der Vaͤter Thaten ihrem kleinen Sohn, 

Indeß bey früher. Lampe fchon ihr Arm. | 

Den zarten Faden von der Spindel wand, 

Erzaͤhlte, oder zu der Wiege Schwung, 

Dem kleinen Markus früh ein heißes Lied 
Bon Vaterland und Sieg und Freiheit fang. 
Die Kinderftube bildete fchon früh = 
Des Knaben’ Herz, eh’ noch in. Mavors Feld - 

Der nackte Süngling rang, und ſchweißbedeckt 
Hinab ſprang in der Tiber kalten Strom. | 


Des Euto Kind, die schöne Porcia, 
War ihres Vaters, ihres Mannes werth, 
Der war der letzte Römer, fie war nicht 
Die letzte Römerinn, denn felbft zur Zeit 
Des Sclavenjochs blieb Arria noch frei, 
Gab lächelnd ihrem Mann den blut'gen Dolch, 
Den Schlüffel- einer freien Welt, und fprach: 
“Paͤtus, es fchmerzet nicht!” was ift der Tod 
Der Schlacht wohl gegen diefen Tod? Und doch 
Mar jene ftärfer noch als Arria, 
Die noch befprägt von ihrer Söhne Blut, 
Von ihrer langen Marter nicht geſchreckt, 
Dem fiebenten, dem Xiebling, weinend rief: 
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ns“ Mein liches Kind, neun "Monde trug ich dich 
Hier unter diefem Herzen, fäugte- faſt 
Drei VSahre und erzog mit Mühe dich. 
Gedenk' an: deinen Schöpfer, deinen Gott! 
Erbarme deiner Mutter dich. und ftirb!” \ 
- Nichts größere: that ein Mann; was Männer tun 
!  Pofaunt der. Ruhm: in fpäte Zeiten aus, - | 
Indeß am ftillen Heerde, nicht bemerkt, 
Im Bunfeln Schatten der Befcheidenheit, 
Die Weibertugend tiefe Wurzel ſchlaͤgt, 
Und in dem Saͤuſeln ungeftürter Ruh', 
Mit fanftem Wehen ine Hütten kuͤhlt. J 


> O Freunde ‚ laßt uns Männer Männer ſeyn, 
So werden unfre Weiber. Weiber ſeyn! 
Bon Wachs find ihre Herzen, bildet fie 

. Mit leifer, aber warmer Hand, wir find’s, 
Die fie mißbilden, unfre. Thorbeit geußt 
In unbefangne Ten fremdes Gift; 
Wir reißen aus des Hauſes Schatten fie, 

‚ Und flellen fie auf luft'ge Höhen hin, 

Mo Frankreichs lauer Welt Verderben haucht. 
Wir toͤdten das Gefühl der reinen Bruft, 
Wenn Leichtfinn ober Spott des Heiligen 

- Bon unfter Lippe trieft, wenn unſer Blick 
Des ſchlauen Doppelſinnes Sinn beſtimmt. 
Uns ward der Väter Sprache ſchon zu keuſch, 
Die ſtark und rein und reich und edel ift, 
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Wir wählen m miglih unfers Feindes Eprathe, | 
Die fchwach und arm mit falfchem Sinne buhlt. 
Der Schöpfung letztes Werk verderben wir, 
"nd ſpotten unſers Mißgeſchoͤpfes dann. 

GSind wir vielleicht beſorgt, ſie wuͤrden ung 
Verſchmaͤhn, wenn ſie nur edel blieben? uns 
gür Sflasen anfehn, weil wir Sklaven find? 
Die Schmach zum wenigſten trifft uns allein! 
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Ich habe keinen Cato noch geſehn 

Noch keinen Brutus ;. aber Weiber, dir 

O Porcia, an Seelenſchoͤne gleich, 

: Boll Lieb’ und hohes Sinns wie Arria, 

Und Mütter, die geffchet hätten: Kind, 
Erbärme deiner Mutter dich, und ftirb! 
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. Nun ſchdpft ich Odem, ſucht ein 1 Nat mich beim, 
So iſt's mir Kühlung in der Hitze, wenn 
“Er ſich in ſeiner ganzen Narrheit zeigt. 
Er aber fuhr mit breiten Worten fort, 
Und feine Rede floß der Goſſe gleich | 
Die nie erfchöpft, und immer felcht und laut, 
Des vielbetremen Pflaſters Edſtein früft: Tu 


Zwar in in meinen Nebenſtunden greif ih noch iut 


Jugendleyer, | 
Zum erenbelr. Dieſer Tage laͤßt mein ſchweres Amt. 
" mich freier, 


Dem im Scumon feiert: jährlich nach wohlherge⸗ 
oo brachtem Brauch en 
Unfe risunl,ı und da des. hohen Hundsſterns heißer 


Hauch, 
Immer ging den Poeten ihnen Kraft und Gluth 
| gegeben, - u 
Hab’ ich , des Pormonters wegen, mich auf’s füle | 
" * Land begeben. Ace 
Weie ihre Wechſel heilſam und zutraͤglich der 
Natur, rue 
Theis beiucen mich die lieben Muſen auf der bunten .; .- 
Flur. 


Denn ich pfge bei dem Trinken Reim und Bilder 
Auer Ee zu erhafchen, | 
Die. Buiglnde d ne Fuͤrſten am Geburtstag’ froh: zu 

uͤberraſchen. 
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Wiewohl aus ſchwanken Zweigen hie und da 
Der Nachtigallen ſuͤße Klage ſcholl. 
Mit leiſen Schritten ſchlich ich einer nach, 
Und ſah die liebe, kleine Saͤngerinn, 
Da watſchelte, gleich einer fetten Ente, 
Ein wohlgenaͤhrter Herr zu mir heran 
Und laͤchelte mit glaͤnzendem Geſicht, 
Aus ſatter Seele mir. Was ſollt' ich thun? 
Er hatte mich geſehn, es ſchloß zudem 
Der Bach mich von der linken Seite ein, 
Und rechts die Saat, und Feine Zurche bot 
Zur. ſchnellen Flucht ſich meinem Auge dar. 


Schon ſtand er da , und o begruͤßt er mich: 


G, ich freue mich von Herzen in der ſchoͤnen Abendhelle 


Meinem Goͤnner zu begegnen, ſchoͤpft er aus der 


Dichterquelle? 
Zummeln Sie, mein Merthgefchägter, etwa hier den 
Pegafum? 


Gluͤcklicher! mir ſind die Muſen wie des Baches 
Fiſche ſtumm! 

Ehmals hab' ich ſuͤßen Umgang mit den Muſen auch 
gepflogen, 

Und aus Gottſcheds Blumengarten lautern Honig 
eingeſogen. 

Aber andre Jahre ſetzen unſern Trieben andres Ziel, 

Seit ich mich dem Staate weihte, ruht mein goldnes 
Saitenſpiel. 


Dritter Theil. 5 
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Bei der. Brunnenkur. im Garten laſ' nach meinem. 
elften Glafe, . 
ir Vaters wegen ſchwieg ich, dem auch Rouſſean 
nicht zu frei 
Eqreht dech ward mir gleich das Waſſer in dem 
Leibe ſchwer wie Blei! 
Und ich eilte ‚Nuge von dannen; nicht das Baffer; a 
- welches flockte, at 
Rein, berbißiner ei war es, der in's Cabinet mich 
lockte. 
Reimlos, oder wie ich lieber ſagen moͤchte, ungereimt 
Iſt dieſe Schrift, in welcher Bosheit ſchwuͤlſt'gem 
Aberwitz entkeimt. 
Dieſe Mißgeburr des Witzes, vom Autore Rath 
J genennet, 
Gleichet jenen, bie des Henkers Hand auf freiem | 
| Markt verbrennet. 
| Sm Mufeum vor ges Jahres pranget dieſes Scämäße 


gedicht, . 
> Ob ſich der Poet genannt hat, ſagte mir die Boſe 


nicht. F a 


Sch wandte wieder -lächelnd mich zu ihm: 
Verzeih'n Sie dem Mufeum, denn es muß 
Gleich einem Findlingshaufe manches Kind 
Aufnehmen, Diefes Vater nannte I 
. Mit feines ‚ganzen Namens Unterfchrift. 
Er hat die Ehre Sie zu ſehn, mein Herr 
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met hab’ ich mich beflſſen, als des hohen Hanſes 
“ ‚Knecht, 
kelbſt die Stunden meiner Mufe anzuſehn als 
Fuͤrſtenrecht. 

Und aumal in dieſen Zeiten, da der Gelſt der Breißeit | 
| tobet, | | 

8 ein Wort geredt zu feiner Stunde,’ wenn man 

> = - Fuͤrſten lobet, 

Wenn man kuhn dem Schwindelgeiſte eitler Thoren 
widerſteht, 

Und: bes Thrones heil'ge Rechte zeigt “in voller 
oh | Majeſtaͤt. 


Er ſchwieg und harrte meiner Red', ich ſpraͤch: 
Da Sie ein großer Mann bei Hofe ſind, 

So kennen Sie des Hof's Beduͤrfniß auch, 
Und alle Schwierigkeiten Ihrer Pflicht. 


Bopfgefprochen, werter Goͤnner, denn es ift Fein 
Spielgefechte 

Fruͤndlich mit dem Muſenkiele zu verfechten heil'ge 
Rechte! 

kange ſchwoll der Strom der Frechheit, und nun ſtuͤrzt 
er Daͤmme um, 

Da ſich Freoler nicht entbloͤden einem deutſchen 
Publicum 

Solchen Unſinn vorzutragen „ als mir heute meine 

| Baſe 


w 


5* 





LTE —— 


Bei ber. Brunnenkur im Garten laſ' nach meinem, 

elften Glafe, J 

Ihres Vaters wegen ſchwieg ich, dem auch Rouffen | 

nicht zu frei 3 

| Sareikt, bech ward mir gleich. das Waſſer in dem 

Leibe ſchwer wie Blei! 

und ich eilte ‚Muse von bannen; nicht das Waſſer, 

welches ſtockte, 

Rein, verbißine Eifer war es , der in's Cabinet mich 

| lodte. . 

Reimlos, oder wie ich lieber ſagen moͤchte, ungereim 

Iſt dieſe Schrift, in welcher Bosheit —— 

Aberwitz entkeimt. 

Dieſe Mißseburt des Witzes ‚ vom Autore Rath 

J genennet, | 

Gleichet jenen, die des Henkers Hand auf freiem 

Warkt verbrennet. 

Im Muſeum vor'ges Jahres pranget dieſes Schmaͤhe 

gedicht, 

ob ſich der Poet genannt hat, ſagte mir die Bir 
nicht, 
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Ich wandte wieder laͤchelnd mich zu ihm: 
Verzeih'n Sie dem Muſeum, denn es muß 
Gleich einem Findlingshauſe manches Kind 
Aufnehmen. Dieſes Vater nannte ſich 
Mit ſeines ganzen Namens Unterſchrift. 

Er hat die Ehre Sie zu ſehn, mein Herr 
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F en nr 8. . 
‚Und: ehe er Sie ‚verfügt noch einen Dr 
Zu gehen? Huͤten Sie bei’m. Brunnen. ſih 


Baoͤr Bücher, welche plöglidy Ihren Leib 


Mit Blei beſchweren. Leſen Sie, mein im. u 
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„". &legfrieb von Lindenberg, prohatum est! 
, Ua ee wuͤnſch ich Anen sure Rach. 
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und bellend ihn die laute Jagd verfolge, en 


- Dem mattgejagten Hirſche gleich — Mir fiel 
Die Feder aus der Hand — Gerechter Gott! 

Es martern Chriſten ein geſtohlnes Volt! — 

Weg mit dem, Schurfen, welcher Menſchenkauf 

Nicht Diebſtahl nennt! — Die ‚Käufer Pr 

Staatl. om 

Der Staat, das blutbefleckte Ungeheur, 

Das wie Saturnus feine Kinder feißtz: 

Und dennoch wie ein Gott verehret with. - 

Hier weine, wem vom Sroft der kalten Welt 


"Die Thräne nicht erſtarrt! Und ſieht fein un 


Nicht übers Weltmeer, o fo ſchau er bin, 
Wo der Leibeigne unter. ſchwerem Joch 


Sich Trümmt, und hoͤre, wenn der freche Stoß ut 


Behauptet, angeboren fei das Joch 

Dem Menſchen, gleich als ob's im Mutterleib 
Ihm angewachſen waͤre! — aber kalt 

Bleibt hier der Weltling, den das Zeitungsblatt 


Zu Thraͤnen zwang, denn Recht und Unrecht ſind 


Ihm leere Namen! Nur des Todes Bild 
Erſchuͤttert ſein Gebein, des Todes Bild, 
Das ihm der Zeitungsſchreiber ſonder Glimpf 
Und millionenfaͤltig zeigt — indeß 

Wie bald verſchwindet es! Die Oper tilgt 
Die letzten Spuren feiner Angſt, und loͤſ't 
Mir feilen Thraͤnen einer Buhlerinn. : 

In Dido’s Rolle: feine Schauer auf. 





Bie viele Freuden ſchlang die Erb’ hinab, . 
Doch auch wie viele Noth! Manch frommes Weib 
Beint um den Gatten, ben fein Feld begrub; 

Doch manches gute Maͤdchen Fonnte nur 

Durch ſchnellen Tod dem vorgezählten Gluͤck 

Dr reichen Heirath, den verhaften Bett 

Des Freiers, den aus toller Zärtlichkeit 

Bethoͤrte Eltern wählten, fo entgehn. 

Ja, fie entrann auf ewig ihm, indeß 

Dos fromme Weib ben Mann eimft finden wird 
Bei'm armen Winzer, der dem harten Vogt -- 

Nicht mehr dns thraͤnenvolle Kerbholz zeigt." 


Ber wahre Gluth in treuem Herzen hegt, 
Der oft ergrimmte, wenn fein Flammenblick 
Das Netz der Lift, die Keule der Gewalt, 
Und beide durch den Wahn gemweihet fah, 
der jammert nicht gedanfenlos und feig 
Mit feidnen Püppihen in Dem Vorgemuch, 
Benn auch die Zeitung, ſelbſt das wilde Meer 
Beichämend, ganz Formoſa auf einmal 
Nie Millionen Menfchen in fich fihlürft. 

Rur ſaͤh' er lieber dort des Oceans 

Sciperrten Nachen, wo der Schwarzen Volk 

sn fehattenlofen Inſeln, unter'm Strahl 

der heißen. Sonne, von der Heimath fern, 

Mit Blut des weißen Treibers Geißel färbt, 

Ind feiner Doggen Maul, wenn einer floh,  -: 
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Und bellend ihn die laute agb verfolgt, 

- Dem mattgejagten Hirfche gleich — —Mir fiel 
; Die, Feder aus der Hand — Gerechter Gott! 

Es martern Chriſten ein geſtohlnes Bol — 

Weg mit dem, Schurken, welcher Menſchenkauf 

Nicht Diebſtahl nennt! — Die ‚Käufer fait 

Staatl. m 

Der Staat, Das blutbefleckte ungeheur, 

Das wie Saturnus ſeine Kinder. frißt 

Und dennoch wie ein Gott verehret wird. 

Hier weine, wen vom Froſt der Falten Belt 

"Die Thräne nicht erſtarrt! Und fieht fein Blick 

Nicht übers Weltmeer, o fo frhau er hin, W 

Wo der Leibeigne unter ſchwerem Joch - 

Sich kruͤmmt, und hoͤre, wenn der freche Swiz J 

Behauptet, angeboren ſei das Joch 

Dem Menſchen, gleich als ob's im Muiterleib 

Ihm angewachſen waͤre! — aber kalt 

Bleibt hier der Weltling, den das Zeitungsblatt 

Zu Thraͤnen zwang, denn Recht und Unrecht ſind 
Ihm leere Namen! Nur des Todes Bild 
Erſchuͤttert ſein Gebein, des Todes Bild, 

‚Das ihm der Zeitungsſchreiber ſonder Glinpf 

Und millionenfaͤltig zeigt — indeß 

Wie bald verſchwindet es! Die Oper tilgt 

Die legten Spuren feiner Angft, und ft, 

Mit feilen Thränen einer Buhlerinn. : 

In Dido’s Rolle feine Schauer auf. 


die, vbe ſinkt, 
hwieder zu. 








VDerbuhlt und beißig, naſchend, ſchmeichelnd, feig 
froſtig beide, trennt ein: Unterfchied . 
en Affen. von der Schranze, jener. beißt a, 
feine Kette, dieſer kuͤſſet fie. 5 

Den Affen veißt der rothen Farbe Glanz — 
Zum Zorn, Empfindung reitzt des Hoͤflings Sport 
Sein Lächeln täufcht! Wer immer lächeln kann, 

Der ift ein Schalk! Sein glattes Antli gleicht 

Dem falfchen Grund, ben helles hohes Grag 
Bedeckt, in ihm verfinfen Mann und Roß. F 
Der wahre Menſchenfreund — Fein Weichling kann 
Und kein gedankenloſer Wicht es ſeyn! — 


A 





Die de ud e. 


Vitam impendete vero. 
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Wie nach dem Quell das muͤde Reh ſich ſehnt, 

Wie nach der Mutter ein verirrtes Kind, BER 

So fehnt nach Wahrheit fich der Menfch, wofern ":- 
Sein Geiſt gefund in reinem Herzen blieb. 

Mit diefer Sehnſucht ſandt' ihn die Natur J 

Ss Erdeleben, welches Freud’ und Harm —* 
Ihm ſchenkt. Ob mehr der Freud'? ob mehr bes 


Harms? 

Wer mag's entſcheiden? Dennoch, glaub' ich, finkt 
Der. Freuden Schaale oͤfter als des Harms, 
. Miewohl das Kind mit naſſem Blick den Strahl 
Des erften Lichtes fchöpft, den letzten Hauch 
Der Luft, ein banges Röcheln von fih ftößt. 
Oft feheint die Zwiſchenzeit zu Fury, zu lang, 

Doch maß fie der, der Sonnenbahnen maß! 
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Wiewohl aus ſchwanken Zweigen hie und da 

Der Nachtigallen ſuͤße Klage ſcholl. 

Mit leiſen Schritten ſchlich ich einer nach, 

Und ſah die liebe, kleine Saͤngerinn, 

Da watſchelte, gleich einer fetten Ente, 

Ein wohlgenaͤhrter Herr zu mir heran 

Und laͤchelte mit glaͤnzendem Geſicht, 

Aus ſatter Seele mir. Was fol ich tbun? 
Er hatte mich geſehn, es ſchloß zudem 

Der Bach mich von der linken Seite ein, 
Und rechts die Saat, und Feine Zurche bot .-- 
Zur ſchnellen dlucht ſich meinem Auge‘ dar. 


Schon ſtand er da, und wo begrüßt. er mich: , 

G, ich freue mich von Herzen in der ſchoͤnen Abendhelle 

Meinem Gönner zu begegnen, fihöpft er aus der 

Dichterquelle? 

Zummeln Sie, mein Werthgeſchaͤtzter, etwa hier den a 
Pegafum? 

Südlicher! mir find die Mufen wie des ' Baches 
Fiſche Humm! 

Ehmals hab' ich ſuͤßen Umgang mit den Muſen auch 

| gepflogen, 

Und aus Gotticheds Blumengarten lautern Honig 
eingefogen. 

Aber andre Fahre feßen unfern Trieben andres Ziel, 

Seit ich mich dem Staate weihte, ruht mein golönes 
Saitenfpiel. 


Dritter Theil 5 
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Nun ſchoͤpft ich Odem, fucht ein NRatr mich Kim ; 


So iſt's mir Kühlung in der Hiße, wenn: 

"Er fich in: feiner ganzen. Narrheit zeigt. i 
“Er aber fuhr. mit breiten Worten fort, 

Und feine Rede floß der Goffe.gleih, - 


Die nie erfchöpft, und immer felicht und laut, |, 
Des vielbetretnen Pflaſters Edſtein ſpuͤt: J 


3war in meinen Mebenſtunden greifꝰ ich noch zur 


Jugendleyer, 


um Exempeln Dieſer Tage laͤßt mein ſchweres Amt 
| mich freier, . 
Dem im Zeumm feiert- jährlich nach wohlherges ' 
brachtem Brauh vn 


| Unfe Tribunal, und da des hohen Hundsſterns heißer 
Hauch | 

Immer günftig ben Poeten ihnen Kraft und. Glath— 
gegeben, 


| Sb ich , des Ppemonters wegen, mich auf’s file 


: Land begeben. 
Re ii Wechſel heilſam und zuträglic ber 
Natur, | 


Theis Bruce mich die lieben Mufen auf der bunten J 


Flur. 


Denn ich pie bei dem Trinken Reim und Bilder ' 


. BL GET. zu erhafchen, 
Die. Duiglange d des Bliſten am Geburtstag’ froh‘ zu 
überrafchen. 
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kinmer hab? ich nich beſüſſen, als des Hohen Harſes 
Knecht, 
æelbft die Stunden meiner Muſe anzuſehn als 
Fuͤrſtenrecht. 
nd zumal in dieſen Zeiten, da der Gelſt der Freiheit 
tobet, 
fs ein Wort geredt zu feiner Stunde, wenn man 
u * —Fuͤrſten lobet, 
denn man kuͤhn dem Schwindelgeiſte eitler Thoren 
widerſteht, 
nd: bes Thrones heil'ge Rechte zeigt - in voller 
oh Majeſtaͤt. 


Er ſchwieg und harrte meiner Red’, ich ſprach: 
Da Sie ein großer Mann bei Hofe find, 
So kennen Sie des Hof’s Bedürfnig auch, 
Und alle Schwierigkeiten Shrer Pflicht. 


Sohlgefprochen, werther Gönner, denn es ift Fein 
Spielgefechte: Ä 

ruͤndlich mit dem Mufenficle zu verfechten heil’ge 
Rechte! 

Inge fchwoll der Strom der Frechheit, und nun flürzt 
er Damme um, 

a fich Freoler nicht entbloͤden einem deutſchen 
Publicum 

olchen unſinn vorzutragen, ‚ ald mir heute meine 
Baſe 
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Bri Ber. Brunnenkur im "Garten af ’ nach meinem. 
elften Glaſe, 
Zhres Veters wegen ſchwieg ich, dem auch Rouſſeau 
nicht zu frei i 
| Eqreiht, bech ward mir gleich. das Waſſer in dem 
Leibe ſchwer wie Blei! * 
und ich eilte flugs von dannen; nicht das Waſſer, 
welches ſtockte, J 
Rein, berbißiner Sie war es, ber in’s Cabinet mich 
lockte. 
Reimlos, oder wie ich lieber ſagen moͤchte, ungereimt 
Iſt dieſe Schrift, in welcher Bosheit ſchwuͤlſt'gem 
Aberwitz entfeimt, | 
Dieſe Auge hust des Witzes ‚ vom Autore Rath. 
J genennet, = So 
Gleichet “jenen, die bee Henkers Hand auf freiem ' ‘ 
| Markt verbrennet: 
' m Mufeum vorges Jahres pranget diefes Schmaͤh⸗ 
j . gedicht, 
6} ſich der Poet genannt hat, ſagte mir die Bafe 
nicht. 


Ich wandte wieder laͤchelnd mich zu ihm: 
Verzeih'n Sie dem Muſeum, denn es muß 
Gleich einem Findlingshauſe manches Kind | 
Aufnehmen, ‚Diefes Bater nannte fh u © 
- Mit feines ‚ganzen Namens Unterfchrift. 
Er bat die Ehre Sie zu fehn, mein Herr j 
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Und ch’ er Sie verläßt noch einen Rath 
Zu geben: Hüten Sie bei'm Brunnen fich. 
Fuͤr ‚Bücher, welche plöglich Ihren Leib 
Mit Blei befchweren. Leſen Sie, mein Herr, 
Siegfried von Lindenberg, prohatum est! 
Und hiermit wünfch’ ich Ihnen gute Nacht. 


a 


®- 


\ . 
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weñden, ſollte er auch — wie doch ſo— felten ver. 
Fall iſt — einmal über die Umzaͤunung, welche 
eure Vorweſer aus duͤrren Dornreiſern flochten, 
hervorragen. 

Und ihr, die ihe mit gleicher Groͤße uͤber die 
Nnaͤchtliche Lampe des Philoſophen, und uͤber die Jo⸗ 
hanniswuͤrmchen des Parnaſſus hinwegſchauet, ihr, | 
denen das Wohl der Staaten, an deren Steuer 
“ihr bisweilen. - - einſchlaft — viel zu fehr obliegt, 
als daß ihr Muße haben koͤnntet von ‚der Men. 


ſchen Glücfeligfeie zu. träumen, habet Mitleiben‘ 
Ä mit unfrer Schwäder | 1 .. 


Viele Meere trennen von euch das Safelhen, 
in "welchem ih mir und. einigen Freunden: Sauben 
gegen bie Laſt und die Hiße des Tages gepflanzet 
habe. Wenn wir traͤumen , ſo traͤumen wir in 
unferm Eigentum. | 

Seid milde, wie. andre Frohnvoͤgte, bie den 
fremden Wandrer ruhen laffen, wenn auch dem, 
Sandmann, welcher. euch zu fröhrien die Ehre hat, 
kein Mittagsfchlummer ‚gegönnt wird. 





Bie viele Freuden ſchlang die Ed hinab, 

och auch wie viele Noth! Mandy: frommes Weib 
Deint um den Gatten, den fein Feld begrub; 
doch manches gute Maͤdchen konnte nur 

durch ſchnellen Tod dem vorgezaͤhlten Gluͤck 
der reichen HKirath, dem verhaßten Bett 

Dee Freiers ‚ den.aus toller Zärtlichkeit 
bethoͤrte Eltern waͤhlten, ſo entgehn. 

Ja, ſie entrann auf ewig ihm, indeß 

das fromme Weib den Mann einſt finden wird 
Bei'm armen Winzer, der dem harten Vogt 
Nicht mehr das thraͤnenvolle Kerbholz zeigt. 


Wer wahre Gluth in treuem Herzen hegt, 
Ber oft ergrimmte, wenn fein Flammenblick 
das Netz der Liſt, die Keule der Gewalt, 

Ind beide durch: den Wahn geweihet fah, 

er jammert nicht gedankenlos und feig 

Kit ſeidnen Puͤppchen in Dem Vorgemuch, 
Benn auch Die Zeitung, ſelbſt das wilde Meer 
Sefchämend, ganz Formoſa auf einmal 

Kit Millionen Menfchen in fich fihlürft. 

tur füh’ er lieber dort de8 Oceans 

zeſperrten Nachen, wo der Schwarzen Bolt 

n fchatrenlofen Snfeln, unter'm Strahl 

er heißen Eonne, von der Heimath fern, 

fit Blut des weißen Treibers Geißel faͤrbt J 
nd feiner Doggen Maul, wenn einer floh,  ; 
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Und bellend ihn die laute Jagd verfolgt, 
Dem mattgejagten Hirſche gleich — Mir fiel 

; Die, Feder aus der Hand — Gerechter Gott! 
Es martern Chriſten ein geſtohlnes Vol! — 
Meg mit dem, Schurken, welcher Menfchenkauf - 
Nicht‘ Diebftahl nennt! — Die ‚Käufer age | | 

Staatl ' * 

Der Staat, das blutbefleckte ungeheur, 
Das wie Saturnus ſeine Kinder feißt,: 
Und dennoch wie ein Gott verehret wird. 
Hier weine, wem vom Sroft der Falten Welt 
"Die Thräne richt erftarst! Und fieht fein Blick 
Nicht uͤber's Weltmeer, o fo ſchau er hin, 
Wo der Leibeigne unter. fchmerem Joch 
. Sich kruͤmmt, und hoͤre, ‘wenn der freche Stoß“. 

Behauptet, angeboren fei das Joch | . 
Dem Menfchen, gleich als ob's im Mutterleib 
Ihm. angewachſen wäre! — aber kalt 
Bleibt hier der Weltling, den das Zeitungsblatt 
Zu Thraͤnen zwang, denn Recht und Unrecht ſind 
Ihm leere Namen! Nur des Todes Bild 
Erſchuͤttert ſein Gebein, des Todes Bild, 
Das ihm der Zeitungsſchreiber ſonder Glimpf 
Und millionenfaͤltig zeigt — indeß 
Wie bald verſchwindet es! Die Oper tilgt 
Die letzten Spuren feiner Angſt, und loͤſ't 
Mit feilen Thraͤnen einer Buhlerinn : 
Sn Dido’s Rolle feine Schauer auf. 














— — 

ü 1, nicht an der Kette mad 

- feicpt wie der € Schaum der Wogen und fo feiſch 
Verbuhl und. beißig, naſchend, ſchmeichelnd, fig. : 
dd froftig beide, trennt ein Unterfchied : 
Den Affen von der Schranze, jener beißt 2, 
In feine Kette, dieſer Füffet fie, Bu 
Den Affen veigt der tothen Farbe Glanz Fun 
an Zorn, Empfindung veigt des Hoͤflings Spott! 
Sein Lächeln taͤuſcht! Wer immer lächeln kann, 

Der ift ein Schall, Sein glattes Antlitz gleicht 
Dem falfchen Grund, den.halles hohes Grag -  .” 
Bedeckt, in ihm verfinfen Mann und Roß. n 
Der wahre Menfchenfreund— Fein Weichling Tann _ 
Und Fein gedanfenfofer Wicht es feynt — ) . 
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Mird felten lächeln ‚ fcheint vielleicht Tan 


Dem Scelenpöbel oft ein Menfchenfeind. - 


Der, große Cato, welchen die Natur 
Zur Probe zeigte, ‚ was ein Menfch zu foyn . 


Vermag, erfehrcckte blendend feine Zeit meine 


Mit heißen Strahl, doch fühlte feine Zeit: 
Er ſei der liebevollſte ‚Menfchenfreund. 
Nur unfre feidne Brut verfennet ihn, ı 
Halbſeidne Söhne der erfchlafften Zeit, : ". 
Denn ungemifchte. Seid’ iſt rein und ſtark. 


Der Menfchenfreunb wird nie: gleichgültig ſehn, 
Doch, ich geſteh' es gern, er laͤuft Gefahr, 


Daß uͤberall verſtoßen und verkannt, 

Die Menſchenliebe ſich in Menſchenhaß 
Verwandle! Heraklit erfuhr es, und 

Jean Jacques, der Heraklit von unſrer Zeit, 
Die heißre Liebe ward zu größerm Ha 

Wie Waſſer, das bei Tag geſiedet bat, 

In Ealten Winternächten auggefeßt, 


Vom glatten Spiegel bis zum Grund erſtarrt. 


Wohl dem, ber warmes Herzens noch der Stadt 
Enteinnt, eh? diefer Froſt im Bufen ftarrt! 
Wohl ihm, wenn die Natur fein volles Herz 


"Zum Einflaug ihrer Liebestoͤne ſtimmt! 


Des Waldes Luͤft'gen und der helle Bach, 
Weh'n Melodieen in die Seele ein, 

Und idſen jedes ſtickende Gefuͤhl. | 
Wenn große Seelen, welche hie und da, 












E wie feltne Rieſen doch weh uͤbrig ſind, | 

- Ihn lieben, finfet feine Seele nicht 

In Menfchenhaß, der: Uebel ärgftes ein. 

Ich danke Gott fuͤr mein Geſchick! ihr wißt's 
O Freunde „daß die helle Thraͤne oft 

Auf's Blatt mir ſtuͤrzta, Menſchenliebe mir 

Die ſchwanke Geißel und den Bogen’ gab, 

Sie gegen Narren, gegen Schalfheit den! 

Und traf ich manchmal Über’s Ziel, verzeiht! 
Ich teaute dieſer Zeiten Nebel nicht, 

- Dem Schhgen ähnlich, der in feuchter Luft 

Die Saite ſchaͤrfer ſpannt, und hoͤher zielt. 


< 


Dt e Le uhte 





Vitam impendete vero. 





" Wi nach dem Quell das müde Reh fich fehnt, 
Wie nach der Mutter ein verirrtes Kind, 
So fehnt nach Wahrheit fich der Menfch, wofern 
Sein Geift gefund in reinem Herzen blieb, 


‚ . Mit diefer Sehnfucht fandt’ ihn die Natur 


Im's Erdeleben, welches Freud’ und Harm 

Ihm ſchenkt. Ob mehr der Freud’? ob: mehr d 
Harms? 

Wer mag's entſcheiden? Dennoch, glaub’ ich, fink 

Der. Freuden Schaale oͤfter als des Harms, 


.Wiewohl dag Kind mit naſſem Blick den Strahl 


. Des erften Lichtes ſchoͤpft, den letzten Hauch 
Der Luft, ein banges Röcheln von ‚fich ftößt. 
Oft feheint die Zwifchenzeit.zu Fury, zu lang, 
Doch maß fie der, der Sonnenbahnen mag! 
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Dem Bahne fcheint fie. nur zu kurz, zu lang. 

Du zeibeft fie der Kürze, dem der. ig. .°. ... 

Zu lang doch) iminer fcheint, zu.lang die Nacht, -. 

‚Wiewohl des Leichtfinng bunte Geißel ſchnell 

Die Stunden von ber leeren Scheitel treibt? 
Du zeiheft fie der Länge, dem der Tag 
Zu furz dach immer feheint, zu Furz die. Nacht, 
Die einen ſtillen, eruften Augenblid 

Zu fparen, und. die Frage dir zu thun: 

} - Woher ? wohin? Es dreht fich unter dir : 
Ein ſchnelles Muͤhlenrad, und ſchwindelnd fauft 

Du da hinab, wo dir der kalte Strom 

Die Antwort, eh’ du fragteſt, wirbelnd giebt! 
Ver Wahrheit liebet, und nach Wahrheit forſcht, 

Den reißet nicht der Taumel blindlings hin, 
Sein Leben iſt kein bunter Larventanz, 

Kein ſchwerer Fiebertraum; er wandelt oft 
Auf dunkeln Pfaden, freut ſich manches Strahls, 

Der unverhofft aus ſchwarzen Wolken bricht. 
Erwartet ſehnend, aber mit Geduld, 

Das Morgenroth, und weiß es, daß der Strahl 
Des blaſſen Mondes aus der Sonne quoll. 

Er tauſchte ſeine ſchoͤne Sternennacht 

Nicht fuͤr das Carneval des Wahnes, nicht 

Fuͤr unſrer Afterweiſen Laͤmpchen, nicht 

Fuͤr ſtolzer Pfaffen Blendlaterne hin. 

Denn beide ſehen bei dem truͤben Schein 

Nur ſich; ſie waͤhnen uͤber ihren Schein 
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Hinaus fei eine ſchwarze Mitternacht. ni 


Sie wollen leuchten, aber wünfchen nicht 


Den Tag, fe leuchten wie ein faules Holz. | “ | 


Der Freigeift ‚weil er“ nieht des Mondes Eiaht 


Mit ſeinem hohlen Brennglas faſſen kann, | 


Ersennet feinen Sonnenurfprung nicht, ' | ze 
Sucht, gleich dem Uhu, fiebenfält’ge Nacht, Ex 
Im duͤſtern Graun der dden Felſenkluft, \ 


Und ſchreckt mit menſchenfeindlichem Geſchrei. | . 


So führen Stolz - und Leichtſinn · von der Dahn . 
Der Weisheit ab; zu bald verlieren wir ee 
Den Durft nach Wahrheit, von dem Vorurtheil 
Geblendet, und. vom eitlem Wahn bethoͤrt. “ 
Es täufcht den edlen Durft ein Zaimellelg,; 


. Wir trinken Tod in langen Zügen ein! 


Nichts bleibt ung wahr, in Nichte die Wahrheit ih. 
Mas edlen Menſchen behr und Heilig war, 

Mird uns ein Spott! die herrliche Natur 
Erftummet und erbleicht für unfern Sinn. 

Der Philofoph, ein trügender Sophift, 

Baut und zerftört fein Iuftiges Syften, . 


Dem Knaben gleich, der Sand am Ufer haͤuft. 
Der Dichter fpielet dann mit falfchem Wi, 


Denn an dem Strahl der Wahrheit nur allein 
Entlodert jede Fackel des Genies. 
Die Freiheit fcheint uns bald, ein Jugendrauſch, 


a Be Ps , " v . u 


uf 8 SBeterlah Berab fu Siuen, on 
** Wort, das ieden Unſinn weiht, 
!tres, @ögenbid, dem Menſchenmari 
rt wird, „dem Minotauros gleich! 
bahre Minotauros unſrer Zeit, 
n des: Bahnes Ladyrintken'Äronß 5: 
Wahren abgeſtorben ſtirht der Menſch 
des edlere Gefühl! „Der Strahl, 
infer Haupt erhellet, Todemit das St. 
heit. und gie entftrdiiten einem Quell, F 
beide der Omi Kit "und Sup >. 








i Be: mit wreuem Bei ac * 
der nicht es Rh fo tieftbor a et! 
er von -Toldher- Höhe fanft- ei ſchtͤußt > va 
Lig fein" Age, „das vom Himmel ſtrahlt: °i 
üft mit · froninler Einfalt biefes Licht! z 
demuth präft. eg! Nicht durchs truͤbe Slas 
Noſfe; pruͤfet ſelbſt dns. Wort des Herrm, 
lehet dem, der Sonnen leuchten hieß, 

ns den heißen Durft nach Baßrheit gab, 
wird fein Wort des Fußes Leucht' euch feyn, "- 
icht auf eurem Weg, im Rob ein chf. © 
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. Obscoenae volugreel,. 
Er . Virgilius. 
Kaum batt’,ich meine Leyer an die Wand. J 
Apollons aufgehaͤngt, um ſein Geſchoß 
Zu nehmen, als der Bogen ſchon erſcholl. 
Ein ſchneller Haaſe ward vom ſchnellern Pfeil 
Erreicht, «8 ſchuͤtzte nicht den finſtern Kauʒ | 
Die nächtliche Behaufung feiner Kluft, . 
‚Die Schlange, welche zifchend ſchon den. Kamm 
Im todten Zaun verbarg, erreichte noch 
Der Slammenpfeil, ihr krummer Rüden wand 
Sich zagend in den Staub, der Eidechs ſagt: 
Sie habe noch im dürren Dorn geziſcht. 

Das alte Weib im Pelz des Wolfes fchlich 
Gelaͤhmt von dannen, und zum erftenmal 
Von eigner Wunde blutig ließ der Wolf 
Den Schaafpelz fallen, den ein Staatsmann fand 
Der aus dem Schulftaub ſich an's Stener ſchwang 


— 
da rief ein Freund mir dieſe Worte zu: 
‚ab von ſolcher Jagd, auf. dag bir. nich 
Sollen zürne, dir die Leyer nicht ” _ ' 
Hinfort verfüge, weil du fein Geſchoß 
Entweihteft, welches wohl den Python traf, 
Doch Feine Schlange, „die im Etaube kreucht. 
den Haſen laß dem Junker, mag der Hirt 
Kit feinem treuen Sir den Wolf beſtehn, 
deh du auf Tiger und auf Löwen zul 
E ſprach mein Freund, und mir gefiel fein Rath. 
Sof hab’ ich nicht der hohen Jagd geſchont, 
Bie männiglich bewußt, und werde nie 
Der Lwen ſchonen, ob die Fabel gleich 
Der Wälder Herrfchaft ihnen zugefteht. 
Bas kuͤmmert mich die Fabel? Aber heut 
Nag Phoͤbos Bogen an dem Stifte ruhn 
‚dei feiner Leyer; cin geringer Volt 
Us Hans und Kauz und Schlange reitet mich 
dur Neugier, und die Luft ganz waffenlos 
us Trotz der Löwenhöhlen einer mich 
du nahn, und mit gefchliffnem Mikroſcop 
das Ungeziefer, das im gelben Sell 
Des Loͤwen weidet, und die Fliegen, die 
Cein Haupt umſummen, zu beſchaun — auf Deutjch, 
Die Schranzen, die in Lüften leben und 
In weichen Kleidern gehen, eines Blicks 
Zu würdigen, Doch eines fehnellen Blicke. 
Ich habe Flöhe wohl durch's Mikroffop 


Dritter ‘heit, - 6 
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\ . Geſehn, doch werd' ich nicht wie Leuenhook 


Acht Tag’ und Naͤcht' auf meinem Leibe fie, 


In warmer Wolle hegen; um zu ſehn 
Wie ſchnell das Ungeziefer ſich vermehrt, 


Wohlan/ mit Faumbemerktem Uebergang 


"Komm ich zu Schranzen — Diefe kennet mich 
Bei meinem Anblick wird fie roth und blaß, 


Wiewohl mir gegen‘ fie kein herbes Wort 


Bisher entfiel, nur einft ein Seitenblick, 


Der Falt und treffend auf das Männchen glitt, 
Daß ihm das, Laͤcheln auf der Lippe Glanz 
Erftarrte, und im ſcheuen Blick der Strahl, 


Gefchmicdet an dem Spiegek, ſchnell .erlofch.. 


Er war ‚gekommen, Doris zu dem Lanz, 


| | | Zu fordern , die mit mir im Fenſter ſtand. 
Dem Spatzen gleich, der auf dem Kirſchbaum 


Ward er durch einen Blick zuruͤckgeſcheucht. 
Der arme Wicht! "uns ließ er fügen Duft 
Des Bifams, und zum Zange blieb ihm nur 
Die alte Phyllis , bie das Wintergruͤn | 


. Bon ihren Reigen, einem Chriſtbaum gleich, 


Mit buntem Band und leichten Federn ſchmuͤckt 
Und gelbe Aepfel unter Slitter huͤllt. 
Franzoͤſiſche Romane’ leihen ihr . 

Gefuͤhl, fie ſchmachtet der Marquise nach, 
Und ſucht in jedem Faͤntchen den Abbe 


"Den Nebenbuhler deg Vicomte, ber 







a 283. 
J E — N J ji J ! . 
— Fu v 
x KIT a fig: im Duell bem- Cherälier.. 4 F a . - J 


— und im Rydlften Theil — 9 
DR ep d ben großen Mylord G. ——— 


— ifier eurer Beine, Erz ur u 

In Orpiß., der. graues Haar mit. Ssanden birgts  . 
Na Bogen ſchwang er fich- zum bdchſten Rang, 

ö 12 ich ſchwang? "bie Raupe ſchwingt fich hihi . 
under Krümmung wand. er fich hinauf, N, 
Eden kreucht er im des vierten Konigs We; 
\ ee ‚gab ihm eine Fahn' und. farb... -, Re Fa 
böterte den Krieg, verleß das Heer 

Miete die: Merkur dem neuen Zeus, - en. 
2 die: als Schwan, doch unverwandelt oft- . 
I Stier erſchien, die Hörner fehlten nicht. ur - 
fin feommer Künig folgte diefem nah... vo 
X "bunte Raupe Spann in. Heuchelei : 
hein, ſpann keine Seide zwar, Boch u en 
Be (er bis der fromme König ſtarb. nn 
1* verjünget nun empor, | . ‘ 
a ſonnte fich in feines Königs Gunſt. 
Er fonnet noch im hohen Alter, gleich. er 
dm Molfendiebe, der im fpäten Herb, - n. 
„ Plauen Strahl am glatten Senfter Mebt. ' | 


Ein kleines feiftes Herrchen tmatfchelt dort. 
de "Eten, der über feinem Wanfte bligt, 
er erfauft durch ſauren grobn; der Harm, 
— -6 * . 
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war er der eiſte Miniier eines mäcigen girten 
Deutſchlande. „Im 


Bedarf es einer Erzählung, wie ein n folihe Mani: 
—— oder vielmehr wie der Fuͤrſt — faͤllt, der eines 
ſolchen Mannes entbehren will?. 


Er ward zweimal verabſchiedet und wieder ge⸗ 
rufen. Freunde verdachten ihm ſeine Bereitwilligkeit, 
‚aber. Eubulos liebte fein Vaterland, und Aushbung . 
der ſchwerſten Pflichten war. ihm deſto heiliger, je 

“mehr er fich bewußt war, daß kein andrer ſie wie er” 
erfuͤllen wuͤrde. | J 


Ueberfaden 'mit zweimal gehaͤuften ‚ zweimal vera 
worrenen Geſchaͤften; im Kampf mit ſchlauen, maͤch⸗ 
tigen und ſchmeichelnden Feinden; wurden ihm durch 
abgedrungene Verantwortungen feiner Verwaltung die 
: Stunden der Muße geraubt; und je fonnenheller dem, ’ 
Volke, das ihn Vater und Schutzengel nannte, ſeine 
iegende Unſchuld erſchien, deſto lotkerer wurde unter 
ihm der gefaͤhrliche Boden, auf dem er ſtand; er fiel 
— wie der Hof ſich ausdruͤckte — in die Ungnade 
ſeines Herrn; nun ſtuͤrmten ſeine Feinde gegen ihn, 
er ward ergriffen, und brachte die ſieben letzten Jahre 
feined Lebens als Staatsgefangener in einem Thurm 
zu, felten von wenigen Freunden, täglich von feinem . 
einzigen Sohne, wiewohl gegen ausbrüdliches Verbot - 
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Das Schoͤne zum Guten 


Platon im zweiten Wlcibiabes. 
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83 igen Blei enthalten Träume, mb 
„neben atandhem. eher ‘viele als wenige ſcheinen; 
demraͤume finds "einmal: mw: "Zehüme, day * 
Same eines Wachenden! — 
Ich darf indeffen- erwarten, fr mãncher fee Der 
" meine Teäume, vielleicht. gar mir nachzuträus 
men, werde - gefallen laflen, und wenn ihm das 
' Vergnügen macht, fo bereue ich die Mittheiung. 
dieſer Ideen nicht. 
7 She aber, deren nächtliche Lampe Voͤlker er⸗ 
leuchtet, deren Zeit und Arbeit der Welt viel zu” 
unentbehrlich ift, als daß ihr euch einen Traum im 
: Wachen erlauben ſolltet, gehet, o gebet leiſe ‚vor 
den Träumenden vorbei, ohne fie unfreundlich auf- 
zuſchrecken. Sehet uns an wie Nachtwandler, die 
man in ihrem Wahnfinn nicht ftören muß. Wir — 
ı wollen auch eure archimediſchen Sandkreife niht | 
‚fören; tollen nicht einen Halm euern Aeckern ent: j 


a 


\ . t r 
& ⸗ 1 


| - wenden ‚ ſollte er aud) — mie doch. fo- felten der. 

Fall iſt — einmal über: die Umzaͤunung, toelche 
. eure DVormwefer aus’ duͤrren Dornreiſern fochten, 
‚ bervorragen. 
‘Und ihr, die ie mit gleicher Groͤße uͤber die 
. nächtliche Lampe des Philoſophen, und uͤber die Jo— 
hanniswuͤrmchen des Parnaſſus hinwegſchauet, ihr, 
denen das Wohl der Staaten, an deren Steuer 
ihr bisweilen. - - einſchlaft — viel zu ſehr obliegt, 
als daß ihr Muße haben koͤnntet von der Met 
ſchen Gluͤckſeligkeit zu traͤumen , habet Mitleiden 


mit unfer Schwaͤche! 


Viele Meere trennen von euch das esnfelhen, 
in” welchem ich mir und einigen Freunden Lauben 
gegen die Laft und bie Hige des Tages gepflanzer | 
habe. Wein wir fräumen , ſo, traͤumen wir · in 
unſerm Eigenthum. J 

Seid milde, wie andre Frohnvoͤgte, die den | 
| fremden Wandrer- ruhen laffen,. wenn auch dem. . 
Sandmann, welcher. euch zu fröhrien die Ehre bar, 
kein Mittagsfchlummer ‚gegönnt wird. 


— Erfes Bu6 


Seſorige dei Sonden, 


mit feinen Freunden. 





Gott hat den Menfchen aufrichtig gemacht, aber fe 
ſuchen viel Kuͤnſte. 


Ptediger Salomo Sap. vor. v. 30. 


= “ D \ J - — * 


Serious‘ Vater, den ich Eubufoe, nenne, war 


. einer von ben wenigen Menſchen, denen. der Wunſch 
ganzer Länder einen Thron beftimmen wuͤrde, die aber 


- us Neigung weder herrſchen noch dienen, aus Grund⸗ 


Ba und Neigung. lieber Einem, dienen; als Dielen 


Eine Herrſchende ſeyn moͤchten. 


Die Natur hatte ſeinen großen und thaͤtigen Geit | 


mit Scharffinn und Kraff gerüftet; eine gute Erziehung 


. ⸗ 


bildete dieſe Anlagen, ſie bis zu Weisheit und Tugend 


nimmer, fein Körper fpät erlag. 

Als Juͤngling widmete er ſich dem Dienfte feines 
Baterlandes, nicht aus Ehrgeiz, fondern aus Selbſt⸗ 
verläugnung, und im mittleren Alter ‚feines Lebens 


veredlend. Wahre Gottesfurcht belebte früh fein fehde - | 
‚nes Herz, erweichte ihm für die Leiden andrer, flählte 
ihn gegen vielfältige. eigne Leiden, denen feine‘ Seele - 
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war er der erſte Miniier eines mächtigen! girten 
— Drutſchlands. 


Bedarf es einer Erzaͤhlung, wie ein n fofihe Mani. 


— oder vielmehr wie der Fuͤrſt — Fällt, der eines. 


folchen Mannes entbehren will?. 


Er ward zweimal verabfchiedet und wieder ge= 
rüfen. Freunde verdachten ihm feine Bereitwilligkeit, 
aber Eubulos liebte fein Vaterland, und Ausuͤbung 
der ſchwerſten Pflichten war ihm deſto heiliger, je 
mähr er ſich bewußt war, daß kein andrer ſie wie er 


erfuͤllen würde. 1. 


Ueberladen mit zweimal gehaͤuften zweimal ver⸗ 
worreden Geſchaͤften; im Kampf mit ſchlauen, maͤch⸗ 
tigen und ſchmeichelnden Feinden; "wurden ihm durch‘ 
abgedrungene Verantwortungen feiner Verwaltung die 

2 ‚Stunden der Muße geraubt; und je fonnenheller i dem 
. Volke ‚ das ihn Vater und Schußengel nannte, feine“ \ 
| fisgende Unfeyuld erſchien, defto lotkerer wurde unter 

ihm der gefährliche Boden, auf dem er ftandy er fiel 

— wie der Hof ſich ausdruͤckte — in die Ungnabe 
feines Heren; nun ſtuͤrmten feine Feinde gegen ihn, _ 
er ward ergriffen, und brachte Die fieben legten Jahre - 

feines Lebens als Staatögefangener in einem Thurm 
zu, jelten von wenigen Freunden, täglich von feinem 

einzigen Sohne, wiewohl gegen ausbrüdliches Verbot 
- ' \ \ 


* er -.* x . 
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: era; Bei Du Bonner eine — 
adu abgebaͤrteter Krieger, hatte: Gehorfemi gegen 
den Dberſten, aber ‚nicht Pefokeng wiaenſher ww 
Me wim, XaE J 
7. iierig- hectte FORM Yen erbenden" 
‚Water die Augen zu; umarmte den alten Kommandan u 
ten, rafte dag“ Seinige miſammien- und ‚verließ mit . 
————— Seele fen Vaterland. >" “ ur . 

ph war bas Ebenbky-i vs Eur) \ 
pie ganze Erziehung das Merk feines Waters, mehr 
ventheils die Frucht der beiden rubigen Epochen ſei⸗ 
eb Vrivatlebens 4 on iõ ie 


Auch wäßrehb feiner letzen Eiaatlverwainng, die 
ihm nur; Augenblicke für den einzigen Sohn übrig | 
leß, ‚zeigte er dem Juͤnglinge die Bahn, auf ‚welcher 
er ihn nicht begleiten konnte, und hatte immer ein 
wachſames Auge auf feine Studie, feine Reibesübunz 
„gen und Ergögungen. 


Mein Sohn, pflegte er liheind zu ſagen mag 
"wohl. noch einige Zeit mit Kork umgärtet: ſchwimmeẽen, 
ehe ich ihn nackt den wilden Wogen überlaffe, J 


Aber vorzüglich warb der Thurm des siterien 
Gefaͤngniſſes eine Schule der Weisheit für: den Sohn. * 
, Del Kheil, u 7 


1. | %8 N ) ' 
Er brachte: oft. ganze Sage bei dem Vater zu. Durch 
einen heimlichen Gang, welcher aus dem Keller‘ des | 
Kommandanten in die tiefen Gewölbe bes Thurmeg, 
und aus ihnen durch einen. engen Windelgang in das 
Kaͤmmerlein des Eubulos führte, fehlich ein Juͤngling, 

der nicht zum Schleichen geboren ‚war, in ein Gefaͤng⸗ 
niß, welches ein Tempel der Mufen ward. 


„Hier vollendete ber Vater die Erziehung des So⸗ 
phron Weiſer Unterricht floß von feinen Lippen, und 
ſein Beiſpiel gab ihm Saft 


Heiter im Kerker, voll der erbabenfin und füßes 
fen Zuverſicht auf den Allliebenden, entbehrte Eubulos 
gelaſſen, oft froh, die ſuͤßeſten Freuden des Lebens. 


Mit einer Dankbarkeit, deren Gluͤckliche ſelten 

faͤhig ſind, genoß er durch die eiſernen Gitter ſeines 

Thurmes des ſeelenlabenden Anblicks einer Natur, 
deren Zugang ihm verwehrt war. 


Er drängte / ſich mit warmen Herzen, und mit 
Augen, in denen es uͤberlief, an ſie an, und gewoͤhnte 
.dje_ Beinen freien Sänger, aus feiner Hand Speife 
zu nehmen. 


Diefe fürchteteh im Kerker des Tyrannen Feine 
- Nachftellungen, und fangen aus grünenden Zweigen. 


y) 
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Ba Sr Dr en 


—— von n Gott,» von kei then. Pop Pa 
:'anbetem, bald ernſtem, bald leichtem Inhalt, wechſel⸗ 
fen mit gemeinſchaftlichet Leſung gewählter Wäcer. 


Ablwechhelud laſen Bater und Cohn, doch am ofteſten 


biefer, Die. beſten Sqriftſteller der Alten und ber 
Neuen⸗ Jenen waren einige heitre Morgenſtunden 
eweihet; dieſen Stunden des Nachmitiags up 
Be ins, oder Wi, ie Dargenandg Bel 
Am:äunde haben. . 


vg 


u img. Die, Tan ee 5 
„mei, ward oft der Hngling fo enflaniit: of fine 


Stimme lauter ſcholl, als fie ſchallen durfte. Einige 


‘der Wache, die den ſchoͤnen Klang der griedifchen - 
Aros⸗ aus dem Munde des Juͤnglings hoͤrten, hat⸗ 


- ten. und verbreiteten den Wahn, daß höhere Geiſter 


erhabenen Dulder in Stunden der Fruͤhe beſuch⸗ 
ten. Der brave Kommandant lachelte und wider⸗ 


hhrach ihnen nicht. 


Wahrend dieſer Zeit entfaltete der —* Gr | 


nlus bee Sopfron feine Slügel. 
| Der Vater Hatte ichon im Anaben dichteriiche Ans 
lagen: bemerkt und heimlich fich gefrsurt. Sie ent⸗ 
. , . N . * Pr J J 4 
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Er. 


yı 


„106 


wickelten ih, ‚als. der Augen‘ weicher Fiaum ſeine 


Wangen wie eine Pfirſche umzog. Die Alten hätten 
von ihm gefabelt, daß eine Muſe den feinen Juͤng⸗ 
fing in ſtillen Heinen ihres Umgangs gewuͤrdiget, und 


| heilige Lieder ihn gelehret habe. 


| Dhne den. Eophron etwas von feinen! Hoffnungen | 
merken zu laffen, nährte Eubulos ben. göttlichen Fun⸗ 


fen. Mit in diefer Abficht Hätte er ihm nach den ſchoͤn⸗ 


lien und Siciliens begleitet, ‚wenn fein zweiter Beruf 
zu den Gefchäften ihm nicht Die Freiheit genommen 
. bätte. Mein Sohn wird, dachte er, ein menfchen- ' 
freundlicher Philofoph In den-Alpen werden, und feine 

| woenſche dackel am Aetna anzuͤnden. = 


Der Wunſch, ihm dieſe Paradieſe zu zeigen, ward 


ſten Gegenden unſers Vaterlandes, der Schweiz, Ita⸗ 


- 


dem Vater nicht gewährt, aber der Sohn erfreute fein 


. Herz mit Geſaͤngen, und verwandelte ihm oft das Ge⸗ 


faͤngniß in ein Elyſium. 


Ohne zu wiſſen, wohin er ſeine Reiſe lenken wollte, 


fand ſich Sophron acht Tage nach dem Tode feines | 
Vaters in Frankfurt am Main. | 


\ Am öffentlichen Tifch im rothen Haufe aß er mit 
‚ vielen andern, unter welchen ein junger Franzoſe wat, ; 


der in. dei erften Stunde fein Freund ward. La Ries 


} 
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'süre Hatte: feinen Ahſchied aus PER genam 


min, well er gegen Bir. Korfen nicht fechten wollte. 


Dr Omar und ber vahren Er hatte dieſer junge 


i —— Krieger den Schein der Ehre — 
B eigenen, und in ‚Seat fen fein Bid verſcherit. 


N Den Hamittag tranken er und Eopbron eben 


F Keimen in ber Laube ‚des, Gartens, und —R 
Bu Bund ewiger Freundſchoft. | 


gg '& nicht wollen, j. fagte Sebhron, Das wi 


w nach Korfſika sehen?! Sein Freund verftand in, . 


Gott geleite Sie! Ich begleitete Sie gern, aber gegen 


meine Landsleute fecht' ich nicht. 


Sophron flog zu Pferde durch die fchönen Gegen⸗ 


den am Rhein, durch bie Schweiz, einen Theil; Itar 


fiens, nach Livorno. Er fiand im ‚Hafen, um ſich 
einſchiffen zu laſſen, als ihm begegnete — wer? — 


Pascal Paoli! — 


Er erfuhr die aſchichte der unterjochung von 


Korſika, die ein Brandmal unſers Jahrhunderts i. | 


Wie verfteinert blieb Sophren fichen, den Blick auf 
die Wogen geheftet. Endlich ftürzten zwo zuͤrnende 


J Thraͤnen vor ihm bin, Er wandte ſich, und ging in | 


das erſte Haus, welches Sremblingen offen ſtand. 
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Ein Angling wie Sophron Eonnte und mußte 
Italien nicht bald verlaſſen. Er fuͤhlte zwar ſein Herz 
zu zerriſſen, um den hoͤchſten Genuß dieſes ſo ſchoͤnen, 
‚in jeder Abſicht ſo intereſſanten Landes, zu erwarten; 
aber er wollte Deswegen nicht aus Gottes Garten ge⸗ 
den, weil ihm vjelleicht, wegen Krankheit..der Seele, 
.” einige Zrüchte weniger füß feyn würden. Er wußte, 
wie viel Einberung er von dem Balfam hoffen dürfte, 

‚ben die Natur ibren Lieblingen träufelt. 
| Er befchloß, nicht nur die Derter, welche faft alle 
Beifende befuchen, ſondern ganz Italien zu ſehen. 


Seine erſten Seifen gewährten ihm weder den 
Mugen noch das Vergnügen, welches er’ in andern . 
„Umftänden hätte hoffen dürfen. Er konnte diefe para⸗ 

biefifchen Gegenden nicht mit der Seelenruh' anfehen, 
| ‚mit weicher er und fein Vater fich oft an der Lands 
ſchaft um fie her durch eiferne Gitter gelabt hatten. - 
\ | 
Die Wunder der Kunſt, welche Stalien einigen. ' 
fühlenden Seelen, vrelen gaffenden Geden ober Falten 
Kennern zeigt, gingen wie Bilder einer magifchen Las _ 
terne feinem gerrübten Blick vorbei. | 


& fam nach Terni und ſah den Wafferfall, ber 
um ſchon in Virgils Beſchreibung fo fchön geraufcht 
hatte. Uber mas find MBefchreibungen der größten 


j 
. . 
' 
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D 
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Dichter gegen das redende Bart der Iebenbigen Nas . 
tur, gegen ben: Hauch Gottes? *) 


Seine ganze Seele ward erſchuͤttert. Die Sonne 
ging unter und malte Regenbogen im ſtuͤrzenden 
Strom, deren Schoͤnheit Feiner kennet, der nur Re⸗ 
genbogen an den Wolken geſehn hat. Um ihn ber. 
fhien die ſchweigende, hehre Natur mit ihm dem 
Donner der Wogen zu lauſchen. 





9 Est locus, Italiae medio, sub montibus altis 
Nobilis, et fama multis memoratus in oris, 
Amsancti valles. Densis hunc frondibus antrum 
Urget utrimque larus nemoris, medioque fragosus 
Dar sonitum saxis ct torto vertice torrens, 


“ Virg. Aeneid, VII, 563-587 


In Italiens Mitte, zwiſchen hohen Gebirgen, 

Senket fi, weit verkündet umher, das Thal Amfanctus 

Rund umſchleußt es der Hain mit naͤchtlich ſchatten. 
tem Laube. 

Hochher ſtuͤrzt ein reißender Strom in die Mitte 
hinunter, 

it gewirbeltem Strudel durch .wiederhallende Felſen. 


Diejenigen, welhe mich hier eines Localirrthums 
befchuldigen möchten, verweife ich auf Addiſon's Reife, 
Mich wundert, daß neuere Ausleger des Virgils nicht 
die Befchreibung Staliene lefen, die ein Mann ger 
fhrieben hat, der mit dem Ruhm eines Dichters die 
feinften Kenntniffe des Alterthums verband. 
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Suͤßes, umausfprechliches nur . Sießhaben und 
gitingen der Natur empfindbares: Staunen: ergeiff 
in. So mag dem Pilger Kanaans zu Muthe gewes 
ſen ſeyn, als er ausrief: “Hie iſt Gottes u N die - 
iſt die Arte des Himmelen *) u 
\ 
€ fan sin und vergoß Thraͤnen der fügeften 
Ä ehmüth und der bbehſten Wonne. 


Dieſer Augenblick war heilig ‚ er war eine: ent⸗ 


ſcheidende Kriſis fuͤr die Geneſung vont Schwindel, 


in "welchen feine Scele am- Abgrund menfchenfeindlis 
hen Tiefſinns geirret war.Er ging ſpaͤt in ein nahes 
Haus, miethete ſich ein Kaͤmmerchen, weinte dem Ans 

denken feines Vaters die erften erquickenden Thränen, 
and blich einige Monate an diefem Orte feiner (Ges 
neſung ohne Menſchen und ohne Buch. 


Nun reiſ'te er mit neugeſtaͤrter, fuͤr alles Schöne 
_ empfäoglihe, und wie Platon fagen wirbe, mit eins‘ - 
pfangender, ſchwangerer, gebaͤrender Seele. Er ſah 
mit Muße, als Liebling der Natur, als Bewunderer 
und Freund der Alten, als fein empfindender Kenner 
Kunſt „Italien und Sicilien. J 
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Seien Eiifgicte der Alten nd 


“ px ie. : Er verweilte einen Monat auf dem Meng - j 
= ale alla ESchonbyiten ber Dakar runde um Hahn, . 
. und anf fh, venfanimelt. Dann befuchte er Grizciem 


:Manb, Kleinaſien, Egypten, das gelobte Land. Wie 


I. 


xxin Slliien: den Theokrit, an ‚ben Ufern des Ska⸗ 


ee fen an 


aos er, mit ber fehigften Kan unfre 


; iger um arjobten- Lande. 


| ——— 


| we der franzöfifche Wit. noch ! wicht "ganz dem alten 
2 Genie we. erieaifen Bee de Sgel. aehtogen.” d 
BE" Ze er ** 


BR Nun beſuche a mie Schwch, burchwandelt | 


fie ganz, und verweilte am längften in den kleinen der 
mokratiſchen Kantonen. Er verließ den Rheinfall bei 
Schafhauſen, um In Schwaben mütterliche. Verwandte 


, 


\ 


J 
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u beſuchen, mit dem Vorſatz, fich.nach-feiner Rüde - 


Amft an ben ufern des Zuͤrcher⸗ Sees niederzulaſſes. 


In Koſtniz erfuhr er durch einen koiſerüchen Dffi 
cier, daß fein La Riviere im Sreiburg i im Brisgau wäre. 


Sogleich reiſ te er hin. Sein Freund, ber eben auf 
der Parade war, erkannte ihn gleich, Mer einen wah⸗ 


ren Freund hat, kann fh Allein dieſes Wiederſehen 
vorſtellen. 


⸗ 


I. 
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Als Sophron ihn in Zrenkfurt verlafſen hatte, 
war La Riviere nach‘ Wien gereiſet. Ex hatte der 
‚Kalferinn Maria Therefin, mit wahrer Aufhuͤllung fel« 
ner Dentungsart, feinen Arm angeboten. 


11 Fr 


Dieſe wahrhaftig große und gute Frau, ehrte den 
umge örembling, und gab ihm eine Kompagnie. 


La Riviere kahrte ſeinen Freund unter das safe: | 
\ freundliche Dach eines Weifen in ber Nachbarfchaft, 
wo dieſe drei ein. Kleeblatt ausmachten, dergleichen. bie ' 


Welt nicht viele aufweisen kann. 


Acht Tage brachten fie mit einander zu, und ges 
lobten ſich ein frohes Wiederſehen. | 


Br Eophron fend unter feinen Verwandten einen Brei, 


ben er. gleich als einen zweiten Vater ehrte. Wo ich ihn, 
pflegte er oft zu fagen, gefunden hätte, in den Oelwaͤl⸗ 
‚den von Provence, In den Ruinen von Syrakus, ‚oder 
in dem Schatten der Cedern auf dem Libanon, da würde 
ich fen Schüler geworden fenn. Er fand an dieſem fanfe 
ten und geiftoollen Greife fo viele Hehnlichfeit mit dem 


_ . weifen Numa Pompilius, daß er ihn immer Numa nennet. 


Hohes Alter Hatte feine anfehnliche Größe nicht 
gebeugt, hatte den Mein ſeines feurigen Geiſtes mil⸗ 
dernd veredelt. 


107 





Je aͤlter er ward, je mehr gewoͤhnte ſich auch fein 
finnfiches Auge gen Himmel zu ſchauen. Uns Greifen, 
ſagte er, thut die Eonne wohl! Seine Seele war 
fhon im Himmel, doch befuchte fie gern den Dürftis 
gen. Er war der. Wittwen Beiſtand, der Waifen Bas 
ter, der Leibenden Tröfter, der Rathbedürftigen Rath, 
der Zweifelnden Licht, und Aller Beifpiel, 


Er Hatte den fehimmernden Kreis ber menfchlichen 
Weisheit, wie Klopſtock *) von Phlegon fagt, faſt 
. ganz gemeffen, ohne geblenbet zu werden von irdi⸗ 
ſchem Licht. | 


Don feinem fechdzigften Fahre an hatte er wenig 
gelefen. Dan follte doch endlich, fagte er, dahin kom⸗ 
men, daß man fich an der Bibel und an der Natur 
genügen ließe. Unmaͤßigkeit ift Unmäßigfeit, und 
Nüchternheit des Geiftes geziemt bem Alter. Wenn er - 
indeffen mit Sünglingen und Männern fprach, jo ent: 
firdmte auch die Quelle feiner irdifchen Weisheit ihren 
Tiefen, aber in ihr fpiegelte fich der Himmel, 


Zwo Enkelinnen, Töchter feiner frühgeftörbenen 
einzigen Zochter, waren die Freude feines Mlters. Gott 
bat, fagte er am erften Tage feiner Belanntfchaft zu 





0) Meſſias, Gef. X. 
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Sophron, Gott hat den Abend meins Alters mit die⸗ 
ſen beiden ſchoͤnen Sternen geſchmuͤckt. Die blonde 
Pſyche, welche der Greis Pſycharion zu nennen pflegte, 


und Eucharis mit Kaſtanienlocken, wären ſchoͤne Toͤth⸗ 
ter der Natur, ‚ mit ſchoͤnen Seelen. 


Unter dem. Segen des Numa Entf bie Liebe das 
fhöne Band, welches Sophron und Pfyche mit eins 


ander vor bem Altar vereinigte. Und ein’ halbes Jahr 
nachher hatte jener die Freude, auch. feinen La Riviere 


siert zu feben. in den Armen der Eucharis. 


4 % 


Ihr lieben Kinder, ſagte der Greis, wie ver⸗ 


ſchoͤnert ihr mir die Abendroͤthe des Lebens! Euch 


verlaſſend werde ich aus einem Himmel in den andern 
geben. W N | 


Er hatte noch die Freude, den Erſtling der Place 


FR den Raufflein zu Kalten, 


4 


Ein ſanfter Tod beſchlich unvermuthet ſeinen | 
Freund. Sie waren lange Vertraute, e8 bedurfte bes 


Anmeldens nicht. - 


Sophron druͤckte dem Numa bie Augen zu, ehe | 


* die andern wußten, daß er Frank wäre. Cr hinterließ 


ihnen Segen bes Himmels’, fein heiliges. Andenken, 


“und, binläuglichen Unterhalt, um bie ganze Erbfchaft- 
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"5 fpeliger —* mit -Mührung whne ig N 
ö —* um deine: Urnel Bieleehe wate ih ea 
| enge Din. Bepohge meinen Lern Maike ai 
Ti. ea — DE 
—S—— Mn, Carat bee —R 
Tony ee: efutorea des großoatechea Teftameic 
"Ce an Viel sit Wenige: amd; kolffen, halb; hl 
des Brutels; eins Sir Charles Mearhiſen behartenucn 
Biele gluͤchlich zu machen; wiſſen, was ſowielen Machig 
verborgen bleiht / daß as. Geld Kein Aleanderſchuern· 
‚ton Händen, bes: Befigerä;.äk ; un. Diet 
gordifhen Knoten fo mancher menfchlichen: Moih zu 
zerhauen-*); wiffen, daß es edlere Güter giebt als 
Bermögen,. daß Menfchen Bedürfniffe dev Serie Bas 
. ben, und-daß ein Wort, gercht zu feiner Zeit, “einen / 
Leidenden erquicken Eann, menn die Schaͤtze beiber Zu Ä 
bien ihm Koth auf ber Gaſſe find. 








” As Alexandet auf feinem perfifchen Zeldsuge in Gore . : 
Bam, einer phrygiſchen Stadt, ankam, zeigte man 
> ihm einen Wagen, um welchen. ein Band von Kornel . 
sinde gefchlungen and in einen Knoten geknüpft war, 
den niemand ‚hatte löfen innen, wiewohl eine Sage 
dem Löfenven die Herrſchaft der Welt verhieß. Alexau⸗ 
‚der zerhieb ihn mit dem Schwert, dugleich Knoten 
‚uw Zaͤthlel lüſend. , 
G. Pi im epander. 
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., Ihre Wohnungen fiegen in | einer fehr ſchoͤnen Ge⸗ 


gend an ber Donau. . Sie fehen ſich faft täglich. Eine 
. , Heine Inſel mit Wald bedeckt, die Kieblingsftätte des 


Nama, gehört ihnen gemeinfchaftlih. Sophrons liebfte | 
Befchäftigung ift die Bildung. einiger Yünglinge, bie 
alle Sonnabend Nachmittag aus der Nachbarfchaft zu 
ihm fommen, und den Sonntag bei ihm bleiben. Er 
fuͤhret fie gern. auf feine Infel, Hier wandelt noch, _ 
fagt er, bie. Egeria, die meinen Numa beſuchte. Wir 
wollen: fuchen ung ihrer Begeifterung werth zu machen. 
Wenn fie feine. Weisheit. bewundern, oder ſich an der 
Zrlanrime ſeiner Poeſie erwaͤrmen, ſagt er ihnen balb 
ernfſthaft: Das habe ich von Numa gelernet, bald 
Viel: Dieſet Lied hat Eseria m mir zugeſungen. ”) 


* 





Eseria, eine. Waldgoͤttinn im Lande der Sabiner. Die 
Alten ſagten, Numa babe. feine Weisheit aus ihrem 


|  Umgange geſchoͤpft. | 
Ä Plutarch im Numa Bompitins, 
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; Men den ·ſie alle geben mußten, wieweßl.fie. won ion: 
ſqledenen Seiten ‚her zum Stege zu kommen pflsgsen,; 
Er. empfand ſebr lebhaft, daß diefelbe Philefophie, die 

" RkUugihitdfällen -Randhaft erhält ;; uns. oft Keh Elcie, 


‚men Cnläffen zur Ungeduld verlaffe, amb: warf ſich 


einigemal mit einer Lebhaftigkeit von einer Seite zunı 


andein, uͤber die er felber erroͤthete. Ein edler Mann; 


ardthet auch wenn er allein iſt. Es gleiche, fiel Ihm: 
ein, die Philofophie gewiffen Aerzten, welche ben ge« 
ſaͤhrlich Kranfenden mit Rath und That eifrig bei⸗ 
' Reben; dem lauernden Uebel bis in ſeine geheimften 


"Quellen nachfpüren; bald ans ber Galle, bald aus - 
den Adern, den bleichen ober entflammten Unhold as 


gen, und bie tofenwangige Geſundheit in ihre zerei⸗ 
nigten Sitze zuruͤckfuͤhren: in kleinen Unpaͤßlichkeiten 
aber den Leidenden ſich ſelber, daher auch oft w 

Echmerzen, überloffen. Doch geftand er ſich zus 
gleich, daB es nur darauf ankaͤme, die menſchen⸗ 


gr it Ende emrtce-opfeen fi, 
' Yanglinge;, :unb. hatte ſich im.:yew’ Echatten ei. - 
'Mpanps. dingewotfen, der am Stege des Vochet fände 


, v 
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freundliche Weisheit zu rufen, um Huͤlfe zu erlangen; 
dag man bei diefem Arzte nie Gefahr Idufe, ihn 
nicht zu Haufe, oder muͤrriſch zu finden; ja, daß der 
‚bloße Wunſch nach ihr ſie mit unſichtbaxem Zauber⸗ 
ſtabe herbei bringe, u 
Durch dieſe Vorſtellungen fand fd Eophron, 
gleich einem Hypochonder dutch Berftreuung, von. 
„feiner daͤmmernden Laune befteit, und das fanfte Tas 
geslicht feiner gewöhnlichen 8* ‚erfüllte fein Herz, 
‚als lautes Neden ber freubigen Sünglinge fein Dr 


| überraſchte. Re | e 


Sie hatten ſich alle das Wort zexeben, ef 


La Riviere zu überfallen; hatten ihn mit liebens⸗ 


würdiger, jugenbliher Gemalt gezwungen, mit: 


. Ihnen ‚zu. Sophron zu gehen, weil er ihnen einige⸗ 


mal vorher nicht Wort gehalten ‚hatte. Nun führe. 
ten fie ihn in lautem Triumph, ſeiner Folgſamkeit 
fpottend, ‚, für welche ihre Herzen ihm doch fo danke. 
bar waren. Hier: fomme ich, rief La. Riviere dem 
Sophron zu, wie der trunfene GSilen, von ſchalk⸗ 
‚baften jungen Zaunen übermältigt. Es fehlte. nur, 
daß fie mich mit Blumenkraͤnzen auf den Eſel ge⸗ 
bunden haͤtten! 


"Bravo, ihr Lieben Sünglinge! rief Sophron: euer 
Fang ift mir willlommen. Haͤttet ihr doch auch Zrau 
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Silena und die Faͤunlinge mitgebracht! Diefen wollen 
wir jichern! Halter den Schal nur feft, wir. wollen 


“an bie Donau gehen und ihn hinüber in unfre Inſel 


bringen, wo er uns nicht entwiſchen ſoll. 


| Ich Hicbe, dachte Sophron, die Laune eines Fran⸗ 
zoſen, wenn ſein Geiſt, wie des La Riviere, trunken 


ir von Deutfchem Mein! 


-_— 


Süpfend, wie junge Boͤcke, führten die e Ynglinge | 


ibn an den Machen, und zwangen ihn, felber nach tem 


Ort feiner Gefangenschaft hinzurudern, dag ihm der 
Schweiß äuf der glatten Stirne glänzte. 


Er bedurfte wirflich der Ruh’, als fie hinkamen. 


Sie lagerten ſich unter dag helle Fruͤhlingsgruͤn ber: 


hängender Bucher an den ſchoͤnen Strom, in deffen 
anfpülenden Wellen fie einige Slafchen acht und vier⸗ 
jiger Rheinwein fühlten. . 

Ich möchte wiffen, fragte der junge Hilaros, ob 
unfer Gefangner in gang Frankreich eine folche Inſel, 
einen ſolchen Etrom aufweifen koͤnnte? 


Einen folhen Strom? erwiederte La Niviere; 


‚einen folchen Strom, wie bier in Schwaben die Do: 


nau? Wenn ich euch vom Rhone, von der Loire, end» 
lich von der Garonne erzählte ? 


Dritter Abel, | 8 
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O, verfeßte Hilaros, die Erzaͤhlungen von der 


Saronne find alle verdächtig! Wer Fennt nicht das, 


Talent der Herren Gascogger im Wunderbaren? — 


Aber euch, -ihr, Herren Deutfchen, würde felbft zu 


° Sabeln diefe Donau hier wenig Stoff geben; fie‘ ift 
noch eim Kind. — Aber ein fchönes, hoffnungs⸗ 
volles, mächtiges Kind ‚ fagte Sophron; ſpotte bes 
Rieſenknaben in ber. Wiege nicht! Du haft den Juͤng⸗ 
"fing in Mien, ich habe den Mann da gefehen, mo 


' 


er wie ein’ Titan mit den Wogen des fchmarzen 


Meeres kaͤmpft! Hier freue ich mich ſeines freund⸗ 


lichen Laͤchelns. Siehe, wie. die beiden. Ufer fo ſchͤn 


‚find! Hier die Weinberge, dorf unter hohen Phppeln 


‚der Mühlenbach, weiter bin der fchöne Ward, und . 
an feiner Spige, von den Wellen der Donau geneget,. 
bie freundliche „weiße Hütte, im der Ferne ‘die hohen 


Gebirge! Oft auch: feh’ ich den wachſenden Wogen im .. 


Geift, von jener Seite der Infel, bis an die Muͤn⸗ 


dung des Stromes nach! Welcher Fluß rollet, wie‘ 


dieſer, feine Waffer der aufgehenden Sonne entge⸗ 


gen? — Deine Garonne, fagte Hilaros, läuft vor... 


ihr, und ſtuͤrzet fih, ohne Zweifel mit vielem Ges 
raͤuſch, aber fliehend, ins Meer. N 


Ei was! ſagte La Riviere, alle Strdme ſollen 
leben! Wo iſt der Acht und vierziger? Sie tranken 


ihm aufs Wohl der Garonge zu, und er trank freu⸗ 


dig mit ihnen auf der Donau und der Inſel Wohl! 


. un A465 a .. 
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F —E— fait: ie Eonne unb⸗ "Die Ante Frau. 


der Juͤnglinge ſenkte ſich mit Ihr, denn: fügere: Empfigs' 
dungen. ‚erfüllten. ihre Seelen. Es war. ihnen,‘ wie’ 
allen reinen Herzen hei. dikem täglichen Spaufpiel if, . 
als ſaben fie es das. erſtemal. tl ar re 


..-" 
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‚3: Mie ſich um: Abam die Zoiere: serfanpuelten, 
la ‚federn: feinen; Namen gab; Det zahme Uwe 


mMibte den : Rücken "wie ' ‚ein liebfofehdes Katzchen, 


und der hunte Pardel.leckte feine Knies fo ſammal⸗ B 


ten ſich um bie flammende Sonne Wolken mit wech⸗ 


m ws 


’Aehnber‘ Bildung, im welchen die Phantafie der, Junge : "" 


Ange bgid Ewen, bald Drachenx bald fliegende 


‚BE ſah. ‚Die höheren. waren blau, mit gläugens, 
“dem Silber . umfäumt, indeffen Purpur und Gold 


"der fonnennäheren auch das entfernte, von, blenden⸗ 
‚ ber Weiße fehwellende‘ Gewoͤlk, mit ihrem. Wider⸗ 


Mein fhmüdten. 


‚ Die Sonne, tauchte ſich in feurige Wagen bes 


Siromo ‚, und Schauer der Abendluft erhuben noch 
ihren fcheidenden Glanz auf der Welle, die an’s Ufer 
fchlug. Kühler und Fühler würden die Küfte mit dem. 


fallenden Thau, und erinnerten an die Stunde ‚der, 


Heimfahrt. Doch war der Abend fo fhön! Die ge 


ſunkne Sonne beſtrahlte noch das hohe ſchuppichte 
Gewoͤlk. Siehe, rief feurig der junge Kallias, das 


Panzerhemde des Gottes der Heerfchnaren! Man bes 


gr ' 
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ſchloß , noch einmal um die Zujel⸗ nid ‚dann mach 
Haufe zu rudern. — 

IR . ' f 
Alle waren von. Herzen vergnuͤgt, und ſchwatzten 
jugendlich, indefjen Sophron, den Blick auf Die Wel⸗ 
len beftete, und den langen Waſſerzuͤgen der Ruder 
bis. hin an die Inſel nachfah. So Famen fie, vom 


.. Mbendftern, der am weftfichen Himmel auf Roſen 


weidete, begleitet, an Sophrons friedſame Wohnung, 
wo die freundliche Pſyche ihre Gaͤſte empfing, und 
mit ihr die frohe Eucharis. . 

Heimlich hatte phehe ie Scnche isn gerne 
abgeholt... 


ae 
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De folgende Morgen ward. theils der weiblichen 
Geſellſchaft gewidmet, theils dem gemeinſchaftlichen 
Lefen. 


Sie laſen den Philoftetes des Sophofles, und 
empfanden lebhafter als je den rührenden Abſchied Dies 
ſes Helden von ber einfamen Inſel, auf welcher er 
gleichwohl mancherlei Noth und brennende Schmerzen 
‚gelitten hatte, J 


Lemnos hin, Lemnos Her! rief La Riviere, ich 
ruͤhme mir unfre Snfel! Es ward befchloffen, ven 
Nachmittag wieder hinzurudern. Als fie da waren, 
entfpann fich folgendes Gefpräch. 


La Riviere. Platon *) nennet den Dichter ein 
leichtes, geflügeltes, heiliges Geſchoͤpf. Sch mörhte 


binzufegen, ein träumendes, 


Sophron. Gilt mir das? 


) Sm Son. 
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La Riviere. Wie er da im Gräfe liegt, ſtumm 
"und Sauerflee kauend, wie Nebufadnezar! on 


Wie er geftern im Nachen der Infel nachfah, als. 
wären wir die Griechen, die dieſen Thefeus aus Naxos 
geriffen Bätten, und feine Arladne jammere aus Fel⸗ 
ſenhoͤhlen ihm naht . 00 mn | ni 


Kallias. Vielmehr nahm er eine unfichtbare 
Ariadne aus der Infel mit. Ich fah den. Augenblid, - 
in welchem er fie haſchte. Er holte ſie aus-ben Flu⸗ 
then der Donau, indem wir den Löwen und Drachen. 
am Himmel nachjagfen. Heraus mit ihr, Sophront. 
Zwar find wir leichtfertige Fünglinge, aber ſehen büra 
fen mir fie doch wohl! s 


. #7 





! 
\ 


j ta Riviere. Voilä ce que c'est! er hat eine J 
Sirene gefangen! wir wollen fie fingen hören. 





Sophron. Singen? fehwerlih. Zum menigs " 
ften fo bald nicht. Webrigens laͤugne ich nicht, daß ich, 
wie die Tochter Pharaos, etwas Lebendiges aus dem “ 
Schilfe nabın, aber nicht ein fremdes, wiewohlem‘. 
verlornes, feit meiner Jugend faft vergeffenes Kind. 
Es ift verfäumt worden, und bedürfte wohl der Er⸗ 
siehung. Wollen wir uns fein annehmen? N 


La Riviere. Wir wollen fehen! 
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haufen And bitaros Ss een! 


ı " m . ; 
ı' -i 4 win 


Srautıe et. Es u En: 


R ante u 3 ante niße wevon bie ad " " 


Sophron. gaben wir wicht alle ben‘ te . 


"seit . 
| 86 Riniere. Ratlias. — duaetoc 
2. I 35 
Aophos. 9— vas gt has —* was Set 2 
ee ap Eee 

Glaukos. wicht doch! Das int * Ge⸗ 
ſchichte der Koͤniginn Maria von Schottland. 


Sophron. Als Kind ward mir unausfprifig 

wohl auf feinem einfamen Eilande. Im Scloßgarten 
war eine kleine Schwaneninfel; ich ließ mich an einer 
Beinen Fähre. hinüber, und fpielte den Robinſon. Einſt 

ſchwamm mir mein ſchwarzer Warhtelfund pad. 
Das iſt Freitag! rief ich froh aus „und ſeitdem hieß J 
der treue Fido Freitag. Die Eindruͤcke find mir ges. 

blieben. Im Laurenzer See, im Kanton Schwyz, 
find zwo fchöne Keine Sinfen. Auf jeder. lebte ein 
Einſiedler, ſie leben wohl noch da. „De eine ließ, 


er . 
14 ur 
ı 


Don 
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wie man mir erzählte, in ſtiler. und fremmer Einſam— 


. keit die Wunden einer ungluͤcklichen Liebe ausbluten. 
Mit. klopfendem Herzen ließ ich, mich hinüber rudern; 


uber er war eben an das jenfeitige Ufer, gefahren, 


um’ milde Gaben einzyfommeln. Ich ſah mit ges 
ruͤhrter Theilnehmung feine Laube, ſein Gaͤrtchen, ſeine 
"Feine Kapelle, nn . \ 


. Den andern kant ich. Diefer fchien nur einer‘ 
feiften Traͤgheit in ſeiner Einſamkeit zu genießen 


8a Riviere. Deine Empfindungen ſind oh 
die Empfindungen faft aller gefühloollen Seelen. Dieſe⸗ 


8 


fuͤhlen manchesmal das Beduͤrfniß der Einſamkeit. | 


u Die ſingt der fromme Lavater? 


Sopbron Nur die Einſamkeit umſchattet 
Sanft mit Kuͤhlung meinen Geiſt, 

Be . Wenn er troftlos und ermattet 
FE Sich Gelichten felbft entreißt. ; 


La Riviere. Auch iſt etwas großes und ſchmei⸗ 


chelndes in der Idee, ſich uͤber kleine Beduͤrfniſſe wegs 


zuſetzen, und in vollfommner Einfalt und Freiheit zu 
leben. Noch jetzt haben dieſe Vorſtellungen Reitz fuͤr 
meine Phantaſie; aber Ahnungen ſuͤßerer Freuden ge⸗ 


ben ihnen ſchon im Juͤnglinge eine andre Richtung; : 


al im Anaben, und die Erfahrung des Mannes giebt 


1 
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ihnen wieder eine e Seftimunier Richtung, ale bie Ju⸗ 
gendpoeſie: des Juͤnglings. 


Kallias. Erzaͤhlungen von kinſ(diern haben 
immer lebbaft auf mich gewirkt. 


Sophron. Wer am fich füßer Thränen ents 
halten bei der Defareitung d des Alfonfo, in Wielands 
Dberon? 


» 2a Riviere. Aber man weint auch füge Thraͤ⸗ 
nen der Freuͤde bei Amandas Entbindung vom Heiner ' 
Huͤonet. Der Menfch weiß nicht was er will. Er 
liebt Einfiedeleien, und möchte doch auch gar zu gern 
feine Amanda haben, und feinen Huͤonet, und mit der 
Zeit eine Amandine für diefen, und dann Hüonettinetz 
ten und Amandinetten, und fo weiter, 


Sophron. In der moralifihen Welt, wie in die 
phnfifchen, find die meiften Widerfprüche nur ſcheinbar. 
Auch die Magnetnadel unſrer Wuͤnſche hat ihre bes 
. fimmte Richtung, ſelbſt dann, wenn wir die Urfache 
. nicht kennen. Der anfıheinende Widerfpruch, von bem 
mir jet reden, fcheint mir leicht zu heben. Gern möchte 
der Menfch in ungeftörten, vertrautem Umgang mit 
der Natur leben, und dabei die füßeften Freuden des — 
o hilf mir zu einem Worte! das Wort gefellig ift 
mir verhaßt geworden, denn jede Menfchenheerde, die 





- "einer Geißel gehorcht, nennen unſre modernen Welt⸗ 
weiſen, (ja wohl Weltweiſen!) eine Geſellſchaft. 


La Riviere, „Sch verſtehe dich. Der Menſch 
— gern freier Sohn der Natur bleiben, und dabei 
Water, Ehmann, Bruder, Freund, in der vollen Bez 
deutung der Worte feyn; möchte in diefen Verhältniffen 
nicht bie reinen Freuden, der Einfalt und der Freiheit 
verfchergen; Freuden, welche wahre Weife und Phis 
Iofophen aller Zeiten hochſchaͤtzten ‚ für welche denn 
aber freilich jene Weltweiſen feinen Sinn haben. N 


Kophos. Ich meinte, Weltweiſe wären Philo⸗ 
ſophen;/ oder Weiſe? | 
Sophron. Der Weife,.oder Liebhaber der Weiss 
heit, (denn dag iſt ja ber befcheidne Sinn des ſchoͤnen 
‚ Wortes Philofoph) iſt ein Pilger, der Das Land der 
Wahrheit fucht. Er gehet leicht in Einfalt gekleidet, 
und mit ernſtem Schmachtriemen der Enthaltfamfeit 
gegürtet, achtet weder Hige noch Zroft, weder Hunger - 
noch Durft, weder Tadel noch Lob. " 


| 


4 


Sein Kopf iſt keine Encyklopaͤdie, aber in feinem | 
“ Herzen gluͤht die Slammenfchrift: Dulde, und enthalte 
dich! *) 


#) dysya zul ARrIXB. 


nn. 


= up fnem. —* findet err beuſame — u 
gie, , Be ihm Kraft geben, und offer, das: ap. 
: gelfen ſtuͤrzt. Und er findet das Land, das er be⸗ 
gehret; A fei nun, daß er ſchou im. Leben darauf 


ſuße, oder daß Freund Hain ihn hineinfuͤhre durch 


ein dunkles Pfoͤrtchen. Der Weltweiſe bleißt wo 
m wo if, ſchloͤgt feine‘ Bude auf, und. vers - 
bavft Landkarten, auf welchen: ein: Land. Fein. ge⸗ 


richdet iſt, buntgemalet, mit ſaubern ‚Rartufchen 


 „musgegiett, "und Rand der Wahrheit : genannt - wird, 


Wiewobhl keine dieſer Randlarten der andern‘ aͤbnlich u 
ebt, findet. doch das Machwert reißenden ‚Abgang. ur 


Es iſt fo bequem ‚ mit dem Stift auf der Karte ' 
w: reifen! Auch wollen bie. Menfchen Veraͤnde⸗ 
- rung, und bezahlen jede Neuheit gern. Es ift 
leicht, manchem gleich anzuhören, auf welcher Karte 
fein Stift zuleßt gereifet if. Und es wiſſen auch 
dieſe Stiftpilger von Veſchwerlichkeiten des Weges zu 
enaoͤblen. | 

2a Kiviere, Laß fie fahren! — Und führe 
, uns näher zu deiner dee! Iſt er nicht glatt wie. eih 
Aal, und entfleucht, wenn man ihn ſchon zu halten 
u bubt? 

Sophron. Liebe Freunde, wollet ihr mit mir 
einen Traum traͤumen, der mich erobert, und vielleicht 
| auch euch ergotzen wird? ’ 


\ 
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Sophron. Die Egeria der Infel hat ihn mie 


"eingegeben. O daß wir, dachte ich geftern, .fo : wie 


"Sottias gür die Träume deiner Muſe ib 


„wir hier find, mit Pſyche, Eucharis und den Kindern, 


- auf einer kleinen Infel, ‚vieles vergeffend, und ‚von ber. 
"ganzen Welt vergeffen, **) im frober, freien, frommer 
Einfalt leben koͤnnten! 

PRP F 
Hilaros. Ich bitte mir eine Amanda aus, Platz 
zu einer Hütte für Hüonetten und Amandinen, uud 


- 
„oa. 


eine Heva für jeden diefer Herren, damit ihre Beſuche 


mir nicht zu gefaͤhrlich werden. 


Sophron. Das gehört zu meinem Plan. Ich 
“will: meine lieben Jünglinge nicht zu Kapuzinern 
machen, Diefe Inſel wuͤrde alſo bald zu Hein feyn; 
ich ſchuf eine Safe im Meer, oder entdeckte eine. 


2) — Kaı ag 7 ovag ix Asos isi. 


*) Oblitus illorum, obliviscondus et illis! 
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Kalias. Hier Sand und Herz , Sophron! ich 
gehe mit dir! 


Kophos. Iſt Ihnen, La Riviere, etwas ins 


Auge gefallen? u - 


se Riviere. ee. iſt nichts. 5. 


| Glaukos., Wo ſoll die Jyſel liegen? 
Sophron. Zwiſchen dem 3often und often 
- Grabe. In. diefem Himmelsſtrich ſind der Menſch⸗ 
"heit zarte” Pflänzchen zu Bäumen gedichen, - deren 
Schatten die Erde Fühlt, deren Früchte wir noch 
genießen. 


Glaukos. Wie groß ſoll ſie ſeyn? | 


| Sophron. Sch träume fie gern fo groß als 
möglich; ich denke auf Fünftige Zeiten, und Traͤume 


-. find freigebig. 


Glaufos. Und wie fommen wir hin? 


Hilaros, Ei, da ift was zu fragen! ich hin 
Ihon ba! 


Sophron. Ohne Amanta? 
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" Hilaro s. Ich / kam auch traͤumen. 


Sophron. Zwanzig und Bei Freunde mit. 
guten Weibern — | 


La— Riviere. Voilà le Diable! Zwanig oder 
dreißig Freunde! Zwanzig oder dreißig gute Weiber 1. 


\ Kopbos. und Knechte, und Mägde, | 
Hilztos. Und Kammerdiener, und Mattre. 
‚“d’Hötel, und Friseur, und Confiturier, und Koche⸗ 
| nicht wahr, kKophos? 


Kaͤllias. Und Bratenwender, und Bertmärmer, 
und Koffeebrenner, und Pubderquaften, und Torten: , 
pfannen, und :Poudre & la Marechalle, nicht wahr, ı \ 
Sophos? J 
Sophron. Liebe Juͤnglinge, keine Neckereien! " 
Daß wir feinen Menſchen zur. Bedienung mitnehmen, | 
verſteht ſich von- ſelbſt. Nicht. herrſchen und nicht. | 
/ dienen, ſagte der weiſe Otanes, das ſei der Eckſtein 
unſrer Gluͤckſeligkeit! 
Kallias. An welchem ich mit Freude ſo manche: 
nothwendig fcheinende Bequemlichkeit, fo manchen Tand, 
und das ganze Marktichiff eitler Groͤße fiheiteen fehe! 
N 


ee _ 


ie Br 


Z—— > = 
Infel'am. 


wie Sardinien. : In der Mitte hohe Gebirgez mit 
ewigeni Schnee bedeckt, unten, mit Eichen, aͤchten Ka⸗ 


fanien. Buchen, Eichen, Abornen, queh Larchen ) wein“ .- 


ter öben- mit Cedern, Tonnen und Fichten beſchattet. 
Zwiſchen dieſen Waͤldern und den ‚weißen Gipfeln ‚gras 
N fge Weiden. Aus den. fejneeigen ‚Höhen entſpringen 
WEerhme, die reißend ſtuͤrzen, Belfen und Tannen waͤl⸗ 
; 386: : Diefe Ströme ſchweilen von zahlloſen Vachen, 
werden ſanft fließende breite’ Fluͤffe, und vermiſchen 
39 mit dem Weltmeer. Die Kuͤſte beſteht mehren⸗ 
theils aus Erdzungen und Meerbufen, und bat’ einige 
‚weit vorragende Vorgebirge. Yeberhaupt ift das Land 
ziemlich bergig und reich an hohen Viehweiden. Die. 
. Thäler find von fehr großer Fruchtbarkeit. Sehr hohe 





Abwechslung von Hoͤhen, Tiefen, Waͤldern, Ebnen, 
Stroͤmen und d Landſeen. 


LU 
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Bir halten unfern Enfötuß geheim. W 
Slaukos. Du armer x Kophest 


Sophron. "Sr Juͤnglinge, übet euch von mor⸗ 
gen an im Klettern, um Matroſendienſte auf dem 


Sophron. RR ſtell⸗ fe mir. Afbemig or, etwa | 


Slautos Aue mit: de Beer Sei | 


04 


LER 


a 


—W 


J 


‚Berge find nur in: der Mitte. Ueberall die lebendigſte | | 


v « 
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‚Schiffe zu thun. In Holland kaufen wir son un⸗ 
ſerm letzten Gelde ein So La Riviere ſteuert 
uns hin. | | 2 


- Glaufos. Was nehmen, wir mit? 
Sophron Vor. allen Dingen nervige Arme und‘ 
Beine. Yuch für den Anfang Eifengeräth, Schaafe 
"und Ziegen, Federvieh aller Art, und einige Hunde: . 
Sie find Sreunde des Menſchen ‚ würden uns treulich 
‚folgen, warum follten wir jie zurüchaffen? Als Wächs 
ter werden wir ihrer hoffentlich nicht bedürfen , aber 
wohl als Gefähften auf der Jagd. 


Kallias. Keine Pferde? 
— a Sophron. Weder Pferde noch Rinder. 
Kophos. Warum nicht einige Rüge? 
u . Hilarös. Und eine Efelinn, mein lieber Sophos! | 


Kallias. Wie kannſt du ſcherzen, wenn man 
8 ung die Pferde nimmt? 

Sophron. Geduld, Geduld, liebe Shnglinge!- 

„Ihr follt mit mir zufrieden ſeyn; aber wir nehmen . 

weder rPferde noch Rinder mit. 











gitiron: — werden mr. wihhen vin 
vonen und aoften, Grad bog ve‘ —* linden! 


gallia e¶ ¶Ev gaite mid o Eophron, mit dem, e 
Shmactriomen der. Enthaltſamkeit, damit “ Meinen’ u 


. 
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matten, Sie weten. J 





* Sophrou. Warum nicht Megenbe iniger “ 
Bnnt ihr durch Luft und Waſſer reiten. 


Aberes wird kalt, Fünglinge, und Par bot 
den Schnupfen. Es ift Zeit, daß wir heim rudern. 
— ſehen wir uns wieder! N 


4 


7 —— Und träumen den: minen Traum 
weiter, 


Seren Fr aber bier fi der Infel! Nur 
bier fluͤſtert mir meine Egeriia. 


" Deitter Zheit, i 0 





"Mm. 


Reine Woche Hatte noch den‘ Sünglingen fo lang ges | 
fehienen als diefe. Sie, befonders Kallias, nahmen 


einen enthufiaftifchen Antheil an der. idealifchen Infel 


des Sophron. Der feurige Juͤngling ward nicht nur, 


durch füße Träume in fie hineingeführt,. fondern 


taͤuſchte füch auch wachend mit ber Hoffnung, einen 


- Pan auszuführen, welcher fuͤr ihn fo voll des lebhaſß⸗ 
teſten Reitzes war. 


| GSluͤckliche Jahre der Jugend, wenn der leichte 
Schmetterling dem Raupenſtande kindiſcher Beſchraͤnkt⸗ 
beit ſich entwunden bat, und. von Blume zu Blume 


fleugt! In edlen Naturen währet diefer Zuftand lang, 


wie der Frühling in. glücklichen Himmelsſtrichen. 


La Riviere nahm Theil, wie ein Süngling, an den 


Phantafien feines Freundes, und an den entflommten 
Wuͤnſchen der Jünglinge; ex Fannte aber zu wohl die 


wirkliche Welt, als daß er die taufendfältigen Verhälts 
niffe, die uns umfchlingen, hätte überfehen Fünnen; 
WVerhaͤltniſſe, deren Drud er feit zehn feligen fahren 
nicht gefühlt hatte, nun aber zum erftenmal ‚wieder 


anfing keife zu empfinden, Nicht fo, daß ihn die Sehns - 
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fücht mach einer unerteicharen Gluͤckſeligleit Beuns 
ruhiget hätte, aber doch lebhaft genug, um ſich gern 
dem Ideenſtrom des Sophron zu überlaffen, auf wels 
chem feine, Dem Freunde verwandte, ine Seele mit 
Wolluſt fich zu wiegen begann. \ 


\ 


Die Fünglinge aha wieber einen Ummeg, um 
ihn mit fich zu nehmen; aber früher als fie' war der 
Mann bei Sophron. Zum erftenmal ward ihnen der 
fhtne Weg nach der Infel lang; fie ruberten, als ob 
‚fie ſchon Befig vom Eilande des Decans nehmen 
‚wollten. 2 ne ER 

Kallias, D wie gluͤcklich Fönnten die Menſchen 
fyn! Aber, wie ber edle Orpheus fingt: ) 


Veidendes, ſchwatzes Gewoͤlk umhüllet der. Sterblichen 
Sinne, 
| Daß fie den biumigen Pfad zu den Auen der Tugend nicht 
| wallen! 
Wie gluͤcklich und wie rein koͤnnte das Leben edler 
Menſchen in einer ſolchen Inſel ſeyn! Hier laͤge deine 


— ⸗ρν plan —— 26777 
"Aupımigmiadden, Babıcipar aılınanra 
"Eis dgeris Aunava worusipenn Te peryaigen, 
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böhle. wollte ich mich. ‚zwifchen euch lagern, Ruhe 
ſollte mein Bette ſeyn, und Unſchuld meine Decke! O 


Sophron! La Riviere! habt ihr nicht Maͤnnerweisheit? 
Haben wir nicht Jugendkraft? Werden in Gottes wei⸗ 
ter Welt nicht zwanzig Juͤnglinge wie wir, nicht zwan⸗ 
zig gute Mädchen ſeyn? Oder haben auch bie beften . 


Menfchen. Augen, die gen Himmil ſchauen, und einen 


Geift, der mit den niedrigen Süßen in ben Sumpf | 
des Weges einfinte? Ä 


Hilaros. Waren wir nur zwanzig Juͤnglinge, 


wir zoͤgen mit Gewalt, wie‘ neulich den La Niviere, 


die beiden. ‚Männer: fammt Wejbern und Kindern uns | 


nach. Gute Mäbchen follten wohl mit uns ziehen ! 


Hütte, dort die Hätte des a Riviere, in einer Felſen⸗ 


Sophron. Geduld, Geduld, ihr Flammenkin⸗ . 


befannter werden, 


Kallias. Was brauchen wir mehr zu wiffen, 
‚um bie heißeften Wünfche zu hegen, als daß wir mit 
dir und Pfyche, mit La Riviere und Eucharis, in eis 

‚nem Paradiefe leben, euch ähnlich werden, und Weis 


ber haben follten, die fich, im Schooße der Natur, 


- der! Ueber bie Ausführung nachher! Erft niüffen wir. 
“mit der Inſel, und mit unſerm Leben auf der Inſel 


nach Pfyche und nach Eucharis bilden würden? Die 
“mächtige Zeit, reißet Gefchlechte der Menfchen und 


tlg 
er 


Nneiche mit ſich dehin; wir wirden die aln gelte 
Zeit aus der Hoͤhle der Vergangenheit ‚hervorrufen, 
md mir Blumenbaͤndern an unfre Hütten ‚binden. 
| Tugenb und Freude ſollten Re: bewiunpen! . 

Sophron. Tugend und Weisheit wörben. ihr 

bie“ Blge beſchneiden, Lieber: Jungling, im: welchen 
ſie ihre Kraft hat, wie der Blinde Held“ Ifraeis > in 


"feinen Loden.: So lange wir fie hielten ,. würde. | 


ihre. Tochter, die Freude, unter "uns wohnen, Aher 
wir muͤßten wohl auf unſrer Hut; Weisheit und 
Tugend, ihre Wächter, muͤßten Immter water feyn, - 
ſenft wuchſen be die Flügel‘ ſchnell, "und ſcheidend 
‚närde fie die Grundpfeiler unfrer Gluͤcfeligkeit 
Rängen, 


— Kuallias.' Von einer nie irrenden Weisheit, einer | 
nie gleitenden Tugend, kann unter Sterblichen nicht 
die Rede feyn. Uber fo hellaͤugig, als menfchliche 
„Weisheit, foficher und holbfelig, als menfchliche Zus 
| gend ſeyn kann, wuͤrden beide in einer kleinen Schaar 
son Menfchen ſeyn, welche, son aller Verfolgung und 
Zerſtreuung frei, ungeſtoͤrt dem Schönen und dem 
Guten nachjagen kdnnten. | 


Sophron. Wollen-wir bloß, ober Bauprfächlie 
‚auf uns, nicht auch, und barpiſahuch auf unfre Rich 
kommen ſehen? | | | 


. X 
J 
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Kalli ias Auch ‚ und Bau auf fie. 





Sophron. uUnſer Plan umfaßt alſo nichts Ge⸗ 
ringers als die Erziehung eines neuen Menſchenge- 
qihn. | J | 


Kallias. Und wer wäre dazu fähiger als, du? 
Haft du nicht die Kunde | der x Menfipen und Zeiten 
zur Fuͤhrerinn? 

Minos, Lykurgos, Numa und Selon: waren außer⸗ | 
ordentliche Männer an Weisheit und. Adel ber Seele. 
Ich will dir nicht ſchmeicheln, aber drei große Bors 


zuͤge würden die Umftände bir geben. 


Sophron Nicht mir, fondern uns. Aber 


‚welche? „Du theileft ein, und ſcheineſt der Sache 


nachgedacht zu haben. 


Kallias. Erſtlich, hättet ihr, du und La Ri⸗ 
viere, ‚(von uns Juͤnglingen kann hier die Rede nicht 
feya) Vorzüge der Wiffenfchaft, Vorzüge der Erfahs 
rung. Zweitens, Fonnten Diefe großen Männer nicht 
ein Ideal reiner Weisheit und Glüdfeligfeit vor fich 
haben. Sie wurden, mehr.oder weniger, durch- die 
Umftände der Zeit, durch Vorurtheile ihrer Mitbürs 


ger, endlich durch umberwohnende, bandelnde und 


üppige, oder Eriegerifche und feindfellge Völker, auf. 
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Berfaffungen eingefchränft, welche nicht vollfommiene 
Gluͤckſeligkeit, fondern nur erreichbare Vortheile ver: 


hoͤltnißmßiger Glücfeligkeit zum Zweck haben konn—⸗ 
tem Drittens, fehlte ihnen die wahre Religion, mit” 


ihr das reine Ideal von menfchlicher Würde, menſch— 
licher Beſtimmung, menfchlicher Gluͤckſeligkeit; das 
veaſe gdeꝛl des wahren des wahren Sun, 


2a Risiere, Und doch, was haben fie = * 
wirkt! *) Sch ſtaune immer bei'm Gedanken, daß die 


Spartaner, in der Zeit, als fie während der Verſiſchen 
Kriege Epoche in der Geſchichte machten, noch rein 
and edel nach den Vorſchriften ihres Stifters handel⸗ 
ten, Leonidas und. feine Heldenſchaar fielen den ges 
wählten, gewiſſen Tod, vier hundert Jahr nach Lykurgos 


Ihre Grabfehrift ift das fchönfte Lob feiner Ger 
fege. Die Amphyktionen, diefe Vorſteher ‘des ganzen 





#) La Crete et la Laconie furent gouvern&es par tessloixz 
nehmlich des Minos und des Lykurgos) Lackdemone 
cẽda la derniere aux Macedoniens, et la Crere fur Ia 
derniere proie des Romains, Eile defendir. pendant 
trois ans sos laix er sa libert6, er fit plus de resistance 


que les plus grands Rois.. Les Samnites eurent' ces 


. „.mömes institutions, et. elles furent pouk les Romiins \ 


le sujet de vingtqyatre triomphes, . iS 


Moriteequien Esprit des Loix, Liv. IV. Chap.. vn. 
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Griechenlandes 2 ließen fie ihnen fegen. ei iſt vom 
| Dichter Simonides: | 


J Wendre, fag‘ es in Sara, wir find im Gtreite gefallen, 
Haben gehorfem erfätt unferes Laudes Geſet. * 


— 
! 


*X Sophron. Das zeigt freilich, welche Wurzeln | 
eine gute Verfaſſung ſchagen , welche Fruͤchte ſie tra⸗ 
‚gen koͤnne! „ . 


Kallias. FW einen großen Vortheil hättet 
ihr. Lykurgos war in Gefahr, fein Leben, ober viel« 
mehr, Sparta war in Gefahr, diefen erfinunenswerthen 
Mann zu . verlieren, “weil feine Gefege die wilden 
Triebe niedriger Leidenfchaften dadurch, dag er ‘den. 
Gebrauch des Geldes aufhob, (denn fo. wie er ibn.’ 
einfchränfte, war er.in der That faft ganz aufges 
hoben), aus blutenden Herzen von Männern riffen, 
- ie einer andern Lebensart gewohnt waren. Ihr haͤt⸗ 
tet Kinder zu bilden, die eurigen und Fünftige. au | 
ben erſten rechne ich auch uns. 


5 —2 ka⸗ —* Ausiberpelus 3 071 rad 
‘Keipıta, Tös nuer gnmacı —D 
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Sophron. . Lieber La Niolere, theile unfeen far 
gen FZreunden die weife, ſchoͤne Anmerkung mit, welche 
geſtern beine Eucharis machte; eine Beobachtung, nad 

weicher, fie. und. meine Dive. vom Anfang an- ihre 

Finder. erziehen. x 


"Be. Riviere. Erſt u werb ich. inne, —* 
aus dem Vorn der Menfchenfenntnig ges - ' 
ſarpft war, aus welchem alle große Geſetzgeber hip 
ten. Sie ſagte: Unfre erſte Sorge muß ſeyn, der Ges. - 
legencheit zur Anart zuvorzukemmen. Man miuß nicht 
Aur mit üeberlegung gebieten und verbieten, ſondern 
| hauptſaͤchlich darnach trachten, daß der Gebote und J 
 Berbote: ſo wenig als moͤglich ſeyn. Die meiſten Mäts 
- tee veranlaffen durch zahflofe Gebote ‘und Verbote 
zahlloſe Unarten, und verdienen bie Rathe mehr, 
als ihre fo. oft gefiraften Kinder, 


Sophron. & ſchen wir in den meiſten weues 
. sen Verfaſſungen, und deſto ſichtbarer, je mehr fie an 
Deſpotie gränzen, den gänzlichen Mangel einer wahren 
- Regislation. Daher die zahllofen Gefege, Vererdnuns 
gen und Supplemente zu den Verordnungen, welde 
oft den erfiern widerſprechen. Gleich einer verdrieß⸗ 
lichen Hofmeifterinn, (denn wer wollte bier, wo es 
am wenigften paßt, wiewohl es fo oft gebraucht wird, 
das Beifpiel von Eltern bernehmen ?) weiß cine ſolche 
Regierung nur Zwang an Zwang zu Fetten, verwickelt 


— 


\ 3 
fich jelbft in den Banden, mit denen fie die zu Skla⸗ 
. ven. geworbnen Unterthanen feſſelt, und glaubt jede 
Unordnung buch Strafen wieder gut zu machen. 


Aber die Ruthe des Zuchtmeiſters if feine Zaus . 
berruthe, ‚und aus ihren dürren Zmeigen fproffen 
Sthchte der Ordnung nicht, Nur das Boͤſe kann fie 
zuruͤckhalten, wenn fie im Norhfet aebraucht wid, 
‚und mit Weisheit. 


- Ra Kiviere. Eine gute. Legislation iſt ſume 
org, und mit Weisheit berechnet, . 


| Könnten menfchliche Dinge wallommen ſeyn, ſo 
wuͤrde ich ſie einem Perpetaum-Mobile vergleichen. 
Da' aber dieſes im Politiſchen fo unerreichbar als in ber 
Mechanik iſt, ſo muß man dahin ſtreben, daß die Ma⸗ 
ſchine des Nachhelfens fo wenig, fo ſelten als möglich, 
beduͤrfe. Wahre Philofophie kann es hierin fehr weit 
bringen. So vielfältig auch die Erfcheinungen in. der 
moralifchen Welt find, find fie doch Refultate menfchs | 
licher Leidenfchaften und Borftellungen, die wahren 
Weiſen nicht unbelannt ſeyn koͤnnen. 


Sophron. Je weniger die Menſchen unndthig 
und willkuͤhrlich eingeſchraͤnkt werden, je weniger auch 
Vorurtheile und eingebildete Beduͤrfniſſe die Einſchraͤn⸗ 
kungen nothwendig machen; deſto natuͤrlicher handeln 
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Pe, 308 defto ufacher ; -beflo naturlicher · und eim 


facher kounen und werden auch die Geſetze ſeync Man 
vergleiche ‚die Geſetze ber glücklichen ‚ freien, unſchuldi⸗ 


‘gen Schweizer in, den. demokratiſchen Kantonen. mit 2 
* ja der Mongechieen | ; — 


! ur Riviere,, Aber find nicht die taurtiſchen Ge⸗ 
—** ſumpler als die Geſetze unſrer Länder? Und 
ſind «nicht gleichwohl die Tärken Sklaven gegen die h 


( 


üerebenen gefiger Monargent. . © 


Sophron. Freilich· Dein bel hnen iR gar. 
Keine Legislation. Der Sultan iſt Defpot. Seine Baſ⸗ 
: fen. find zitternde Sklaven und flrchterliche Tyrannen. 
Zahlloſe Befehle vertreten die Stelle zahlloſer Geſetze, 


oder vielmehr eben ſo vieler Ungeſetze, weil ſie fuͤr 


den einzigen Fall gegeben werden, auf welchen man 
ſie anwendet. Alſo beweiſet ihre Verfaſſung, die eine 
. Richtverfoffung. zu heißen verdienet, (und nicht wur. | 
‚bie ihrige !Y auch für meine Meinung. 


- Um bei deinem Gleichniſſe zu bleiben, fo wäre das 


Ideal einer Verfaſſung ein Perpetuum-Mobile. Eine | 
gute Verfaſſung, wie fie zu erreichen iſt, wäre eine 
vortrefflichen Uhr gleich, die nur fehr felten, durch leife - 
» Bewegungen, aufgezogen, viel feltner geflellt würde, _ 
Die meiften Verfoffungen gleichen elenden Kuckucksuh⸗ 


\ 


ren, welche zweimal: des Tages aufgezogen, und dfter, - 


‘ 
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Huͤtte, dort die Hütte des fa Riviere, in einer Felſen⸗ 


boͤhle wollte ich mich. zwiſchen each" lagern, Ruhe 
ſollte mein Bette ſeyn, und Unſchuld meine Decke! O 


Sophron! La Riviere! habt ihr nicht Maͤnnerweisheit? | 
. Haben wir nicht Jugendkraft? Werben in Gottes weis’ 
ter Welt nicht zwanzig Sünglinge wie wig, nicht zwan⸗ 
zig gute Mädchen feyn?: Oder haben auch die beften 


‚Menschen: Augen, die gen Himmel fhauen, und einen 


Geiſt, der mit den niedrigen Süßen in den ' Sumpf 


des Weges einfinkt ? 


Hilaros. Waren. wir nur zwanzig ganginge, 
wir zoͤgen mit Gewalt, wie neulich den La Riviere, 


die beiden Maͤnner ſammt Wejbern und Kindern uns | 


nach. Gute Maͤdchen ſollten wohl mit uns ziehen! 


Sophron. Geduld Geduld, ihr Flammenkin⸗ 


der! Ueber die Ausfuͤhrung nachher! Erſt muͤſſen wir 


mit der Inſel, und mit unferm Leben auf der Inſel 


befannter werden. 


Kallias. Was brauchen wir mehr zu wiffen, 
‚um die heigeften Wünfche zu hegen, als dag wir mit 


dir und Pſyche, mit La Niviere und Eucharis, in eis 


‚nem Paradiefe leben, euch ähnlich werden, und Weis 


ber haben follten, die fich, im Schooße der Natur, 


nach Pſyche und nach Eucharis bilden würden? Die 


“ mächtige Zeit reißet Geſchlechte der Menſchen und 
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Sop hron. Solon war ſich ſehr wohl bewußt, 
daß ſeine Geſetze nur eine verhaͤltnißmaͤßige Vortreff⸗ 
lichkeit erreichen konnten. Ich gebe ſie, ſagte er, ſo 
gut als die Athenienſer ſie tragen koͤnnen. Er fand 
nicht ein Zeitalter wie des Lykurgos. Und ſo weiſe 


hatte er nach den Beduͤrfniſſen, nach der Empfaͤnglich⸗ 


keit ſeines Volfs, die Geſetze entworfen ‚ daß Athen, 
nach manchen Veränderungen, belehrt durch Unglüd, , 


wieder zu feinen Ideen zuruͤckkommen wollte, ale ed 


zu fpÄt war. *) Alle Gejeßgeber koͤnnten viel von 


ihm lernen; auch die freien Roͤmer bildeten ihre Ver⸗ 


faſſung nach der. feinigen. : Wir aber müßten nach 
einem hoͤheren Ziele ftreben; unfer Vblkchen müßte 
frei von den Mängeln ſeyn, welche die Athenienſer 
beſſerer Geſetze unfaͤhig machten? Alles kommt auf 
die Bildung, auf die Sitten an. Soll uns, darf uns 
da irgend ein Opfer zu groß ſcheinen? 


ö— — 


2) Im zweiten Jahr der gaſten Olympiade, S. Meiners 
Geſchichte der Wiſſenſchaften in Griechenland u. Rom; 
ter Theil ©. 323. Sehr wenig neue Schriftſteller 
haben mit folhem wahren philofophifiben Beift, ver: 
bunden mis tiefer Kenntnsß und unermudetem Fleiß, 
aus den Alten gefchöpft, wie Meinerd. Uebrigens iſt 
hier nur von der politifihen Verfaſſung Athens die 
Rede. Solons Civil: G:frge bluͤhten noch zur Zeit 
des Cicero. Prudentissima civitas Atheniensium, dum 
ea Terum potita est, fuisse traditur. Ejus porro civi« 
tatis sapientissimuns Solone,u dicunt fuisse, euın qui 
leges, quibus hodie quoque utuntur, scripserit, V. Orat, 
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Rattias.. Vdllige Gleichheit des Standes und 


des Vermoͤgens würde unſre Infulaner reiner Gluͤck⸗ 


feuigkei fähig machen. Richt wahr ?- " 
\ 4 


J Sophro n. Die zwiefache Gleichheit iſt unent⸗ 


behrlich, ift auch bei Vertheilung neuer Veſitungen 


natürlich; iſt aber no nicht hinreichend. 


Kallias. Den erſten Geſchlechten wirnde weiſe 
Erziehung nicht fehlen. Bei edler Freiheit und Sit⸗ 
teneinfalt würde die Kinderzucht immer gleich. bleiben, 
oder doch langſam ausarten. 


Glaukos. Wuͤrden nicht Sittenaufſeher, wie 


die "Eenforen der Römer waren, jedem Anfang ber 
WVerderbniß fteuern ? 


Sophron. Es war ein großer Gedanke der Nds 
mer, Genforen zu beftellen, als die Sitten fchon bes _ 
gannen etwas von der alten Reinheit abzuarten. Früs 
ber würde diefe Würde mehr gefchadet haben ale. ges 
nutzet. Alles hat feine Zeit. Das unentbehrlich ges 


wordne Feigenblatt mußte, fo unzureichend es auch jeßt 


feyn würde, den erften Verfall der Menfchen begeichs 


.“ nen. $rüber hätte fein Säufeln die ſchuͤchterne Uns 
ſchuld geſchreckt, oder ſie in ſchwaͤrmende Traͤumereien 


eingelullt, die ihr gefaͤhrlich werden muͤſſen. Es iſt 
weiſe, Cenſoren zu beſtelen, weiſe, viele gute Geſetze 
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zu haben. Diefet wenig zu bebürfen, jener ganz ent⸗ 
behren zu können, wäre noch weifer. Weisheit‘ aber 
und Tugend, oder gute Sitte, find Eins. 

I Glaukos. Aber wie ſchwer wuͤrde es ſeyn, die⸗ 
ſen hohen Grad der Sittenreinheit einzufuͤhren? 


Sophron. Mit dem Einfuͤhren iſt es eine 
mißliche Sache. Noch unverborben,- find die Menfchen 
weiches Wache in des Bildners "Hand. Das Ums 
bilden ift sine fchwerere Arbeit, welche oft der leiſeſten 
und warmen Hand des weiſen Kuͤnſtlers mißlingt. 
Wir mäßten, fo. fehr es Menfchen möglich ift, fromme, 
von allem Hurenſchmuck falfcher Weisheit entkleidete, 
nur mit dem Feigenblatt der Schamhaftigkeit gezierte 
‚Sittehreinheit mitbringen; müßten jedes ihr dro= 
hende, auch nur zweideutige Lüftchen, von uns und 
unfern Nachkommen, wie verderbenden Reſthauch ,zu 
entfernen ſuchen. 


Gleich wie Fluͤchtlinge, die ein End; in welchem 
die giftige Seuche wüthet, mit Weibern und Kindern 
verlaffen, vor allen Dingen, ebe fie in ein andres Land 
ziehen, fich und alles, deffen fie nicht entbehren koͤn⸗ 
nen, in lautern Quellen wafchen, oder durch die Reis 
nigung Des Rauches gehen lafjen, alles entbehrliche 
aber — und wie vieles muß folchen nicht entbehrlich 
fcheinen — fo lieb und nüglich es auch ihnen war, 
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von fich werfen und verbrennen; fo müßten. au wie 


unſre Seelen reinigen von allen Worurtfeifen groͤberer 


und feinerer Ueppigkeit. Kennfniffe müßten ung ent« 

behrlich werden, welche bier ung nüglich und anges 
‚nehm, ja, wofern wir unfers Lebens froh werben w woll 
ten, nothwendig waren. 


Lernen wurden wir dieſe, Entbehrung, auch fie 
nicht feige bejammern, wenn uns wirklich mehr um. 
Einfalt und wahre Weisheit, als um Tand unb Ver⸗ 
\ änderung zu tun wäre, 
0 Kalllas. Ich merke wohl, du ſtreifeſt unſern 

Seelen allen Schmuck der Wiffenfchaften bis auf’s 
Hemde ab, um une als wahre Athleten der Tugend 
kämpfen zu laſſen. 


Sophron. Es iſt ein großer Kampf, ſagt Pla⸗ 


. ton, welcher es entſcheidet, ob ein Marin ‚gut oder 


boͤſe wird. *) Glaubt ihr, daß es geringes Kampfs 
erfordre, gemeiner Selbftverläugnung, wenn man das 
Gold unſrer Natur von allen Schlacken, die es um 





R Miyas yag 6 dyar, niyas, dx 000 Yon, 70 xenser 
n xaxdy yaridaı. - 


j Platon im soten B. der Republik. 
Vol. VII, pag. 510. Edit. Bipont. 
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geben, fäubern, und in einen Tempel bringen. wil in 
welchen nichts Unreines gehört? 


Hilaros. Ich meinte, die Wiffenfchaften ver⸗ 
ebelten unfre Seelen? — Denn auch mir fcheineft du 
darauf auszugehen, (wiewohl. durch Umwege, damit 
wir nicht zu plöglich. erfchredden follen), die Wiſſen⸗ 
ſchaften, wie ein von bifem Pefthauch angeſtecktes 
Gewand, diſſeits des Mecres zu laffen. F 


Sophron. Irret nicht, liebe Kinder! Die Wiſ⸗ | 
ienfchaften find edel und gut, ftärfen und nähren bie 
Seelen ihrer Geweiheten, führen ihre Lieblinge auf 


gruͤne Auen, bewahren fie dadurch vor. fumpfigen Abs 


wegen und Irren. Aber, felbft indem fie Die Gefchlechte 
der Menfchen veredeln, nehmen auch fie zu viel vom 
Geiſte der Jahrhunderte an, als dag fie koͤnnten unbe⸗ 
fleckt bleiben. Weisheit, ward entartend Miffenfchaftz 
Wiffenfchaft wird entartend Wiſſerei; dieſe bedarf nicht: 
zu entarten, um Uberwig zu werden. — Hiervon. eim‘ 
andermal! — Aber fehet ihr nicht ein, daß Gteichheit 
das erfte Beduͤrfniß unfers Inſelvoͤlkchens ſei? Und 
haltet ihr etwa Ungleichheit zwiſchen den Gelehrten und 
Ungelehrten fuͤr minder druͤckend, als Ungleichheit der 
Geburt und des Vermoͤgens? Oder ſollen unſre Inſel⸗ 
bewohner alle Gelehrte ſeyn? die Heerden ſich ſelber 
weiden? die Aecker Früchte tragen, unbenetzet von; un- 
ferm Schweiß? Denke dir, o Hilaros, eine Republik 
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don Gelehrten, wofern fie möglich. wäre, und fage mir, 
ob du ein Mitglied derſelben zu ſeyn begehren würdeft?' 


Glaukos. Von Klopftocks Republik der Gelehr⸗ 
J ten haben wir dich mit ſo vieler Wärme reden gebe, 


Y Sophron. Und werdet, hoffe ich, mit eben ra 
' vieler Wärme von biefem herrlichen Buche forechen, 
fo oft von tiefer Weisheit, in lebender Allegorie dar⸗ 
beſtelt, die Rede iſt. 


Stopfioce, Republit der t Gelehrten iſt muegotie; 

‚ich rede von einer wahren Republik, in welcher jeder 
Buͤrger ein Gelehrter wäre, und frage, ob einer von 
euch ei ein Mitglied derſelben ſyn moͤchte. 


Hit 108. %6 wahtlich nicht, ſo lieb mir meine 
Nuhe iſt. Gegen einen ſolchen Staat wuͤrde ein pol⸗ 
niſcher Reichstag ein Friedenstempel ſeyn. Aber eben 
ſo wenig möchte ich In baͤuriſche Unwirfenheit verfins 
fen, und die ganze Seele, wie bie Pflugſchaar, i in den | 
Acer fenten. - 


Sophrom Daß. der Bauer oft fi mit ganzer 
Seele in die Erde, die doch um ſeinetwillen, und wahr⸗ 
lich nicht er um ihretwillen, geſchaffen ward, verſenket, 
das iſt eben eine Folge, und die meiſt druͤckende Folge 
der Ungleichheit. Er müßte mit Weib und Kind ver⸗ 


u 447 





Inge, wenn er nicht weit mehr aus der Erbe holte, | 
er für ſich und die Seinigen "bedarf. Nähret er 
ir feinen Zürften, des Sürften Hofgeſinde, und ſein 
ſtehendes Heer? Naͤhret er nicht oft eiñen druͤckenden 
Edelmann, deſſen innner wachſende Bedürfniffe der 
Hoffart, der Ueppigkeit, des Vorurtheils, er befriedigen 
fol? Naͤhrt er nicht! in manchen Ländern. unfers 
Deutfchlands die Hälfte, und mehr als die Hälfte feis 
ner Knechte, feiner Roffe und Rinder, für des Edel⸗ 
manns Frohn? Nährt er für fich allein die Stärfe feis 
ned Arms? Naͤhrt er nicht fremdes Wildpret auf feinen, 
Achern, und ‚oft in feiner- Hütte den Jagdhund, an def⸗ 
- fen Wohlſtand dem hoben Eigenthuͤmer mehr gelegen 
AM, als an dem Wohl einer ganzen Familie? Wird er 
nicht mit fiebenfältiger Verantwortung zum Hüter des 
Baumes gefett, deffen Wurzel fich aus feinem Eleinen 
Garten nährt, deffen Krone feinen Falten Acer befchattet? 


ESo vielfältig von Menfchen- gedrückt, muß er den 

noch gegen zürnende Elemente kämpfen, unter einem 
| nordiſchen Himmel; und vier harte Monate lang ftar- 
ret ihm die Erde, eifern vom Froſt. 

Unſer Sinfelbewohner lebt ein Gleicher unter Glei⸗ 
hen. Unter einem milten Himmel bauet er einen er⸗ 
giebigen Boden, welchen er nur leichter Beduͤrfniſſe 
Befriedigung abfordert, für fich, fein Weib, feine Kin⸗ 
der und fein Vieh, Sein find die Früchte des Vor 
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dens, den er'mit gefundem Schweiße neßet; fein bie 
“Stunde der Ruh’ Im Schatten feines Baumes! Ihm, 
flürzt der Hirfch, getroffen von feinem Gefchoß; und, 
. bie Traube ben Webe, welche fih um feinen. Ulm⸗ 
haum fchlinget, rothet ſich für inne. Bu 
Jede leichte Muͤhe taͤgt ihm reiche ungefete 
Frucht. | 


Kallias. Ach empfinde fein ganzes Gluͤck; dee 
Gluͤck ſeiner Muſſe iſt nicht das geringſte: aber wie 
wird er die Zeit dieſer Muſſe anwenden? 

Sophron. Moengel an Arbeit macht einen Theil 
der Menfchen zu elenden Weichlingen. ‚ Ucbetlaft der. 
Arbeit: macht den größten Theil zu mühfeligen Froͤhn⸗ 
lingen. Beide werde des Lebens nicht froh. Bei uns 
foll jeder arbeiten, jeder die Suͤßigkeit der Ruhe nach 
der Arbeit genießen; Muffe genug haben, um fich feis 
nes Daſeyns zu freuen, genug ber Befchäftigung, um 
nicht bie freien Rräfte der Seele, wie gebrückte Vaſal⸗ 
len, zum Kampf gegen die Langeweile, dieſe immer 
wiederkehrende, Stunden verwuͤſtende deindinn, uf 
bieten zu duͤrfen. 2* 


Kallias. Entreiße uns der aͤngſtenden Erwar⸗ 
tung. Willſt du uns die Wiſſenſchaften wie die Pferde 
nehmen? 
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Sophron. Was Die Pferde betrifft, wirft bu, 
ich hab” es dir fchon gefagt, mit mir zufrieden ſeyn. 
Von den Wiſſenſchaften ‚nehme ich uns, vielmehr unfern 
Nachkommen, nur die mühfamen, Veruͤſte; die wahr⸗ 
haftig großen Reſultate. nehmen wir mit uns, und über; 
liefern fie ihnen treu. Statt‘ aller nioralifchen Bächer, 
‚wollen wir ung mit Reinheit der Sitten behelfen; und 
gefunde Vernunft aflen Kompendien der Logik und Mes - 
taphyſik sorzichen. Der Zweck der Philofophie IfE Ruhe 
der Seele und Zugend, Laſſet ung diefe fuchen: und . 
nicht glauben „ dab Menfchen eines goldnen Jahrhun⸗ 
derts, wofern je ein goldnes Jahrhundert geweſen iſt, 
eine Akademie der Wiſſenſchaften vermißt haben. 


Mich daͤucht, ich ſehe Fragezeichen auf den Ge: 
fichteen eines jeden von euch; und Kallias, ter im An- 
fang bereit war, alles zu verlaffen, fehelnt nun im 
Kampfe mit ich ſelber, zwiſchen den Fleiſchtbpfen Egyp- 
tens und den Trauben Kanaans zu feyn, | 


Kallias. Zum wenigſten werde ich nicht, wie 
der Eſel *) jenes Philoſophen, aus Verlegenheit über 
die Wahl, zwiſchen zwei Diſtelfeldern verhungern. 


=) Sch erinnere mich nicht. welcher ſogenannte Philoſoph 
es war, der, die Freiheit des menfchlichen Willens 
läugnend, einen Efel feinem Beweiſe zu Hülfe rief, 
welcher feiner (des Philofopken) Meinung nach zwifchen 
zween gleich großen, gleich nahen Säden Ken, aus 
Verlegenheit der wahl verhungern würbe, 
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' a 
Ra Riviere. Ich folge con amore deinen Ideen, 


go Sopsron, auch in dem, was die Wiffenfchaften bez 


trifft; aber haben ſie nicht unſre. Sprachen mit einem 
Reichthum von bekleideten Borftellungen geſchmuͤckt, 


welcher wahrer Luͤrus, ſchaͤdlicher Luxus, für unſre 


FG . 


kleine Kolonie ſeyn würde ? Und. die Spracen, neh⸗ 


men wir ja doch mit. 


Sophron. Welche Zuverſi cht giebt mir die 
Uebereinftinmung deiner Gedanfen mit den einigen! 


Kallias. So viel wittere ich ſchon, daß wie 
ung auf Eine Sprache werden einfchtänfen ſollen. 


La Riviere. Welche dann freilich wohl „die 


beutfche, ſeyn wuͤrde. Sehet, lieben Juͤnglinge, ich thue 


mehr als ihr, ich entſage meiner Mutterſprache! | 


Kallias, Nun, ich dachte es wohl! ich foll mir” 
die Sprache der Halbgätter und der Mufen, dich, füße 


v Sprache Hellas! ») ſoll ich mir nehmen laſſen! dich, 


und alſo deinen Homer! 


„O, konaͤte ich nur meinen Meinen Wetſteiniſchen 
Homer mit mir aus biefem Schiffbruche retten! Zwei 


v 


9 Hellas, Griechenland.. 


44 - 


Fleine, winzige Bänden! jedes, um mich wie ein dche 
ter Inſulaner auszudruͤcken, ſo groß wie ein Heiner 


 Sheaffäfe, . 


Sophron. Das ophfer des 2a giolere iſt nicht 
klein. Alles büßet der Menſch faſt lieber ein ale feine 
Sprache, Und Doch — o fchöne Sprache vo Her⸗ 
manns Doll, Sprache Luthers und Klopſtocks, begeiftre 
mich, theure Mutter, zum Abſchiedsliede, welches ich 
” fingen mchte! | 


Hilaro s. Mie?. Wae? Sollen wir der größten 
Gabe Gottes, der Sprache, entfagen? mit unfern Zie⸗ 
gen und Schaafen zu Schafen und Ziegen werden? _ 


Sophbron. So unfinnig in ich nicht 


Kallıas, Sollen wir meinen Homer retten? 
griechifch reden? | 

Sophron. Weberrede bie Weiber, wenn bu 
kannſt. 


La Riviere. Es ahnete mir etwas von deiner 
Idee. Du meinft, mit ber deutſchen, eurer Mutters 
fprache, würden wir einen zu großen Reichtum vom - 
Seen, die uns fremde werden follen, mit uns hins 
über nehmen, Iſt dag nicht dein Gedanke? 
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u Sophron. Kein andrer das Kind muß lallen, 
Bu 12 |. EEE 7 
Batlias, Bei allen Muſen und Grazten, das sit 


ſtienge! Nicht nur bis auf’s Hemde zieheſt du ung aug, 
du ſtreifeſt und vuch die Haut mit der Mutterſprache 


.. ab! Aber wähle: die griechiſche, und ich bin zufrieden. 


.7 
Sophron. Nicht die griehife, wiewehl ich fir 
für unendlich viel fchöner halte, als alle die ich Fenne. 
Nicht die Iateinifche, bie auch ſehr ſchoͤn iſt. Beide 
Fennen die nur durch Bücher, beide. “find 'gelchrte 
Kenntniffe für uns, gehören. daher noch weniger. in 
die Inſel als unſre Mutterſprache. ie 


Ich wuͤrde, die italieniſche vorſchlagen. Sie iſt 
ſehr ſchoͤn, edel, lieblich, leichter Umbildungen faͤhig. 
Sie beguͤnſtiget die Organe von Bewohnern eines 
ſanften Himmelsſtrichs. Unſre nordiſche Sprache iſt 
geſtimmt fuͤr unſer nordiſches Klima. 


Die Schriften der Italiener find ſehr ſchoͤn, bes 
fonders ihre Dichter, Aber diefe Dichter unjern Kins 
dern ber Einfalt zu bringen, würbe feinem von ung 
in den Sinn, kommen. | 

x \ . 

Wir wiffen dieſe Eprache (und das iſt die 
Hauptſache) nur halt, «Genug für unſre Beduͤrf⸗ 
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niffe in der Inſel! Mehr waͤre fuͤr den Anfang zu 
viel! | 


Kallia s. Das iſt hart! barbariſch! tyranniſcht 


8a Riviere. Mich bäucht, es ſei ſehr menſchen⸗ 
freundlich; und Sophron laͤßt mehr als wir alle zu⸗ 
ruͤck, wenn er die deutſche Sprache nicht mit ſich nimmt. 


Sophron. Sehet ihr denn nicht ein, daß wir 
mit einer fo ausgebildeten Mutterſprache eine zahlloſe 
Menge fremder Ideen in unfer Ländchen hineinbringen 
würden? Slichend würden Unſchuld und Einfalt ib: 
‚ven Schäferfiab fallen laffen, wenn diefe Wölfe in 
unfre Hürden einficlen, 


Rechnet ihr es endlich für nichts, daß fo viele 
Zeichen fremder Begriffe alle Originalität des Aus- 
drucks, alfo auch der Empfindung, unter unfern Nachs 
fommen erſticken würden? Unter der Appigen Pracht 
feiner Eprache würde ber kuͤnftige Infeldichter ſchmach⸗ 
ten, wie ber Feine David unter der eifernen Rüftung 
Sauls. Wir wollen eilen, ihm einen leichten Stab 
zu geben, und Kiefel aus dem Bach. 


Kallias. Mit folchen vergleicheft du die Sprache 
ber Staliener? Iſt Arioſto's Sprache nicht fehr ausge: 
bildet und ſehr reich? 


22 164 | ! | . 
| | Sophron. gi ung aber, fie. ung, und zum 
drittenmale, fuͤr uns, wäre bie italieniſche Sprade 
arm und ungebildet, weil wir fie nur halb wiſſen. 
Sie müßte fich erſt, in, einigen Gefchlechten unter 


.. ung, und durch ung, und für ung, umbilden, und 


zur Inſelſprache werben; zu einer armen, einfaͤltigen, 
aber allmaͤhliger Umbidung und Zuwagſes fubigen 
Sprache. nn en 


So würden bie deweihten Maͤnner unfers Böll: 
hen, wahre Kinder der Natur bleibend, Driginale - 
werden. Und das > beißet mebr als Gelehrte. 


aber laſſet uns nach Haufe eilen! Mir bebürfen 
weder der Warnung des Kalenders noch der Uhr, um 
zu, fuͤhlen, daß es ſpaͤt ſei. Auch ſagt es ung ber 
Himmel. 
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V. 


K allias. Wohl uns, daß wir nervige Arme und 
Beine mit uns nehmen ‚follen! Sonſt würbe ich 
auch fuͤr dieſe fuͤrchten. Wirklich, ich weiß nicht was 
du uns noch nehmen kannſt, da wir bie Mutter⸗ 
ſprache zuruͤck laſſen: 


Sopbron. Etwas das noch ſchwerer von uns 
zu trennen iſt, als felber die Mutterfprache \ 

Kallias. Sch verftche Lich, Sophron, Tauſend 
and tatiſend Bedürfniffe und Vorftellungen. Ich 
tede von fcheinenden Bedärfniffen des Geiſtes. Were 
achtungswerth wäre der Juͤngling, dem außer den 
wahren Naturbebürfniffen, andre, den äußern Mens 
fhen angehende, wichtig fheinen könnten! 


Sophron, Laffer ung den Blick von dem, was 
wir binter uns laffen, abwenden, und auf das. 
Ihauen, was vor ung liegt, auf daß wir, nach reifer 
Erwägung beider, im Etande feyn mögen einen Ent 
ſchluß zu faffen, der für uns und unſre Nachkommen 
ſo wichti ſeyn ſoll. 


4 
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Hilaros. Ehe bu die Eleine Kolonie einfchiffeft, 
ſage ung, welche Menfchen wir zu Mitbürgern ans. 
nehmen wollen, welche nicht. Einer ftrengen Wahl 
bedarf es ohne Zweifel; denn find fie einmal in ber 
Inſel, fo: müffen wir mit ihnen Ichen, und fie mit 
uns, wir oder. fie mögen wollen oder nicht. 


Sophron. Es bebärfte freilich einer genauen 
Prüfung. Indeſſen wuͤrde die Zahl berjenigen, welche 
Luft hätten, mit uns zu ziehen, nicht: fehr groß ſeyn. 
Alle furchtſame, weichliche, in ungleicher Ehe ge: 
paarte, (denn wir würden Feinen Dann mitnehmen, 
der fein Weib zuruͤcklaſſen, ober ihm zu folgen zwin⸗ 
‚gen wollte,) alle dic an zarten, unzerreißbaren Ban⸗ 
den mit andern Menſchen, die groͤßre Zahl derer, 
die an Vermögen, Bequemlichkeiten ıc. ıc. 2c. Bingen, 
blieben ohnedem zurüde. Viele, die wir gern mit 
und nähmen, würden ihren Büchern nicht entfagen 
wollen; kurz, falt jeder würde von feiner Delila — 
dieſe Delila möchte nun als Delila ober als‘ Muſe 
erfcheinen — in Banden zuräd "gehalten. Daß 
wir feinen, den die Verzweiflung, Armuth, Mans . 
gel an irgend einem Gut oder: Scheingut "zu 
uns führten, mit uns nähmen, verfieht ſich 
son jelbft. | 


Und von felbft auch, daß wir feinen, der nicht 
wahrhaftig edel, weife und ein Ehrift wäre, anneh⸗ 
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| men wollten: Ein Vorſatz, welchen auch die neumo⸗ 
diſchen Toleräntiften -nicht mit ihrer gewöhnlichen bit⸗ 

. ten Untoleranz onllügeln duͤrften. 





Denn das iſt ja wohl ausgemacht, daß eine ent⸗ 
frhende, freie Gefellfchaft befugt fei, alle von der 
Aufnahme auszufchließgen, welche fie wolle. Es wäre 
widerfinnig, - wenn auch wir Chriften, einer Kstenie 
von Ungläubigen, Spinoziften, Atheiften, eben dieſes 
Recht abfprechen wollten, wiewohl ich geftche, daß 
ih nicht ohne Schauer an eine Gefellfchaft, welche 
aus ſolchen beftünde, denken kann; cine Geſell⸗ 
ſchaft, Die mir jener Verwirrung von blinden, gegen. 
einander firebenden Kräften dhnlich fcheinet, aus " 
welchen das Chaos, nach einiger Philofophen Mei— 
nung, ſoll beftanden haben, che auf den Ruf bes 
Schöyfers diefe ordnungsvolle Welt, mit allen ihren 
göttlichen Harmonieen aus dem Schooße der alten 
Nacht: emporſtieg. 


Nach dieſen Einſchraͤnkungen haͤtten wir unter 
Wenigen noch eine ſtrenge Sichtung zu uͤbernehmen. 
Aber waͤre nicht das natuͤrlichſte, kein Mitglied 
aufzunehmen, welches nicht die Stimme aller ſchon 
gewaͤhlten fuͤr ſich haͤtte? Sowohl um unſrer Wahl 
deſto ſichrer zu ſeyn, als auch um und des Gedans 
tens zu freuen, daß nicht einer der Unfern gegen 


+ 
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einen der  Unfern‘ das Geringfte auf dem Herzen 
ſchwiſter, entſchloſſen waͤren alles zu verlaſſen, um 


in ſuͤßer Herzenstraulichkeit mit einander zu leben, 
wenn Wogen des Oceans uns trennen wuͤrden von 


der ganzen Welt. 


Ra Riviere, Die crfte Neuheit der Cache 


würde viele Liebhaber herbeirufen, aber wenn ihnen „ 


ber ganze Entſchluß nadt vorgelegt wäre, würden fie 
bald aus einander laufen. Zu diefen rechne ich unfte 
Nachbarinn, weiche jo gern in einer Gefellichaft von 


- Bekannten, in ‚ihrer Einfieblei amt Landwege, bie 


Zreuden der Einfomkeit ruͤhmt. 


S sfr Erinnert ihr euch der dreihundert 
Emäiter Gideons 


diiaros. Die Gefehichte ſchwebt mir dunkel 
vor dem Sinn. 


truͤge, ſondern alle, wie eine Familie liebender Ge⸗ 


Sophron. Mit 32000 Iſraeliten war Gideon 


gelagert im Gebirge Gilead, um gegen die Midia⸗ 
niter zu Rimpfen. Gott befahl ihm, ausrufen zu 
Inffen: Es folle jeder Bloͤde und Verzagte fich bald 
aufheben vom Gebirge und heim kehren. Da huben 
ſich auf 12000: Gott aber fprah: Des Volks iſt 


noch zu viel, - führe fie hinab ans Waſſer, ich 


15$., : 





‘ 


will fie dir bdafelbft prüfen. Welcher mit feiner 


. Bunge des Waſſers lecket mie ein. Hund, den 


ſtelle beſonders, "deffelbigengleichen welcher auf feine 
Kniee fällt zu teinfen. Da war die Zahl derer, 


die gelecket hatten qus der Hand zum Munde, 


1 
) 
F 


., 


00 Mann; das antre Wolf hatte Fnicend ges 
ftunfen. Und ver Herr fprach "zu Gideon: Durd 
die dreihundert, die gelecket haben," will ich "eich 
erldſen, das andre Volk laß alles geben an m 
nen‘ Ort. " 


Wie wohl dem Gideon mag gewefen fenn! Diefe 
Heben waren es, die bes Nachts, mit Pofaunen und 
Fackeln und Geſchrei:? Hie Schwert des Herrn und . 
Gideon! Midian in die Flucht fchlugen. ) 


Kallias. (Er fhöpft aus der Donau mit der 
Hand, und leckt Rehend.) Siehe Sophron ‚ih bin, 
ber dreihundert einer! 


Sophron. Unfer würden weniger feyn, aber 
welches Häuflein Freunde und Freundinnen! 


Ra Riviere Ein Vorſchmack des Himmels iſt 
in der Idee. 





*) Bud der Richter , Kap. VII, 


o , 
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Sophkon. Alles. was zum; wahren. Woebiſeyn 
des Lebens gehoͤrt, würden wir in der Inſel finden; 


. aber, für die erften. Jahre müßten wir. uns. mit Vor⸗ 


rath mancherlei Art verſehen, mit Saamen aller. Ar⸗ 
ten Fruͤchte, Obſtes und Gemuͤſe. 


Auch wollten wie "die lieblichen Geſchlechte der 
Blumen aller Art mit. uns hinüber nehmen,. auf dag 
wir auch nicht Cine in ber. Infel vermiffen. Dieſe, 


und jede unſchuldige Freude, geboͤrt in unſern Plan. 


Tugend und zreude 
GSind ewig verwandt, 
Es tnuͤpfet fie beide 
u Ein himmliſches Band? 


ſinget Vater Gleim. 


| Männer und Weiber wuͤrben verſchiedne Arbeiten 
lernen. Auch Geräth der Urt, als Meberftühle ꝛc. 

nehmen wir für den Anfang mit. Mit der Zeit würde 

ſolches alles in der Inſel gemacht. 


Stellet euch den großen Augenblick vor , in wels 
em wir ins Schiff fleigen! — Nun theilt ber a 
ſchon die Wellen; ; noch ſehen uns jo manche, 
knieend tranfen, aber mit eben fo fruchtlofer als * 
tiger Rene nah, — nun entſchwindet den Augen bie 
vaterlänbifche Kuͤſte. 





-. .. " . 4 
c u . | 
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Aed wenn wir. Den; nach Moigeten,. dn\ber: , 


. —* sinn Heinen Nebelfleck in her Luft entdeckten! 
. min die Schneegebirge unſrer Inſel! nun ihre Fel⸗ 
hſengeſtade! Sie läge da wie ein Garten Gottes, 
in jungfraͤulichem Schmuck, unſer gewaͤbltes Land! 
unfrer Kinder Vaterland! O, welche Ahnungen 


derImeſten irdiſchen Gluͤckſeligkeit würden fanft: 


“ we nnwalien“ Wir würden Weib amd Kind. her .\ | 
" yailc.jeber: ben andern. als. Bruder und Schweſter | 


murwen/ mit Thraͤnen der Wonnf! O meine 


Fremde, ‚ das Hen gehet mir auf, wie ſich eine 
Blume dem frühen. Morgenſtrahl öffnet — dem Falk 
ten Hau der wirklichen Welt wird fe fich. wieder 
Miten —_ el 


* 
u Ge . 
Ss ‘ 
. 


Ich ſtelle mir vor, daß wir gegen Abend, an _ 
der Inſel öftlichen Seite, den Anker auswärfen., Wir 
hätten - Mühe, die. Sünglinge zuruͤckzuhalten; dich, 


Kallias,  bind” ih an. den Maft, wie den’ Odyifeud, 
daß bdu nicht ſpringeſt in die Wogen, um gleich hin⸗ 


uͤber au. Schwimmen. ._ 


Dom Miderfchein der. Abendröthe glänzte der 


Himmel, und wöürfe ſchwaͤchere Schimmer auf die 


Schneegebirge, die ſich aus der Mitte der Inſel 


zwiſchen gruͤnenden Alpen erhuͤben, bis ber rothe 


N 


Dollmond. aus dunkelblauen Wogen hervorbebte. 


Unter den Sternen braͤchten wir die Nacht zu, 


Deiter Theil, | al 
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und einer zeigte dem andern den gezähmten.. Bir 
ren, der dort nicht: wie hier uber unſre Scheitel 
traͤte. | . | on 


. Beim erſten Morgenroth führen wir mit fehnel- 


fem Rudern an’s Land, und wuͤrfen uns im Antlig 


der aufgehenden Eonne alf die Kniee an's Ufer, 
den preifend, der der Sonne. auh uns. zu leuch—⸗ 
ten“gebot, der fie am ftrahlenden Himmel, uns auf 
ungemießnen Fluthen, an Banden der Liebe gegaͤngelt 


. Hätte. 


Wuͤrde nicht dieſes erſte Morgengebet auf unſrer 


Inſel, mit Duͤften der Frühe, dem, großen Vater. an⸗ 


genehm emporſteigen Wuͤrde es nicht von Geſchlecht 


zu Geſchlecht gefeiert, und mit reinen Lippen noch 


nach Jahrhunderten beſungen werden? 


In einer Gegend, die ich nachher befchreiben . 


werde, würden wir bie Bezirfe unfrer Hütten, Gärs 
ten und Felder abfteden. Die erften Nächte bräche 
ten’ Weiber und Kinder im Schiffe zu, bis einige 
Zelte aus den Segeln aufgefchlagen wären. Nun 
-rudern wir an das Schiff, und ziehen es mit Ge⸗ 
wält an's Ufer. Mit gemifchter Empfindung Ver 


Sreude und dankbarır Wehmuth hören wir die Fel⸗ 


fen des Geftades von den zerftührenden Hieben der 
Axt erſchellen. 


"aus feinen Ribben fun wir bie ‚erhen ‚Sitten, 





der an. Ka des iedernden Sie ge. J 
Be „Bitch ei ein "Anblick woͤrte das ſeynt 





— von. Feelüch ein fhöner and großer; über. 


N, wir wollen wirthſchaftlich verführen; lieber wie Zim⸗ 
merer Die neue Haushaltung anfangen, als wie Seuen, ’ 


werfen. Wie ein freier Stier Hätte unſer Schiff: die 
Wogen dürchpflügt, ung: muͤßte nun das Bel erfahe. 
ten, um ferner unſrer Delonomie zu ‚nagen; dem : 


Unſre Ziegen und este wien PN af ge. 
erfor weit. 


Bus: machen wir. Reifen in das gankı hinein, 
immer eine‘ binlaͤngliche Bewachung unſrer Weiber und 
Kinder gegen wilde Thiere zuruͤcklaſſend, oder vielmehr 
gegen die Furcht wilder Thiere; denn bis an's Ufer 
wuͤrden fie aus“ ihren. Bebirgen wohl nicht binfonmen. . 


> Mit pfeilen/ Bogen, Wurfſpießen, Speeren und Keu⸗ 


len wären ' wir. gegen Wölfe und Büffel, wilde 


Schweine und Baͤren gewaffnet. 


Bi dem edlen Orlando *) hätten wie "unfer 
u 
”) ©, Ariosto, Orl. fur. IX, stanza 88-91. . 
—— u 





464 





geuergewehr mit Verwuͤnſchungen in bie Fluthen ges 
_ -porfen. Es fichet der wahren Tapferfeit übel an, 
und würde bald, wegen Mangels an Schiekpulver, 
ohnehin unnuͤtz ſeyn. | Ä 


Im Anfange begnügen wir ung damit, Jagbbeute 


J heim zu bringen; aber wie wuͤrden die Weiber uns 


danken, wenn. wir ihnen trächtige- und milchende Kühe 
mitbrächten! . Und wie würde mein Kallins jauchzen, | 
wilde Roſſe mit fträubenden Mähnen: durch reißende 


Stroͤme ſchwimmen, und wie Gemfen ſpringen zu 
ſhen von Klippe zu Klippe 


J 

| Kallias. In der Freude meines Herzens Hatte 
ich felbft die Pferde vergeffen. Nun bin ich noch eins 
jo froh! Wilde Roffe, Bergläufer zu zähmen, das ir 
mehr als ich hoffen konnte. 


. Sophron. Stellet euch die Freude dieſer Jagd 
vor! Aus Segeltauen machen wir lange Stricke, legen 
den windſchnellen, edlen Thieren. Schlingen, und fan⸗ 
gen ſie, wie die Uhlanen ihre Roſſe fangen, nicht ohne 
Gefahr! 


Kallias— Deſto beſſer! 


Sophron. Die Stuten laſſen wir frei, und 
bringen nur Hengſte heim. Nur wilde, erſt zu be⸗ 





zaͤhmende und gezaͤhmte Heugſte wollen. wir reiten u 
und «fur Feldarbeit brauchen. Das ſoll Sitte der Zus 
ſel ſeyn, eine fo edle r als fe die ueduns d der Augerd | 
beitſame Sitte, > | A 
En liab. Weihei der unerbüchen mi, and 
bem Munde bes Sephronl u 


. » 
ws — — . 
un . A 


Ru ‘2a Riviere. Woehre Eentauren werder ir ſeyn 
auf euren feuerathmenden Roffen! ee 


f. 
‚Rollias. Ohne. Bl und Sattel, wie die —* a 
mie. Nicht ot. I — er 


\ . ! 


N 


Sorhton. Sobald bazu le Hoffe g genug 2 genätmt 
find... Was Numider konnten, müffen wir fönnen! Die 
ganze fpanifche ‚Reiterei reitet Hengſte; auf unſern 
| Noſſen wollen wir zugleich Spanier und Numider Jon 

 Kaltias. Und wie Safon mit euerprßenen 
Stieren die Erde pflügen, Zn 





u . 


2) Auch bei den Römern war es, wenisftend im Anfang 
. der Republik, nicht ungewöhnlich, daß die Reiter vor. 
dem Angriff den Pferden die Zänme abnahmen. vid. 
‘ Liv. passim, Es ſchwebt mir vor dem’ Sinn, daß un⸗ 
fere Väter und die Gallier auch ohne Zaum geritten > 
hätten, doch erwähnt Tacitus gezaumter Pferde in 
Deutſchland, de Mox. Gesm, 


N 
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Sophron. Im Anfang. Nach und nach: wird, 
ihre Art zahm werden, doch aber 'ſtaͤrker als unſre 
‚Rinder fegn. "Die wilden bleiben im Gebirge fuͤr die _ 
Jagd. Doch waͤre es eine gute Sitte, wenn jeder 
J Braͤutigam ſeiner Braut eine wilde Buͤffellube3 zur 
‚ergengabe brachte, j 


. ’ 
7 ” 


% 
u Ra Riviere Wie fchön würde unfre Kückkunft 
| aus dem Gebirge ſeyn, wenn wir bie erften wilden . 
Kühe unfern Weibern mitbraͤchten! 


Sie hätten während unſrer Abwefenbeit. mit dem. 
zurüdgebliebnen Männern manches eingerichtet, gefäet, 
gepflanzet. Schaafe und Ziegen kaͤmen fchon bloͤckend 
des Abends, jedes in feine- Hütte, jeder Hahn ver: 
ſammelte ſein Serail um ſich, und nach langer Sees 
fahrt flatterten wieder die Tauben traulich um die 
lockende Hand. Auch hätten der Männer einige wilde 
Bienenfchwärme gefangen, und ihr Summen ftimmte 
lieblich ein in das Willkommen der Unfrigen. Nun 
fielen Die. Weiber uns um den Hals, führen lauts- 
ſchreiend zurüd- bei'm Anblick der wilden, jottigen, 
Stieren ähnlichen Kühe, faßten endlich Herz, und, 
freuten fich wirtbfchaftlich über unfern gang. 


* 


Sophron. Wenn wir die Beſchreibung einer 
ſolchen Scene in einem Dichter laͤſen, mein Kallias, 
wuͤrden wir nicht mit Sehnſucht in die Ideen eines 
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u _ . . 2 ser ‘ X * | 


’ ’ 3 


aelbnen Zupehundens verſett? ESell die Sache ſei⸗ 


ber rn ſchoͤner als ſabelnde Erzcbluns ſeyn? 


Kal lias. zu oft gleichen wir ben Athenienſern- 


denen Klemm bie Frage that: O ihr Männek- von 


S 


‚hen g Wie: ‚lange werbet ihr nur eitle Anſcheuer der 


Bere an abır.b ber er ſeyn J 2. 5 


y 


* 
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ke Werbtlic citirt Kalias ans dem Gedachtuiſſe. Der: .. 


. Vorwurf des Klean iR keine Frage, "EisFari Jura 
.w pr vor Adya ylyndius, dugeare) N vor deyanı «gIhr 


ſeyd gewohnt, Zuſchauer dew Reden und Hoͤrer der 
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— Vil'l. 
Sophron. Unſer Doͤrfchen liegt an der oͤſtlichen 
Seite der Inſel auf einem Vorgebirge, welches mit 
einein andern, das ſich ihm gegenuͤber erhebt, einen 
beinahe runden Meerbuſen bildet. Die Meerenge 
zwiſchen beiden Erdzungen iſt keine halbe Viertelmeile, 
der Buſen aber zwei Meilen breit. Er wird rund 


umher von Felſengeſtaden eingeſchloſſen, von welchen | 
Veſſerfaue in ihn ſtuͤrzen. an 


| Zwiſchen dieſen irren unſre Ziegen, wo nur unſre 

kuͤhnſten Gemſenjaͤger ihnen folgen koͤnnen. Eichen, 
aͤchte Kaſtanien und Ahorne haͤngen uͤber be hoben 
Ufer ber. 


Das jenfeitige Vorgebirge iſt mit unfern Reben 
‚bekleidet, ‚und zur Zeit der Weinlefe bringen wir die 
Freude in tanzenden Nachen heim. 


Unfre Wohnungen werden zu beiden Seiten don 
der Seeluft, vorn vom frifchen Lüftchen der Meerenge, 
. rund umher und obenher von hohen Kaftanien und 
Platanen mit breitem Laube gefühlt. Jede Hütte Hat 
ihren Garten, in welchem, nebft allen Früchten ‚ die 
bei uns im Freien oder unter fchügendem Glaſe reifen, 


I 
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die uhienbe Citrone zeitiget, und die atdwe Yonie -- —8 
ranze ſich nter den Bluthen Dies, Dusserfiänniet E 


bolb vebiect. Sn ME BERERR 5 


BE in 


tonchen ——* PR des Benagfeg, 


. gr Ach fingend der frele Kanarienvogel, und wird 


nur son.” der Nachtigall: uͤbertroffen, die im “Dane. . 
Ä Sankt ber yre ee \. N 


. N 
D . 
> or \ 


Des lußerſte Ente des Borgebirges ficht fit. 
vecht über den“ Bogen.” ‚sier"echebt fih auf Pfeilern. 
unſer Tempel; offen an den Seiten, von Pomerams . 
jens und Eisronenbäumen umringet. Dunfler- Epheu 
und Weinranken ſchlingen fich um die ſtuͤtzenden Säulen.“ 


. Bir lieben Sihnbilder, und wollen andeuten,.daß der , 


Ernſt feine Freude habe, die Andacht ihre Wonne. 


Diejenigen, denen, die Kunft immer dad Medium - 
ſeyn muß, durch welches fie zur Empfindung des 


Schönen in ber Natur gelangen, würden, ‚wenn fie 


8 


vom Meer aus unſer Doͤrfchen in ſeinem hohen Pa⸗ 


radieſe, gegenuͤber die Weinberge, in der Mitte den 


Meerbuſen, und von fern die ſchimmernden Schnee⸗ 


gebirge ſaͤhen, die Gegend maleriſch finden, die Wirkun⸗ 


gen des Lichts, Schatteng; des Clair-obscyr u, X mw, in 


eine Rechnung bringen, deren Summa pittoreske Schoͤn⸗ 


heit waͤre; wuͤrden die aufgehende Sonne Regenbogen 


im bohlen Waſſerfalle bilden ſehen, der unſerm Wein⸗ 


{ 


7 fen? 


x 


ur nicht Volk werder? Ein Döfferbewohnendes Volk, 
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- berg entſtuͤrzt, und bekennen, daß dieſe Landſchaft eines 


Bahnen Salvator Roſa werth- ſei; ung würde fie mit 


‚dem Gefühl einer Wonne überftrömen, für Welche felbft 


der Dichter Feinen Ausdruck, für welche, Gottlob! der 


gute Menſch ein. Herz hat. ° Immer ‚würde diefe 


Empfindung neu feyn,' wir möchten nun aus. dem 


Meere die Morgenfonne ſteigen, und ſchon vorher die 


fernen Gipfel der Schneegebirge vergolden, oder hinter 


. dieſen Gebirgen die Abendſonne ſinken ſehen. J— 


La Riviere. Wie mac du mir das Pen von . 
Sehnſucht bluten! | 


Kall ias. er möchte zum Kranich werden! 


Dort wuͤrde ich aufhoͤren Zugvogel zu ſeyn! 


Hilaros. Aber dieſes Vorgebirge der Freude 
würde bald unſerm Voͤlkchen zu klein werden. 


x 


Sopbron. Defto beffer! "Soll das Voͤlkchen u 


La Riviere. Das verfteht fh! |; 
a 


. Kophos. Wird auf der ganzen Inſel keine Stadt 


Hilaros. Etwa eine Reſidenzſtadt, Kophos? 


- “ » 
- , De f Pi n 





De EEE EEE ee 

ErE eRiviee. ‚Bein es —— sun if; .. | 

ber haibei je:in. Eutopet. en 
—R zen a . Ar 3. De BL .. 


8 sophken, Die verfihiäden ein. dirſchen vom Ans _ 


Der. vn winter kann mat ſeh ti orftellen. 


25 —8 Ist. 


inlge,; welche in der Ebn⸗ 3 rönen üsren 
Tempel in Kr Mitte. Andre würden tn krummen 
* Xhak, anbre auf kuͤhnen Felſen· bauen. gie wicen 


tete I, bort sanfte Sitten, tn — 


= gifger fmehen auf Denia un 2 — 
„ige wiſchen Bergen. \ u Br 


.. yet en j ’ 


Jedes Sdefchen hat zwei heſondere "Päger 1 Den 


einen für Die Begraͤbniſſe; fuͤr die Leibesuͤbungen | 


der Knaben, Juͤnglinge und Männer den andern; 


Diefer iſt zugleich ber. öffentliche Verſammlungs⸗ 


platz der Gemeine. Die Anzahl der Wohnungen 
“richtet fich zwar nach Der Lage des Dorfcheng, doch 


darf keins uͤber funfzig $amilien enthalten. Unſchuld 


: der Sitte, Freiheit, Naturgefuͤhl, das ganze Chor 
reiner Tugenden, und ihr Gegenchor reiner Freuden, 


. werben ſchuͤchtern beim bloßen Gedanken einer 


Stadt. 


‘ s 


Ea Riviere. Sie machen beide nur Ein gan⸗ 


jes Cherr. — 


Li 


— 


NK 


U 
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Je zehn und zehn Dorfer machen Bezirkk aus, - eine 

Mittelorbnung zwiſchen ven Heinen Gemeinen.unb der 
allgemeinen Landegemeine. Dieſe würde vermuthlich 
‚oft in bielen Jahren nicht verſammelt werden. u 


gede Gemeine waͤhlet jährlich-unter ben Männern, 
die zwifchen vierzig und fechzig Jahr alt find, einen’ 
‚Oberrichter. Des Bezirks zehn verfammelte Oberriche - 
ter erfennen in jedem Fall, da von dem Spruch ber 
Biermänner einer Gemeine an fie appelirt wird.” 


Jede vergebliche Appellation. wird an dem. Abpelli 
renden, ‚durch Ausſchließung von der Morgenandacht 
auf zwei Tage, beſtraft. Nach einem irrigen Spruch 
wuͤſſen die Viermaͤnner ihr Amt niederlegen, und an 
ihrer Statt die vorigen Viermaͤnner ihr Amt fuͤr den 
uͤbrigen Theit des Jahrs uͤbernehmen. N: 


- Ein. offenbar ungerechter Spruch wird an den 
Biermännen auf zeitlebens, durch Ausfchließung von 
allen bürgerlichen Berfammlungen, durch den Verluſt 


des Speers und des Roſſes, beſtraft. 


Dieſes waͤre uͤberhaupt die große Strafe, für 


‚welche unfre Bürger. fih zu hüten hätten. - Nur 
“ber vorfegliche Mord wide am Leben beftraft. 


Männer, welche das Recht des Bürgers verwirkt 


"haben; muͤſſen den Schuldigen mit Pfeilen erichießen. 


D 
⸗ 
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Mit dem Todten arme -man "nicht: er wirb wie - 
ein, andrer ‚begraben. Denn ter. -Tod entzieht ung ' BE: 


aller mieifchlichen Gewalt, .und wie follten wir ge⸗ 


gen dep Staub desjenigen wüthen, von deſſen See "- 


wir — daß Sf eine Eibinn bes Pimmels gewort Be 


den Li ‚ 

Einige — Saete weiden in ine —E 
Som gebracht, und von ‚der Jugend auswendig ge⸗ 
Ä lernet. Kein Geſetz kann weder gegeben noch abge 


| ſchafft werden, als: von der verſammelten Landsge⸗ 


meine. Es darf weder bie Gebung noch die Abſcha 
fung eines Geſetzes der Landsgemeine vorgeſchlagen 
werden, wenn nicht der Vorſchlag zwei Drittheile aller 
Oberrichter fuͤr ſich hat, denn es iſt wichtig, daß 


Pa 


die feierliche Verſammlung des ganzen Polls. nicht 


oft veranlaſſet werde. | 


Kallias. Erſtreckt ſich der ganze Unterricht un⸗ 
ſrer Jugend auf das Auswendiglernen einiger Geſete? 

Sophron. Nein, Kallias. Wir nehmen: Ge 
fchichtfchreiber der Alten und Neuen mif uns, und 


machen: aus ihnen einen kurzen Auszug. Auf wiffen 


fthaftlichen. Zufammenhang, auf alles foltematifche 


wäre es bei biefem Bölfchen nicht angefehen. Über ', 


wichtig ift es für fie, daß fie das Menſchengeſchlecht 
kennen lernen, da ſie Menſchen ſind. 


% 


”\n 


. 
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Eine, Rolle. biefes Yrezuges faßt die alte Geſchichte 
eine andre die neue Geſchichte in ſich, nebſt den wiche 
tigften allgemeinen, phufifchen, geographifchen und 


oftronomifchen Kenntniffen. Es iſt nicht gleichgültig u 
u für fie, zu wiffenz daß unfer Inſelchen nur ein Fleines 


Beet im Garten der Erde; nicht. gleichgültig fuͤr fie, 
bie welt, als gegen fie unſre Inſel ſey. I 


Kein Inſelbewohner com fo unwiffend wie neun 


und: neunzig unter hunderten, ich möchte wohl fagen, ' 


‚ wie neun hundert neun und neunzig unter ‚zehn tau⸗ 
ſenden in den gelehrten Laͤndern „ſeyn. 


Es iſt Nahrung ei den unfterblichen Geift,. e8 r 


J zu wiſſen, daß bie Erde unendlich viel kleiner gegen 


: Bonne für das Herz, welches fich zum Ewigen erhe⸗ 


ben fann, zu wiſſen, daß die Sterne keine gelbe Naͤ⸗ 


gelchen an einer blauen Veſte ſind; zu wiſſen, daß 


der Mond, um unfre Erde, fie mit dem Monde, Pla: 


neten und zahllofen Kometen um die Sonne Freife; ' 


zu wiffen, daß die Sterne über uns Sonnen find, 
welche hoͤchſt wahrfcheinlich ihre Erden, und Diefe ihre 
Monde um fich ber verfammeln; endlich zu wiffen, 
daß der Geift des Menfchen fich wie fein Auge in 
dieſem Tempel der Herrlichkeit Gottes verliere; daß 


hier der Fühnfte Flug der Imagination, welche fonft . 


oft auf zu ſchnellen Flügeln: ung hinreißt, bürftig fei, 
ermattet wiederkehre, wis die Zaube Noah’s, und daß 


, 17 5 
bes Ständen, wei. 0n6 Diefer Beh deren 
„ Mnfe zu ben Ben. icget, Difer big fh An 

7*1 
dileros. Un iron ef me na 


Sophron. Ai, wa⸗ dos APR Des Menden. x 
wit Anbetung und Siehe zu Gott erfüllet, gehöret für 
die Weiber wie für und. Aber deswegen bebürfen fie 
'. weber hierinnen, noch, ja viel weniger, in der Ges 
ſchichte, eines ffentlichen Unterrichts. Haͤuslicher Unters 
richt geziemt dem Weibe, deſſen Ehrenkrone haͤusliche 
Eingezogenheit und Zucht iſt. Es iſt wichtig für die Er⸗ 
haltung bes Verhaͤltniſſes, in welches Gott das Weib 
mit dem Manne geſetzt bat, daß es durch ihn erleuchtet 
werde. Das ift cin Band zwifchen Mann und Weib, 
fein’s der fchwächften, eine füge Abhängigkeit. Erinnerft 
du dich, wie Milton’s Eva fich entfernet, wenn der Ens 
‚gel von hohen Dingen fpriht? Nicht, fagt der Dichter, 
als ob hohe Gefpräche fie nicht ergögt hätten, aber weil 
fie lieber ihrem Manne nachher allein laufchen, als 
durch den Mund eines Engeld wollte unterrichtet feyn!*) 


Kein Dichter Hat die weibliche Würde und An 
muth befer gemalt als Milton; und biefer Zug iſt 
einer der ſchoͤnſten im Bilde der Eon. Ä | 





% Milton’s Paradise Lost. VIII, 39- 1 
Deiter hei. 12 


N 


a 





Sobald wir mit diefem Buche fektig find, verbeerk 
nen wir die mitgehrachten Schriftfigller, deren wir 
bier für alle Schäge des großen Moguls nicht: entbeh⸗ 


sen möchten, die. aber unſerm Voͤlkchen der "Einfalt 


unnüß,' ja gefährlich wären. Ich reiche dann die Yfche 
meinem Sallias in. einem Becher unſers Inſelweines, 
und bereue mein Brandopfer nicht. | 


Wir werden das Andenken der großen Schritfete 
Ä fegnen, ung ihre Geifter als gegenwaͤrtig benfen,. und 
“ihnen ungefähr den Gruß zurufen, mit, welchem. Pla⸗ 


ton die Dichter aus ſeiner Republik entlaͤßt. 


Kallias. Ich habe das dem Platon nie Sergei | 
ven koͤnnen. 


Sophron. Ich auch nicht. Ein wenig Neid 
gegen die Dichter, nach deren Kranz er als Füngling . 
geftrebt hatte, fcheint bie, fonft. fo fchöne Seele deg 
Weiſen heintgefucht zu haben ; infonderheit Neid gegen 
den. göttlichen Homer, auf deffen- Ymgang in den 
Inſeln der. abgefchiedenen feligen Geiſter ſich ve der 
weiſere Socrates ·ſo freute *). 


*) Diefen Bormurf. fcheint Platon hauptſaͤchlich in der 
erſten Hälfte des Ioten Buchd der Nepublif zu vers 
dienen. v. Vol. VII. pag. '283-310. Edit. Bipontina. 
©. Platons Apologie des Socrates. 
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I uns die Stell, auf —* du en . 


”": 
-" 


Sophron. Sachdem er den: Dichtern/ uiid 


Yerfonan. rebend elnfuͤhren, eine gewiſſe ſeiner Mei⸗ 
nung nach, unerlaubte Rachahmns vergewrſen⸗ 


It er: | : “ wir 


de nun ein Dar, melchr burch ſäner 


73 jebes Natur an: fich nehmen ‚: und. alle 


„Geſtalten nachahmen koͤnnte, mit- der Abſtcht in 


8* Kepublik, um: ung feine Gedichte zu selgens 


„fe würden. wir: uns Für- ihn, als für. einen heili⸗ 


nd, wunderbaren und füßtönenden-Mann, auf bie‘, 


„Erde neigen, ihm aber anfündigen, daß Fein’ fols: 


mer bei uns fei, auch nicht ſeyn dürfe. Und 


„dann würden wir ihn in ein andres Land bins 
„über geleiten, fein Haupt kraͤnzend und mit Narde | 


» feibend. ”#*) 


Hilaros. Verbannte Platon alle Dichtet aus 
keiner Igalifpen Republit ? j 


Sophron. In der That faſt ale, die ben —* 
men verdienen. 


* N 
— v 
- 
” ” 





») Platon R. P. 3. Buch. Vol. VI. pag m © 
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Hilaro s. Biſt bu nicht ſtrenger, ſoll ich ſagen 
ungerechtet als er 2 "da du alle. Schriftſteller ver: 
banneft? | f | \ 


Sophron, Platon’s Tadel der Dichter. Scheint 
mir auf fpisfündige Sophiftereien gegründet zu feyn. 
Ich habe auch meine Gründe gegen Einführung aller: 
Schriftfteller vorgelegt. Wir wollen weder eine all: . 
gemeine Akademie von Gelehrten, noch druͤckende Un 
gleichheit. Einfakt, ünſchuld, Gluͤckſeligkeit und Freiheit, 
. find, unfre Schuggdttinnen, welche Opfer erfordern, 
die uns nicht zu theuer fcheinen muͤſſen. Sonſt blie⸗ 
ben mir. lieber hier. Wollen wir reifen, fo müffen 
wir -viele Kenntniffe mit uns ausfterben laffen, wie 
wir ein Licht, Das uns geleuchtet hat, den Morgen - 
auslöfchen, damit e8 unfer Haus nicht anzuͤnde. 


J 


vVIL 


K allias. Im Hergeben habe ich mich umfſonſt be 


müht, sinen Einwurf des Glaukos zu beantworten. . 


3% kann weder arg oh mir ſelber derise Sun, 


Sepbron pm Sören, Glautoe Da K 
X F s. Eniger Hendwerter ſcheinen wir nicht | 
—— ‚gu kodnnen; aber wer wird ſich entſchließen 
sollen Schmid.izu: werden, sber: Zimmermann? Sein 
Feld wird jeder gen bauen, feinen Garten bearbeiten, 
feines Viehes pflegen; aber jene Arbeiten find ſchwe⸗ 
ver, und haben, in Vergleichung mit dieſen, etwas 
froudenloſes. 
Sophron. Dein Einwurf, Glaukos, iſt ſehr 
vernuͤnftig. Er ſcheinet ſchwer zu beantworten. 
Das iſt ein Knoten, den weder die alten noch neuen 
Völker geloͤſet haben, ſie haben ihn auf zwiefache Art 
durchſchnitten, und keine dieſer Arten gefaͤllt mir. 


Die aͤlteſten Vllker legten Sklaven faſt jede rs 
beit auf. Sogar das Feld bauten die Heloten der 


N 
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Spartanen; eine Atbeit, die doch bei. den ‚übrigen 
Griechen, bei den Römern und Iſraeliten mit Recht | 
für ehrenvoll gehalten ward. Und ach, warum müffen 
einige Länder, in welchen bie unfelige Leibeigenfchaft 
noch nicht abgeſchafft ift, diefe einzige. Aehnlichkeit mit 
den Spartaneen haben! X er 


Die meiften Handwerker ber 1 Bricen un Rdme 
waren Freigelaſſene, oder Buͤrger von der niedrigſten e 
Caeſſe, welche ‚aus Noth. arbeiten. mußten; . 


uf biefe Art wird auch bei. une der Knoten zer⸗ 
ſchnitten. Das Meſſer der Noth iſt ſcharf, aber es 
ſchmerzet. Immer Ungleichheic Quelle PN vieles: Ben 
derbens! | ze - 


Bir wollen verſuchen mit eier Hand den FR 


ten zu loͤſen. Wie fangen wir das an? Nachbar, mit 


Rath! * — 
— G ——— —— 

*) Urſpruͤnglich waren die Heloten ein von ben: Sparta⸗ 
nern unterjochtes Voͤlkchen den Stadt os im. Pelo⸗ 
ponnes; oder, nach andrer Meinung, Kriegsgefaugne 
(vom alten Worte Am, davon noch «Arer.). Ste mußten 

. fhwere Abgaben vom Ertrag des Landes geben, und 
waren graufamer Behandlung ausgeſetzt. Das foges 
NS nannte Recht der Herren über Leibeigne if immer 


Unrecht, If immer Urſache bimmelſchrelender Grau⸗ 
2 (amteite, 


. “ " D \ 
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teten: — ii: 1 si Me 
———— mitzunehmen, als wir bebirften, ; Kommt. N 


> et tannmt Rat! Dan. E 


ae Far) .. u u 55—— bie N 
— 2" un N IS:n j nm 


a8 —— greig rhffen wir Biefert Math; — 


ten Aaffen, fo lange wie keinen beffern · wiffen Ich 
ehre die Gewält der Zeit. Ihr Strom gleichet einem 
‚Seife, weſcher das Land Yuldinerwhften; valb es raͤnkt. 
Es iſt ‚gefährlich Rh der weigttäpe" bieſes Imnafhalke - 
Ton Etromes "u berläften. Die Werft 


5“ . 


0, ob ſe lann su Kite, Am * un ſeten:n. | 


, NE. NE: | wol re 
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figuͤriche Ausdruck? — ſollte Gott nicht aucqh ˖daſie 


geſorgt haben? Ich weiß wohl, daß die Vertheidiger 
jebes verjaͤhrten Vorurtheils mir ſagen werden: Goft 


wollte die Ungleichheit! Was ſagen nicht ſoͤlche Leute, 
wenn ſie in Ru Säle über das Elend id des Duͤrfigen | 


moraliſiren 


Fu " 
‘ 


on „Wie Hyena mie. dem "Hunde: ſich geſellet/ alſo 


auch der Reiche mit dem Armen,” fagt Sirach ), 
and Bas foll dir der irdene Kopf bei dam ebernen? 


‚Bo fie an einander ſtogen, e ſerbricht er er ” ”). 
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uns ſei der Wunſch erlaubt, eine kleine tie 
Heerde zu ſeyn. red 


Kallias. Aber wie hätte Gott kaflır seforgt? 
- Mer fonft, als eiferner Druck ber Noth, wird uns 
den ‚Hammer und ben Hobel in die Hand geben? 


_ Sophron. Sennft du nicht Männer, weiche 
uͤoß zum. Vergnuͤgen drechſeln, Glas ſchleifen, Tiſch⸗ 
lerarbeit verrichten? Ich kenne einen alten Krieger. 
In Stunden der Muffe legt er ein Schwert, das 
er. mit Ehren zu führen weiß, ab, und läßt fich beim. 
J A lieber Meiſter Samid, als vn. General 

nennen. os 


7 
| 


=: Der. außerorbentliche Geift Peter des Erften fand 

füße Erholung von den Gefchäften eines. Reiches, das | 

‚er umfchuf, wenn er. ald Schmid oder an der Dreche 

felbanE arbeitete. Wir wollen feinen Peter den Großen, 

aber ein rüftiger Peter Schmid, ein erfindender Peter 
Zrecheler/ wird: uns willlommen ſeyn. 


| Selen, Drännern müßten wir Vorzüge geben, 
etwa die Wahl des ‚bequemften Ortes zum Anbau, 
. oder den Vorfig bei gewiffen öffentlichen Gelegen⸗ 
heiten; Kränze der Ehre für Erfindungen. Meinet 
ihr nicht, ‚daß der Erfinder eines nuͤtzlichen Werkzeugs, 
oder cin Verbefferer, verdientes Unfchen haben würde? 


\ 


⁊ 
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Geaſe wösben ihn rüßıeen, vielleicht Dichter ihn nen⸗ 
neh; ;. Enbli wuͤrde er; nicht. ämfohft arbeiten: Dem . 
Bimmermann bringt der Fiſcher die Erſtlinge feines 
Netzee fir. den Nachen, den jener ihm zimnierte.: Der 
Landmann: giebt Fruͤchte bes Feldes, oder bauet nat 
feinen. Stieren das Felb des Zimmerers und bes Fin 


ſchers. Fruͤh müßte man fuchen einen: ehlen-WBetseifen. 
eimpefüuhren; wer. ben Jleiß der· ſauer orbejtenden · Rich 


bärger am. reichlichften belohnte; und bie ſchdaſtan 
Gaben bes Ackers, der Weide, des Stromes, bes 
MNebenbuͤgets, des Birnenflods: und der Jagd, ufiften 
diejenigen belohnen, unter deren Aufſicht das Eiſen 
Pine Siwoßs bee (Erbe gebokt, selgmelıenz ae 


fäntert würde.” * “a ti. 8 


„BGlaukos. Unter deren Aufſicht! Aber wer wird 
anter ihrer Aufficht arbeiten wollen 2 E 


Sophron. Glaubt ihr nicht, daß die weißen 


blendenden Schheegebirge, welche der Morgen und 
der. Abend in einen rofichten Schleier hüllen, frühe 


das Auge und: die Phantafie der Knaben ansisben 


werden? or 
Kallias. Das werden fi, und fehe Tebaft! 


Sophron. Maͤnner und Greiſe muͤſſen dieſen 
Eindruck nuͤtzen, und bie eben. fo natürliche als fruch⸗ 


—2 
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. gende Sehnfucht nach bein Wunderlande unterhalten, 
beffen Gipfel uns in. herrlicher Schönheit- locken; in 
welchem das Eifen gefunden wird; wo Bären, Bhf” 
fel und Keuler umherirren; wo: auf. zackigen Klippen 


Gemſen und Steinboͤcke Plettern; wo’ die wunſchens⸗ 


werthen freien Roſſe: in hallenden Felſenthalen wie⸗ 
hern; wo bonnernde Stroͤme in dunklẽ Tiefen bins 
abſtuͤrzen; wo. die ganze: Natur groß iſt, und fo 
farnereit, ee le. 


‚fr 


ri So ſehr aber der Anblick dieſer Sofa, die Ers 
zaͤhlungen der Maͤnner, und die Lieder der Dichter 
‚tn reiten, weiß dennoch der Juͤngling, dag er nicht 
bingeßen darf, eh’ er in einer Schaar feiner Genoffen . 
bingeführet wird, 


aul⸗ Jahr werden 1 Siefenigen Juͤnglinge, welche 
ihr ‚drei und zwanzigſtes zurücdgelegt haben, unter 
der Aufficht einiger Männer, mit Bogen, Wurffpießen 
und Keulen bewaffnet, ins Land der Munder gefandt. 
Jede fchauervolle- Höhe wird erflommen, jedes finftre 
Thal durchwandert. Umberftreifen barf der einzelne : 
Juͤngling nicht, auch der flichende Wolf muß ihn 
nicht ableiten von der Stimme feines Führers. Zus‘ 
legt werden fie in bie Bergwerke geführt, und ar: 
beiten, bis die junge Schaar, bes folgenden Jahre 
fie abloͤſt. Sie arbeiten nur einige Stunden des 
Tages, abwechſelnd. Die übrige Zeit wird dem Un: 


5 
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" geritt, den Webungei; der: ab irn dem Vniemeln 


wilder. Rofſe gewidntet. Mit. Rränzen ammwunven 
5 auf dieſen Roſſen, und: deehret "shit: dem, 
ESpeer, in. ipre: Heimath zutuͤck. Wie ſie ſelbor Durch 


die Ströme geſchwommen waren, ſo ſchwimunen nun 
unter ihnen die brauſenden Reſſe. em, 


Bit dem: Gpocr Aritt der Dangliug in- ben/iReigen 


der Maͤnner. Ließ er eine Geliebte zuroͤck, ſo wirb 


 Auihun amgetraut, jun: er fuͤhrt ſie noch Den erſten 


Ubend in feine Härte, Keiner dayf verathen, ap! set ie 


von dieſer Reife hZuruckgekehret iſt. Glaubt ihr nun, | 


daß fie die Zeit der Arbeit in ben. Dergwerfen furch 


ten werben? ne] 2 


EEE ne. a Dr Zu 


Kallias. Ich meine ielmehr, daß Beinen | 


ohne Ungedutd erwarten werde. F 


Fur I BE 


mr Sorkeon. arbeit⸗ und gFreüde ten bie ea 


Be Unsdud keftägein. N —W oo 


« 


— 


Deffennüch werden anaben und Singünge vie: = 


gen, ‚ohne boch die Freuden des haͤuslichen Lebens 
zu verlieren. Gewöhnlich eſſen fie au Haufe, bei den 
Eltern, fie wohnen bei ihnen; ; nur an n Feſten eſſen ſie 
Mfentiich. FE * 


- 1 
- . 


I,#® 


un r 9 J RE TE war J “ au Zu 
et Zeaßlocen. werden fe: erapfangen, ‚were 
x Wurchziehen. .? Die: Ihrigen gehennibnen: "emtgiipenk: 


fu 
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Es ſei ferne won und, die ſchoͤnen haͤuslichen 
Bande, welche Eltern und Kinder, ‚Bruder. und 
Schweſter an. einander knuͤpfen, ſchwaͤchen zu ‚wollen ; 
hellige Bande, wege Gott ſelber geweihet hat! 5 


"Der Menſch m Menſch Pr ‚er Bürger wieh. 
Diefe letzte Beſtimmung it der. erftern tief unterges 
gyhdnet. Um fichrer und gluͤcklicher zu leben, wird der 
Menſch ein Buͤrger. Ein Vater zeugt feinen Sohn fü 
wenig für den Staat, als für ſeinen Acker und Wein⸗ 
berg. Der Sohn. wird einſt die Pflichten des Buͤr 
gers erfüllen , und die. ‚Urbeiten des Landmanns vers 
richten, um bed ander Ruh' und Gluͤckſeligkeit des 
Naterlandes zu nehmen, wie er der Früchte feines 
Feldes und der Reben genießt. Eine Betrachtung, 
welche. einige ber größten. Geſetzgeber nicht mache 
ten, oder wegen verfchobner Verhalmiſſe uͤberſehen 
muß £ 


Der Spartäner mußte . viele enſchliche Freu⸗ 
den⸗ viele Naturempfindungen, auf dem Altar des 
Vaterlandes opfern. Der Iſraelit war freier Buͤr⸗ 
ger, und verlor nichts als Menſch. Häusliche Ruh’ 
unter feinem, Meinftod und Geigenbaum *); cm 
Weis, das wie ein fruchtbarer Weinſtock ſein Haus 





J 


*) 1. Buch der Könige, IV, 25. und Micha, IV, 4. 


J 


. sfißlänge “e),: mb Kintet, die wie Dee 
finge: gräneten um feiner Tiſch, ae aus ſchont 
"een, ifraelitiſcher Silchelten ee 
" unfeige. Er | ’ “ N .n, 
\ Wenn er Andbe fieben Jahr alt iſt, te 
ri ai die Schule. Unter frelem Himmel genießen die 
verſammelten Knaben jeder Gemeine taͤglich “ehe 
Burgen. mündlichen Unterrihts in der Keligien, 
fernen eier ride Biber und er aus⸗ 


du vornefmften ‚Lehren ber Region Fr ‚ wie 
fir Geſetze, in eine rythmiſche Form gebracht, um 
des Gedaͤchtniſſes willen. Die Lieder muͤſſen kurz, 
einfaͤltig, herzlich und erhaben ſeyn. Nur dann wi 
ren ſie der Religion wuͤrdig, wenn ſie die drei 
letzten Eigenſchaften haͤtten. Kuͤrze pflegt dieſe zu 
begleiten. In den gelehrten Laͤndern trauet man 
dem Ungelehrten kaum Menſchenverſtand zu, weil 
Gelehrte felten die Menfchen kennen. Man. glaubt, 


das Volk habe weder Sinn für edle Einfalt, noch 


Begriff des Erhabnen. . Zür Beides kann nur Unter 


druͤckung und Mißbildung den Menſchen Rumpf 
machen. 


er 


*) Yfalm CXXVIIT, 3: 


v. 190 


/ D 
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Bei Üben ſich ‚die Knaben im Kauf. und im 
Cprung: Anter Aufficht baden ſie täglich und. Tees 
nen ſchwimmen. Sie ſpielen nach. Herzensluſt und 


man zieht ſie von keinem unſchuldigen Vergnuͤgen 
ab. Der Auffeher ſucht jeder Gelegenheit des 
Streits zuvorzufommen, und wacht über die Geſund⸗ 


beit und Aufführung der Knaben. Er mird ge⸗ 
ruͤhmt, wenn er ‚bie Spiele, ‚gu wersielfältigen und zu 


beiehen: weiß. 
. Man ſuchet zu tieſem Amt einen wejſen freund⸗ 
lichen: ‚Greis aus. Er hat Vollmacht zu ſtrafen. Vers 


\ 


letzung der Wahrheit, und: Boheit, werden jedesmal J 


ernſtlich beſtraft. 


linge anvertrauet. Der Unterricht ihres Geiſtes be⸗ 


ſteht hauptſaͤchlich in freien Unterredungen mit dem 


Lehrer. Unter feiner Aufſicht werben fie von Maͤn⸗ 


‚ ‚nem in feibesübungen unterrichtet. Dieſe find abs F 
. wechfelnd. Sie üben fich im Lauf, im Sprung, i im Rin⸗ 


gen, im Wurf, lernen den Gebrauch des Wurfipießeg, 
- der Schleuder. Der Juͤngling tauchet wie ein Wilder, 


And fchleudert mit der Geſchicklichkeit der alten Bas - 


Einem andern > weich Greife werden die Juͤng⸗ 


learen den Kieſel, den er aus des Stromes Tiefen . 


. geholt bat. Sach und nach wird er gewihnt, fich, 


bedeckt mit dem Schweiß der Ningbahn, m Falte - 


Fluthen zu flürzen. 


I) * 
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—E un Zeigen lange aaa . 


- u it eine ‚Ehre ,.nach welcher jeder ſterben muß. - .. 


Sie letnen lang’ auf gezaͤhmten und gezaͤumten Raſſen | 


reiten:: Mit. Dem Baum wird das. milde · Roß im Anfang 
| getimmmelt. Froh iſt und ſtotz der Juͤngling, wenn 


er muin des Roß, das er ſelber gefangen. und gezaͤhmt 


hat, zuͤgelfrei reitet uͤber Berg und Thal, durch den 
tiefen dluß, dung ben ikenten Strom · 


* 


Kings ändert, und, der Jugend, Flaum auf feinen. Wan⸗ 


Ä Bon. den Zei an, v ſich bie —— bes * u 


gen fproßt‘ (ein Zeitpunkt,; welcher hek, uns mit: größer \ 
rer Sorgfalt bemerft wird, als mar in den preußis, . 


ſchen Staaten anwendet, um den Wuchs des kuͤnftigen | 


Soldaten zu unterfuchen), werden, bie Uebungen ſtãrr 
ker, und mit der Jagd jerftreuenben, ermudenden 
Freuden gepaart. Don omiin 
ER Se: 

. Diefe Jagd aber ift edel. Sicher ift das. Vögel: 
chen im nahen Truchtgarten, wenn es nicht zur Speife 
dient; und auch für den Zifch die fröhliche under 
freuende Lerche, oder den kleinen Goldammer zu tödter, 
wird „für unedel gehalten. Was ift der Genuß des 
Ggumens degen das Leben eines Thierchens, welches 


-finem Mörder nur einen Biffen gewährt? Den edlen 


Hirſch, das leichte Reh, den bangen Hafen ja auch 


den raͤubriſchen Wolf aus ‚Vergnügen lange zu jagen, 
wird als Sraufamkeit verähfiheut, { 


IN 
% 


0, a 
so : Die Lehren ‚ber Creiſe. und der Dichter Gifänge 
muͤffen allgemeine Liebe in die jungen. Herzen traͤufeln, 
muͤſſen das zarte Mitgefuͤhl fuͤr ‚jeden Geſchoͤpfes 


Wohl und Web .iebendig erhalten, und ‚Schon den Kna⸗ 


ben: lehren, daß Erbarmen „und: dem ähnlich macht, 
. auf deſſen Erbarmen die Hoffnungen ‚aller Kreatur 
gegründet find. | 5 


Der Raubongef wird in den Luͤften vom Pfeil 

| reit den die Federn feines Bruders befluͤgeln, oder 
der Kiefel der Tiefe holt ihn, aus gefchwungner Scen 

ber gerorfen, aus den Wolken. * 


Das gebefnte Roß eilt; vom Funglinge geleitet, 
mit. getbeilter Jagdluſt feinem Zeinde, dem Wolfe - 
wach, und der Keuler rennt mit blinder Wuth in des 
ſtehenden Mannes Speer, der ihn Falt und kuͤhn exs 
harret. 


. Weber der Jüngling noch der Mann verwahret 
ſeine Waffen, 


— Denn ſelbſt das Eiſen ziehet den Mann ad, 
fagt Hoher *); fondern jede Gemeine hat ein mit. 








*) 
Voſſens Web. der Odoſſee. 


dvros yap Ipiixıras aröga alöngor 
Od. T. 13. 


IB 

» Bäumen umfchattetes Ruͤſthaus auf dem großen Ue⸗ 
bungsplatz. Hier hangen die Waffen eines jeden an 
dem ihm angewiefenen Ort. Die erſten Pfeile der 
Fuͤnglinge find ganz von Holz. Die eiferne "Echärfe 
muß verdient werden. : Eine. höhere Belohnung iſt 
der gefiederte Pfeil. Die Größe des Speers bezeich- 
net die Kraft bes Mannes, die Schönheit ber Waffen. 
fein Verdienſt. | 


Dritter Zell, 13 


. 


VIII- 


Sophron. Moͤchte mir heute die hohe Urania 
Br: ſeyn, oder du, dieſer kleineren Inſel freund⸗ 
liche Egeria! Es iſt Zeit, daß wir auch von den Wei⸗ 
bern ein Woͤrtchen ſagen. Wie ungerecht waͤren wir, 
meine Freunde, und wie thoͤricht, wenn ihre Voll: 
fommenheit ung nicht fehr am Herzen läge, oder foll 
ich jagen, ihre Wiederherftellung in ihre angeborne _ 

firde? Denn in der That feheinet es mir, daß bie 
beften ihres Gefchlechts fich nicht fo weit in unſern 
Zeiten von ihrer Beſtimmung verirren, als auch die. 


_ beften unter uns. Ihre kleinere Sphäre ift nicht fo 


wanbelbar als die unfrige. Unter euch darf ich wohl 
fagen, was mir vom Herzen auf die Lippen fliegt. 
Sind nicht Pſyche und Eucharis wahre Weiber, in 
der edlen, liebenswuͤrdigen Bedeutung Des Morts ? 


- Aber wer ift.in unfern Zeiten ein Mann? Wer kann 


und wer darf es fen? 


Weiber find geborne Veftalen, Hüterinnen ber 
-beiltgen Gluth fanfter Empfindung, die uns beleben 
muß. Kein Volk iſt weife, kein's gluͤcklich ‚ wo Die 
Weiber nicht geehrt werben. 
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. Sind fie verechiet, % find fie auch beident,/ f . 
iſt Tugend und Glücfeligfeit dahin. 


Mit Recht erwartet jeber den Genuß der ſuͤße⸗ 
ſten Freuden in den Armen eines geliebten und lie⸗ 


benden Weibes; und dieſe Freuden werben nur da 


ganz erreicht, wo Mann und Weib in. dem Verhaͤlt⸗ 
niße bleiben, welches der große Vater der Menſchen 
ſo ſichtbar geordnet hat. 
| . “Wohl dem, ber ein tugendfam Weib hat, des 
lebei er noch eins ſo lang!” *) 


Guter, weifer Strach, du magft sie Erfahrung 


"gehabt haben, wie der weife Salomon. So' hat Fein 


Weifer die Weiber gekannt, wie Diefe beiden; und 


wer hat den Adel weiblicher Würde fo ſchoͤn erhoben, 
wie fie? Mie dem alten Luther wohlgemuth um’s ' 
Herz wird, wenn er auf feinem Dolmetfcherpfade an. 
folche Stellen fommt! Mich däucht, ich fehe ihn ver= 


weilen, feinen Stab in den lautern Honigſeim der 
alten Weisheit tauchen, wie Jonathan **), dann mit 
erfrijchten Lippen und wacern Augen Bineilen zu feiz 
nem Kätchen, und in der Sreude eines reinen Her⸗ 
zens anftinmen: 


*) Sirach, XXVL ı, 
**) 7, Buch Sam. XIV, 27. : 
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Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſang, 
Der t bleibt ein Narr ſein kebenlang —W 


Wehe dem Lande, wo des Weibes Wuͤrde ver⸗ 
kannt, wo es wenig mehr als ein Kebsweib geachtet 
wird! - Wo. fie mit zitternder und unlauterer Erwar⸗ 
tung auf den einladenden Wink eines fo mürrifchen 
als wolläftigen .Gebieters harrt! Sie Fann feine Sinne - 
beraufchen, aber fie taufchet nicht fein Herz gegen das 
ihrige ein. Sie wandelt nicht als Genoflinn mit ihm 
auf der vngleichen Bahn des Lebens. 


Er muß. eine freie Gehülfinn haben, denn es sk 
hicht gut, daß er allein fei.**) Sie erquidt ihn, wenn 
er ermattet, ſie trüftet ihn in Truͤbſal, fie thut ihm 
Liebes fein Lebenlang, wie Salomon fagt***), fie er 
freuet fein Herz, it ihm Thau in der Hitze, und im 
Nebel Sonnenfchein. Für ihn ward fie gefchaffen; 
das ift ihre Beftimmung, diefer fei fie eingedenf! 





*) Einige meiner Freunde haben bei einer gewiflen DBer- 
anlaffung umfonft dieſe Verſe in Luthers Schriften 
gefucht.. Die Veberlieferung eignet fie ihm zu, und ich 
fehe nicht, daß die falfchen Zeloten für die Ehre dies 


fes großen, in ferner Art einzigen Deannes, Urſache 


oder Vorwand haben foliten, fich für ihn diefer fchöns 
gefagten, fbönen und wahren Sentenz zu ſchaͤmen. 
a. Buch Mof. II, 18. 
ee) Spruͤchw. XXXI, 12, 


1 
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Denn fie verliert ihre. wahre Wirte, fo bald fie . 
von diefer Beſtimmung abweicht. Sie iſt, frei; auch 
der Sohn des Haufes ift frei, aber abhängig. 


Ihre freundliche Theilnehmung ſchmieget ſi ch wohl 
um männliche Dinge, und eine Portia chret ihre Ge: 
fchlecht, ‚wenn fie im weiblichen Bufen das heldens 
müthige. Geheimniß ihres Brutus, ohne zu erljegen, - 
ertragen kann; aber es fällt ihr nicht ein, ihn zu lei⸗ 
ten, und ihr Urtheil über Dinge, die außer ihrer 
‚Sphäre find, ift das urtheil ihres Mannes. 


Dieſer Veſcheidenheit Schleier iſt mit dem Ge⸗ 
wande der Schamhaftigkeit aus denſelben ſchoͤnen Fa⸗ 
den gewebt. Am geſtuͤtzet zu ſeyn, ſchlinge fich ‚der 
labende Weinftod um den ftarfen Ulmbaum. Gchlingt 
er fich um ſchwache Ranken eines biegfamen Gewäch- 
fes, fo Friechen beide auf der Erde, und verderben. 
Gleich der Rebe bedarf einer Stüge das Weib, und 
gewinnet Kraft aus der Umarmung, die c8 giebt. *) 


Der Ton der Galanterie fer nicht der Ton un: 
’ F | 
2) Sophron wendet die ſchoͤnen Verſe in Popens Essay 


on Man auf das weibliche Gefchlecht an, die im Dich⸗ 


ter einen allgemeinen Sinn haben: 
‚Man like the gen’rous vine supported lives, 


The strength he gains is from th'embraco he gives. 
j X 
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ſers Volkchens; ſie iſt ganz widernatuͤrlich ‚ der wah⸗ 
:, ren weiblichen Würde fo wenig angemeſſen, wie der 
| männlichen. 


Ber . Unter fchattenden Bäumen, vor..ber- Hütte, nehme 
’ das eble, freie Weib, vor aller Augen, bie Veſuche 
ihrer Freunde und Sreundinnen a an. 


. Ihre Töchter unterhalten fi mit Gefpielinnen - 
unter den Augen der Mütter. Auch dem fittfamen 

. * Sünglinge fei diefer Zugang nicht gewehrt. Er foll 
Fein unbefannteg, verhuͤlltes Gefchöpf dereinft in feine 

° Hütte führen; fondern eine Jungfrau, deren Geficht,. 
. deren Stimme, deren Herz er kennt, die er gekannt 
hat, als ſie ein Kind war, die als Geſpielinn ihm mit 
jedem Jahre theurer ward. 


Kein Juͤngling wird ein verdaͤchtiger Freund des 
Hauſes ſeyn, wo Galanterie nicht Sitte, wo verſtohl⸗ 
ner Umgang im Hauſe weder mit dem Weibe noch 
der Tochter erlaubt wird. *) 


©. 


%) Les bons legislateurs ont exig6 des femmes une cer- 
taine gravit& des moeurs, Ils ont proscrit de leurs 
republiques non seulerment le vice, mais l’apparence 
‚meme du vice. Ils ont banni jusqu’& ce commerce 
de galanterie qui prodnit l’oisivete, qui fait que les 
femmes corrompent, avant meme d’dtre corsompues, 


auf gemeinfhaflihen Spakiergängen fi es dem 
Juͤngling und der Jungfrau nicht verboten! felbander 
Arm in Arm zu gehen, wenn andre ihnen ober fie 
andern in der Entfernung einiger Schritte folgen, 
benn das ſchoͤne Band der Liebe muß frei gefnüpfet 
werben. | Ä 


Dem unbefcholtnen Zünglinge darf eine Sungfrau 
nicht verfagt werden, wenn fie fich lieben. Zwang 
ber Eltern darf Heirathen weder ftiften noch hindern, 
einen einzigen Fall ausgenommen ‚ wo Eliten ihre 
Einwilligung verfagen dürfen. 

Hilaros. Welher? . 

Sophron. Jede Verlegung des MWohlftandes 
fchließt einen Süngling von der Zahl der Unbefcholtnen 
aus, und giebt Eltern das Recht, ihm ihre Tochter zu 
.verfagen, felbft wenn fie ihn liebt. 


Laffen die Eltern fish erbitten, ſo wird jedes An: 
denken feiner Thorheit ausgeldfcht. 


qui dorme un prix & tous les riens, et rabaisse ce qui 
est important, et qui fait que l’on ne se conduit plus 
que sur les maximes du ridicule, que les femmes en- 
tendent si bien a établir. 

Monutesquieu, Esprit des loix. Liv WII, chap. VIII. 


% 
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: Eben das gilt auch von ber Jungfrau, welche die - 
" heiligen Gefege der Schaam verleget hat. In diefem 
Fall würden die Eltern des Ainglings ſchwer zu er⸗ 
= Bitten ſeyn. *) W 
| Am Mann wird der Ehebruch burch Entziehung des 
Speers und des Roſſes, das heißt durch Ausſchließung 
von allen öffentlichen Zuſammenkuͤnften, geahndet. 


Die Ehebrecherinn ſteht unter der Hand des er⸗ 
zuͤrnten Mannes. Hat ſie ihre Zuͤchtigung ausgeſtan⸗ 
den, fo. darf er nicht wuͤthen gegen fie; es ſteht ihm 
aber frei eine andre zu nehmen. Dann wird die 
Schuldige einer Matrone übergeben. Konuite fie das 
leichte Joch der Ehe nicht tragen, wie ſchwer wird ihr 

dieſes ſeyn! 

Die Kleidung der Weiber it einfaͤltig und dem 
Auge gefallend. Ihre Gewande ſind weiß, um die 
Reinlichkeit deſto nothwendiger zu machen. Die Haare 
fallen in Locken um ihren Hals, oder ſind in Zoͤpfe 
gewunden, mit leichten Huͤten oder mit einem Schleier 
bedeckt, den ſie nach Gefallen auf und niederſchlagen. 


“ Nemo enim illio vitia ridet; nec corrumpere et cor- 
zumpi saeculum vocatur. Dort lacht niemand über 
Later; verführen und verführt werden wird nit 
Tebensart genannt, 

Tacitus de Mor, Germ, 
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Die Mannigfaltigfeit, deren diefe einfältige Kleidung 
fähig .ift, wird immer wechfelnder, und fo lange ' 
fie währt, immer. gleichförmiger Mode vorgezogen; 
denn jede ordnet ihren Hauptſchmuck nach eignem 
Belieben, oder nach dem Geſchmack ihres Mannes, 


Ein Kran} unterfcheidet die Fungfrauen von den 
Weibern. Die Kleider reichen beinahe bis an bie 
Knoͤchel. 


Statt der Schuhe tragen fie Sohlen, bie mit duͤn⸗ 
nen Bändern an den bloßen Füßen befefligt find. 
Die Arme werden: bis an die Ellbogen vom Kleide 
bedeckt. In den heißen Monaten tragen ſie in der 
freien Luft Handſchuhe. 


Der Buſen ſchlaͤgt unter den Kalten des verhuͤl⸗ 
lenden Schleiers. Das ſaͤugende Weib allein entbloͤßt 
ihn. Das hat der Knabe geſehen, ch’ es der Juͤng⸗ 
ling ſieht. Erwecken gleichwohl die Brüfte eines fäus 
" genden Weibes unreine Gedanken in ihm, fo wird er 
nicht unrein, er war es ſchon. 


Leicht und rüftig läßt die Kleidung der Männer 
ihren Gliedern freies Spiel, Sie tragen einen Wams, 
deffen faltenlofe Schoͤße auf die Hälfte der Xenden . 
fallen, weite Hofen, Sohlen an den Fügen, mie 
die Weiber. Ihre Haare find über dem Naden 
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abgefeßnitten; ‚die Hüte groß un, rund. Der lange 
Bart unterſcheidet den verheiratheten Mann vom 


Junggeſellen. 


J 





Sowohl die männliche als bie weibliche Kleidung 


wird son den Weibern geſponnen, gewebt, zugeſchnit⸗ 


ten und genaͤhet. Außerdem beſorgen' ſie die haͤuslichen 
Geſchaͤfte, Milchung der Kuͤhe, Schaafe und Ziegen, 
Wartung des Federviehes und der Bienen, ſelbſt ben 

leichteſten Theil der Gartenpflege. — 


+ 


Auch das weibliche‘ Geſchlecht badet oft. Das 
Meerwaſſer wird dem fließenden, das fließende Waffer - 


„den Landfeen zum Baben vorgezogen. Wo Felfen oder 


Wald die Stätte des weiblichen Bades nicht verbers 


gen, da wird dichtes Gefträuch gepflanzt. 


- Weiber und Jungfrauen baden nicht zugleich; er⸗ 
wachfene Jungfrauen nicht mit Fleineren Mädchen. 
Jungfrauen und Mädchen werden von Matronen ber 
gleitet. Die Zugänge bes weiblichen Bades werden ’ 
jedesmal bewacht. Schliche dennoch ein. Mann hinein, 


fo wuͤrde er, wenn er verheirathet wäre, wie ein Ehe⸗ 


brecher beftraft; wäre er noch Zunggefelle, der Zapl . 


- der Befcholtenen hinzugefügt. 


Die Jugend beider Gefchlechter wird im Gefang 


unterrichtet und im Tanz. 
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reife und Matronen werben von den Ihrigen 


unterhalten. Aus dieſen werden Aufſeherinnen, aus 
jenen Aufſeher der Jugend erwaͤhlt. Dieſe Wahl 
wird faͤhrlich erneuert, damit ſowohl den zu herben, 


|. 


| 
| 








Hals den zu ‚nachläfligen oder zu nachgiebigen ihr Amt 
genommen merden könne, . 

Die Väter wählen. unter den Vätern, die Mütter 
unter den Müttern Auffeher und Aufſeherinnen der. 
_ gemeinfipaftlicen Jugend. 


uneheliche Kinder werden weder dem Vater noch 
der Mutter anvertrauet. Kinderloſen Eheleuten wird 


es zum Verdienſt angerechnet, wenn ſie ſolche an Kin⸗ 
desſtatt aufnehmen. Kein Vorwurf haftet auf ihnen 


wegen ihrer Eltern Schmach. . Warum jollten Unſchul⸗ 
dige für Schuldige büßen ? 


Auch ſchwach und Franf von Alter, haben folche 


; Eltern von den Früchten ihrer Lüfte Feinen Unterhalt 
. ju erwarten. Eo lange fie noch arbeiten Fünnen, 


wird ihnen die Nahe des Alters verfagt; fie muͤſſen 


sihre legten Kräfte Durch Uebernehmung verdrießlicher 


Arbeiten anftrengen. , 


Pur Lafterhafte würden alſo bei uns gezwungen 


. für andere um’s Brod zu arbeiten. Würden fie 
aber hierzu zu ſchwach, fo wäre-ihnen yergönnet von 
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Haus zu Haus zu gehen, um fich nähren zu laffen, und 
weder ber Tifch noch die Nachtruhe würde ihnen verfagt. 

Kinderloſe Greife und Matronen werben von der 
ganzen Gemeine ober von nahen Verwandten unter: _ 
halten, und die Viermänner fehen batauf, dag ihnen 
der Abend ihres Lebens nicht nur erträglich, foudern 
"angenehm werde. 


Ein fhöner Ort wird immer zum Gottesacker 
jeder Gemeine beftimmt, entweder auf einer reigenden 
Höhe, oder am Ufer eines Waſſers. Hie und bu ift 
er mit blühenden Sträuchen geziert, mit Blüthen über 
den Gräbern! Je nachdem feine Lage es zuläßt, bes 
fchatten ihn rund umher, oder: von einigen Geiten, 
hohe Bäume; Fein Immergrün; Bäume, deren Laub 
im Herbſte abfällt, Denen der Frühling ein fchöneres 
wieder giebt. 


Jeden Zodten bringt die ganze Gemeine zur 
Stätte feiner Ruhe. Ein ſchwarzes Band in den Haas 
ren ber Sungfrauen ‚ in der Haube der Weiber, hers 
unterflatternd vom Hute der Männer, bezeichnet die 
' Verwandten. Diefe fingen ein furzes wehmuthuofles 
Lied, Dann hält der Prediger, mehrentheils cin Greis j 
‚mit filbernen Haaren, eine kurze Rebe voll chriftlichen 
Troſtes. Wenn er aufhört, wird unter feiernder 
Stille der Sarg in die ſchon bereitete Gruft gefenkt. 
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Die Leidtragenden werfen ihre ſchwarzen Baͤnder hin⸗ 
ein, ſtatt deren der Prediger jedem eine Blume in die 
Hand giebt. Nun ſchließet um ſie die ganze Gemeine 
einen Kreis, und ſinget ein Lied der Auferſtehung. 


Mit der Blume in der Hand gehen die Leidtra⸗ 
genden, mit Geſang im Munde fie und die Begleiten> 
den, jeder in feine Hütte, 


Mir würden eine fchöne Sitte des daͤniſchen Land: 
volks in unſre Inſel hinüber bringen, _ 
7 . 
Sie pflegen jährlich die Gräber ihrer Todten mit 
Blumen zu beftreuen. Du erinnerft dich wohl, Kalliag, 
wie ſchoͤn Klopſtock diefen Gebrauch in feiner Elegie, 
Rothſchilds Gräber, befungen hat. 


Kallias. Die Stelle ift fehr ſchoͤn. 


Sophron. Des großen Dichters und des guteh 
Königes werth, den er befang. Sch glaube nicht, dag 
nach Heinrich dem Vierten von Franfreich ein König 
einen fo licbensmwürdigen Character hatte, als Friedrich 
der Fünfte von Dänemark, Er war nicht nur ei 
Menfchenfreund, er war ein Menfch, deffen Herz mit 
jeder fanften und cdlen Empfindung fompathifirte. Er 
wäre fo gern, wenn die Idee feinen Widerfpruch in 
fih faßte, Vater und .König feiner Unterthanen zu: 


\ 
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heit. Dann ruhten die Grammatik, das Rechenbuch, 
die mathematiſchen Ausuͤbungen. Das och ber 
Werktage hing, und ward ſtaubig am Nagel in der 
| Schule. | 


| Hilaros. Uns wird das Studiren Teicht ges 
“ macht, aber Sonnabend Nachmittag und Sonntag 
ſind wahre Sefte für uns. | \ 


e Sphron. Auch für mich, ihr lieben Zinglnge J 


Deinen Einwurf, La Riviere, muß ich beantwor⸗ 
ten. Von der einen Seite würde der Sonntag etwas 
verlieren, aber im Ganzen gewinnen. Nach dem Tag 
der Ruhe würde niemand fchmachten, aber jeder. ſich 
freuen auf den Tag der Freude. 

Kallias. Ich bin begierig, etwas von dieſer 
Freude zu koſten. | 


Sophron. Nach der frühen Morgenandacht 
. werden einige Stunden in füßer, wahrer Geſelligkeit 
hingebracht. 

Kinder beiderlei Geſchlechts ſpielen, Weiber und 
Jungfrauen ſchwatzen, Maͤnner und Juͤnglinge unter⸗ 
reden ſich, oder mengen ſich unter die Weiber. Nach 
einigen Stunden beginnt der Gottesdienſt. 
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Er fängt an mit gemeinfchaftlicher Abſingung eini⸗ 
ger Lieder. Oft auch wechſelt ein Vorſaͤnger mit Choͤ⸗ 
ren, oft Choͤre mit Choͤren, oͤfter ein Chor mit der 


Gemeine. Klopſtock's goldener Traum’ ſollte bei uns 


“erfüllt werden *). Dann hält der Prediger eine kurze 
chriftliche Rede, Fein entweihendes, Faltes oder finn- 
Iofes Gewäfch, fondern eine Rede voll der wahren 
evangeliſchen Herzlichfeit, Einfalt, bimmlifchen Sal: 
bung und Kraft. Aus diefer lautern Quelle fließet fen 
Gebet, welches nicht nur die Gemeine und die Inſel, 
ſondern alle Menfchen in fich fchlieget. Der Gefang 
befchliegt den Gottesdienft, wie cr ihn begann. 


Den Nachmittag rüften fih die Weiber und bie . 
Sungfrauen auf des Abends Feft, und fehmüden eine 
ſchoͤne Stelle, welche fie dazu auswählen. Blumen 
tragen fie und Früchte, Milh und Wein, leichte 
Speife jeder Art, in zierlichen Eimern und in buntge: 
flochtenen Körben. 


An einer andern Stelle lagern ſich Männer und 
- Zünglinge im Schatten, und Greife Iefen ihnen aus 
dem Buche der Vorzeit. Auch in der Inſel wird 
das Andenfen von Ariftides und Socrates, von Ly⸗ 
kurgos, Numa und Cato, Timoleon und Brutus, 


*) ©, feine Ode, die Chöre. 
Dritter Theil. 44 
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Tell und Luther, ‚ Doria , — Ban. und Guſtav 
adelph gefeiert. 
*D 

Ein audermal wird ihnen die Geſtalt der Erbe 
gezeigt,. das Inſelchen, auf welches das Gluͤck ihre 
Vaͤter Hinführte. Sie werden im Kaufe der himmli⸗ 
ſchen Koͤrper unterrichtet und in deren Natur. Oder 
weiſe Greiſe leiten ihren Blick in die verborgnere Tiefe 


I des menſchlichen Herzens, lehren ſie den Irrgaͤngen 


der Seele nachſpuͤren und ſchoͤpfen aus der Wahrheit 
lautern Quell, nicht Brunnen graben, die Fein Waſſer 
geben für den Durſt des Geiftes. Sie warnen gegen 
der Leidenfchaften. Wuth, gegen des falfchen Miges 
blendenden Irrwiſch, und entwideln ihnen bie ewige 
Verbindung zwifchen Weisheit, Tugend und öreude; 
zwiſchen Thorheit, Laſter und Harm. 

Ihr wiſſet, wie ſchwer es dem großen Socrates 
ward, die Aufmerkſamkeit ſeiner Freunde von eitler 
Spitzfuͤndigkeit verfaͤnglicher oder bloß wiſſenſchaft⸗ 
licher Dinge auf ſeine einfaͤltige, menſchenfreund⸗ 
liche Weisheit zu leiten. Mit keinen ſolchen Schwie⸗ 


rigkeiten hätten die ſanften Weiſen in unſrer Inſel 


zu kaͤmpfen. Meinet ihr nicht, daß ihm und ſeinem 
ihm aͤhnlichſten Schuͤler, dem edlen RXenophon, wohl 
werden wuͤrde im Lande der Einfalt, der Freiheit, der 
von ſchmuͤckendem Tand nicht entſtellten Weisheit? - 
Bei.uns würde Fein von Natur edler Sertorius, im 
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Kampfe mit feinem Vaterlande, fih nach den gluͤck⸗ 
lichen Inſeln hinſehnen; ser würde in einer glüdlichen 
Jaſel ſeyn. *) j . 
guͤnglinge, Maͤnner oder Greiſe, in deren Herzen 
die heilige Flamme der Begeiſtrung ſteiget, ſagen hier 
ihre Geſaͤnge her. Ihnen lauſchet jedes Alter. 
Gegen Abend, wenn kuͤhlere Luͤfte zu wehen bes 
ginnen, werden die männlichen Einwohner des Dorfs 
von geſchmuͤckten Sungfrauen eingeladen. Nun ift die 
ganze Gemeine verfammelt. Den Alten lacht „das 
"Herz, indeß Söhne und Töchter, Enfelinnen und Enkel 
ſich ergögen in freiem Funftlofen Tanz. = 


Ins Herz ftrömende Muſik belebt ihn; Muſik, 
lebendig, fittfan und warm, wie die Lebensgeifter einer 
keuſchen Jungfrau; Muſik befeelet vom Geifte der 
edlen, einfältigen Poeſie. 


*) Als Sertorius, die Macht des Solla fuͤrchtend, nach 
Afrika, und von da nach Spanien floh, fand er in 
Andaluſien Schiffer, welche von den gluͤcklichen (ka⸗ 
nariſchen) Inſeln kamen. Da ergriff iyn, ſagt 
Plutarch, maͤchtige Begierde in dieſen Inf In zu woh⸗ 
nen, dert in Ruye zu leben, der Tyrannei entronnen 
und allen Krirgen. 


Plutarch, Vol. III, pag. 313. Edit. Lond, 
| 44* 


—X 
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Ungefehen würde die erfte Liebe den J uͤngling und 
die Jungfrau beruͤhren mit ihrem leiſen Stabe, Liebe, 
der Schonheit zugeleitet, an der Unſchuid Hand! 


Hilaros. Soll der Juͤngling in der Wahl ſei⸗ 
ner Braut auf ſeine Gemeine ingeſchrankt jeyn?” 


Sophron. Nein. Die ganze Inſel. macht ei⸗ 
gentlich nur Eine große Gemeine aus, Eine Familie, 


ſollte ſie auch anwachſen zu hunderttauſenden. 


| I Wir haben gefehen, daß zehn Gemeinen einen 
Bezirk ausmachen. Die Zünglinge jeder Gemeine: 


ſollen, nach abweihfelnder Ordnung, jedes Jahr eis 
. nige Wochen in einer andern Gemeine ihres Bezirks 


zubringen. Diefe Einrichtung hätte mehr als Einen 


der Vortrag der Lehre für fie abwechfelnder,- und 
ein edler MWetteifer unter den Sünglingen in den 


« 


Uebungen, unter den Lehrern im Unterrichte unters . 


halten. Auch. werden die Nebungen mannigfaltiger, 


je nachdem die Lage des einen Dorfes von des ans 


dern unterfchieden iſt. Der Ebne Zögling lernt auf 


jaͤger dehnet fein fliegendes Roß in ber Lbne freie⸗ 


rem Lauf. 


⸗ 


Vortheil. Da die jungen Gaͤſte, wo ſie hinkommen, 
Theil an dem oͤffentlichen Unterricht nehmen, ſo wird 


dieſe Art ſteile Höhen erklimmen, und der Gemſen⸗ 
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Wenn bie Sünglinge, nad zuruͤck gelegtem vier 


und zwanzigſten Jahr, von der Bergreiſe heimkeh⸗ 


ren, wird ihnen vergoͤnnt die ganze Inſel zu bereiſen. 


Gefaͤllt es einem Juͤnglinge anderswo beſſer als da⸗ 
beim; fo mag er fich dort niederlaſſen. Dieſer Fall 
würde felten feyn, denn jedem. ift Die Heimath lieb, 
Hält: er fih irgendwo als Gaſt auf, fo wohnt er 
‚ entweder im Haufe. eines väterlichen Gaftfreundeg, 
oder die Viermänner weifen ibm dag Haus eines 
finderlofen Mannes. an. In beiden Faͤllen lebt und 
arbeitet er wie ein Sohn des Haufes; er nimmt ale 
folder an allen üffentlichen Webungen und Feften 


Theil, und Tann auf diefe Weiſe die Toͤchter des 


Landes alle ſehen. 


Unverheirathet darf er kein Erbe antreten. Zwar 


darf er neuen Boden für ſich urbar machen, Speer 
und Roß geben ihm einen Pag unter den Männern, 
er bat feine Stimme in der Berfanmlung, c8 wird 
ihm aber Fein öffentliches Amt betrauet. Man trauct 
. demjenigen, welcher der häuslichen Gluͤckſeligkeit ent: 
ſagen will, wenig Eifer für das Wohl der Gemeine zu. 


Große Feſte werden mit befondrer FeierlichFeit 
begangen. Die Sitte der Weihnachtsgefchenfe an die 
Kinder wird mit einem großen Kindergaftmahle ver: 
bunden, bei welchem Erwachfene, felbft die Eltern, den 
Kindern aufwarten. Sonſt wird bei großen Gaſt—⸗ 


4 
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mohlen /ju 
Toͤchtern dieſes Geſchaͤft belaffen. 


zu? 
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4 Mädchen , und in ben Hiuſern den 


gr am Oftertage verfaminelt ſig die ‚ganze Ge: 


‚ meine auf dem Gottesacker, jedes Geſchlecht bei den 
Graͤbern der Seinigen. 


Auf ein ewiſſes Zeichen legen alle fich nieder zum 


kurzen Gebete ‚ aus welchem die Stimme einer mit 


Blumen gefränzten Jungfrau fie aufruft: “Der Herr 


iſt erftanden!” Die ganze Gemeine antwortet mit Ges 

fang: “Auch wir erfichen!” Dann erheben fich wech 

felnde Chöre, die Auferftchung bes Herrn und unſre 
kuͤnftige Auferſtehung befingend. *) 


Es bedarf keiner Predigt. Nach geendigten Ge: 


fängen ftreuen fie alle, Greife und Matronen, Männer 


"und Weiber, Zünglinge und Jungfraun, auch die klein⸗ 


ften Kinder, Blumen bes Srüblings auf bie Gräber. 


Im Herbfte wird auf einem Berge, und wo der 
nicht vorhanden, in den Weinbergen das Schöpfurige- 


feft gefeiert. 


.*) Etwas Ähnliches von, diefer Sitte findet man bei den | 
Brüdergemeinen. Am Dftertage empfangen fie fich 
auf dem Kirchhofe mit dem Gruße: Der Herr ift 
wahrhaftig erfianden und Simoni erſchienen. 
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Schweigend erhebet ſich die andaht der verſam⸗ 
melien Gemeine auf Fluͤgeln der Morgenroͤthe. ©o. 
bald die Sonne ſich zeigt, ſteigen mit ihr und dem 
Gefang der Vögel laute Lobgefänge des Allmächtigen,' 
Allweiſen, Allliebenden, von feiernden Choͤren empor. 


| Auch bier bedarf es Feiner Predigt. 


‚Kallias. Die Sonne felber iſt ber ‚Prediger; 
feurig und erhaben ift ihr Wort! 


Sophron. Eine große, an einem Strome lies 
gende, von Bergen umgebene Ebene, ift der verfam- 
melten Landsgemeine gewidmet... Diefer Ort wird 
auch großen öffentlichen Spielen beftimnit, Spielen, 
welche zweimal de8 Jahrs, einmal’ nach Beftellung 
Ber Selder im Srühlinge, einmal nach der Weinlefe 
gehalten werben. 


Der dritte. Theil der Maͤnner, der Juͤnglinge, und 
aller Greiſe, welche Luft haben ‚ verfammeln fich hier 
auf der ganzen Inſel. Auch hier ſind die Leibesuͤbun⸗ 
gen der Maͤnner von denen der Juͤnglinge unterſchie⸗ 
den. Dieſen trauet man mehr Schnelligkeit zu, jenen 
mehr Kraft. 


Verſchiedne Kraͤnze von Laub, Blumen, Kal: 
mus u. ſ. w. kroͤnen die Sieger im Lauf, im 


[3 . . 
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- Kampf, im Steinwutf, im Schwung ‘der Schleu⸗ 
‚ber, im Tauchen, im Schwimmen , ‚im Spannen 
und im Gebrauthi des Bogens, im Lanzenſchwung, 
im Zummeln des Roſſes. Der Sieger im Wett⸗ 
lauf des Roſſes wird mit einem kleinern Kranz ges 
kroͤnt, als der, welcher fein Roß am beſten zu tum⸗ 
meln weiß. 


Greiſe, deren jeder Bezirk einen fendet, find Richs 
ter und Belohner der Kämpfe. Dieſe Ehre wechfelt 
in jedem Bezirke fo ab, daß jede ‚Gemeine alle fünf 
Jahr einen Kampdfrichter ſendet. | 


Die Zungfrauen det Semeinen, « aug welchen Min: " 
tier oder Sünglinge mit einem Kranz in der vorige 
Verſammlung beehret worden, haben das Recht, un—⸗ 
ter der Aufficht ihrer Matronen dem Spiele beizu— 
wohnen. 


| Auch Dichter Tampfen um ben Preis des Geſangs. | 
Die Mehrheit der Stimmen giebt dieſen Preis, und 
bier haben auch die Jungfrauen Stimmen. 


Doch darf kein Lied geſungen werden, welches 
nicht von den Greiſen gepruͤft worden. 


Kallias. Wird aber der Kranz der Verſamm⸗ 
lung des Dichters wahren Werth beſtimmen? 
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Sophron. Zum wenigften oft. Gleichwohl fte: 
het dem Dichter cin Appell frei, ein Appell an Rich⸗ 
ter, die er nicht zum Spruch auffodert, die aber ſo 
fireng als gerecht find. 
Kallias. Meineſt du das Dort oder be 
Nachwelt. | | Ä 

Sophron. Beide. So wie fein Lied in ber 
Verfommlung erfchället, welches nicht von. Greifen 
 gepräift worden. fo würde das. Lich des gefrängten 
und bes ungefränzten Dichters erft vom Volle, dann 
von der ‚Nachwelt, beurtheilt. 


Kallias. Wenn aber das Volk ein Gedicht 
nicht zu ſchaͤtzen wuͤßte, ſo kaͤme es nicht auf die 
Nachwelt. 


Sophron. Der lebendige, ftarfe Strom arbei- 
tet fich durch Zelfen; laß den ſchwachen fich im Sande 
verlieren, an ihm ift nichts verloren. 


Kallias. Du haft gut reden, Sophron! 


Sophron. Auch in voller Heerfchau werden. 
Männer und Sünglinge Eriegerifch geübt; gehbt im 
ftillfichenden Kampf, in leichten GStreifereien zu Pferd 
und zu Fuß, in Vereinigung und Entwidlung der 


— 


Maaßregeln waͤren alsdann zu ergreifen? 
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-Schaaren, im Mechſat im Angiff mil bem Iauten 
Jeldgeſchrei. 


unterrichtet in der Voͤlker Geſchichte wiſſen fie, 
daß Nationen ſind unterjocht worden, wiſſen, daß Flu⸗ 
then des Meers ihnen keine Sicherheit gegen die Raub⸗ 
ſucht der Europaͤer geben, daß ihrem Arm und ihren 
Sitten allein die dreiheit anvertrauet ward. 


La Kiviere. Laß uns einmal den Fall denken, 
daß unſre Inſel pon Fremden entdeckt wuͤrde, er 


Sophro n. .. Eine dlotte gehet nicht auf Ent- 


dedungen aus; es kaͤme alſo ein Schiff, oder ein 
kleines Geſchwader. 


Beim erſten Anblick der Inſel wuͤrden die Anz 
koͤmmlinge wilde Einwohner vermuthen. Je näher 


ſie fämen, deſto fichtbarer würden ihnen die eis 


chen von Kultur. In der Erwartung cines Telfen 
MWiderftandes würden vielleicht viele Gewaffnete ‚uns 
ter Anführung des Kapitains, in der Schaluppe 


landen. 


Unſre Kuͤſtenbewohner und Fiſcher haͤtten lange 
ſchon das Schiff geſehen. Die Mannſchaft des Bezirks 


empfinge die Fremdlinge, den Speer nachlaͤßig in der 
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Hand haltend. In einer Heinen Entfernung vom Ufer 
würben Weiber ein Wahl bereiten. . 
Ein Greis ginge mit milden Ernſt den Fremdlin⸗ 
gen entgegen, in der Rechten eine Waizenaͤhre zeigend, 
- in der Linken den Speer. Er redete fie in unſrer 
Sprache an. Vielleicht würde er von einem unter ihnen 
verftanden, vermuthlich Würden fie wenigftens hören, 

daß unfer Bölkchen europdifchen Urfprungs wäre. 


Berftunden fie den Greis nicht, fo redete er burch 
Zeichen. Auch einem wüthenden Pizarro follte die Luft 
vergehen uns anzugreifen. Tchäten fie es, fo würden 
ihre Handblige uns nicht befrembden, und ein fürchter: 
licher Pfeilhagel würde fie treffen. Fliehende würden 
wir nicht verfolgen; ließen fie einige Lebende im Stich, 
ſo würden wir vor ihren Augen ihre und der Getöbs 
teten Waffen an Felſen zerfchmettern, und ihnen dann 
Kähne geben, um das Schiff zu erreichen. 


An der Stätte, wo fie gelandet wären, würben fie 
begraben, und ein Steinhaufe, mit einer in Stein 
gehauenen Inſchrift, würde von ihrer verunglüdten 
Unternehmung zeugen. 


Liegen aber die Fremdlinge ſich unfre Aufnahme ge: 
fallen, fo würden fie freundlich bewirtbet. Wollten fie 
die Nacht bleiben, fo müßten fie uns ihre Waffen als 
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Geiſeln anvertrauen. In Srieden, mit Lebensmitteln - 
aller Art reichlich beſchenkt, laſſen wir fie zichen. Be⸗ 
darf ihr Schiff einer Ausbefferung, fo wird ihnen Ort 
and Zeit dazu eingeräumt. Ehe fie uns verlaffen, 
geben wir ihnen das Schaufpiel unfrer kriegriſchen 
Uebungen zu Fuß und zu Pferde. 


Woaͤren unſre Gaͤſte Endlaͤnder, fo wuͤrden ſie die 
| Freundſchaft eines freien Volkes ſuchen. Wir wuͤrden 
ihnen mit dankbarer Freundlichkeit zu verſtehen geben, 
daß allen Umgang mit Fremden zu meiden,: feine Art 

‚des- Handels zu treiben, Fein GefchenE anzunehmen, ben. 
“ Gebrauch des Geldes zu verabfcheuen, heilige Sitte 
unfers Volkes fei. "Außer den andern Gefchenken, mit 
welchen wir fie entließen, gäben wir ihnen ein ehernes 
Täflein, auf welchem unfee Gefege gegraben wären. 

\ . . 

Bon der Zeit an, da uns biefe Beſucher verlaffen 
; hätten, wuͤrden wir nach Verlauf einiger Monate Küs 
.“ ftenbeobachter anftellen, und auf den vornehmften M 
Höhen Holzhaufen aufrichten, um durch Zeuerzeichen - 
im Nothfall, wie die braven Schweizer, in Eurzer Zeit. 
des Vaterlandes Mannfchaft zu verfammeln. 


Kaͤme nun eine Flotte, fo duldeten wir nicht die 
Landung Vieler auf einmal. Der erften Schaluppe 
würde fie zugeflanden, den andern würde Entfernung 
gewinkt. Nahen fie dennoch, fo werden fie mit Stan⸗ 


N 
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gen abgehalten, und nach der erften - Zeindfeligkeit, 

melche die Fremden wagen, fpielen unfre Waffen mit _ 
Nachdruck. Weiber, Kinder und Greiſe werden in⸗ 
deſſen mit den Heerden, unter einer Bewachung in 
einen andern Bezirk, und wofern es das Anſehen eines 
dauernden Krieges gewinnt, in die Gebirge gebracht. 


Hier find ſchon jährlich, auf den Fall eines Miß⸗ 
wachſes oder Krieges, große Kornmagazine aufgehaͤuft 
worden. | 


Wie Reigen der Tanzenden loͤſen unfre Krieger ſich 
im Kampfe ab. Keine Ruhe wird dem Feinde gegoͤnnt. 


Kuͤhne Taucher hauen die Ankerſeile der Schiffe 
ab und, machen die Schaluppen led. Die erſte Bitte 
bes Friedens wird gleich gewährt; verwandeln fie aber 
den Frieden in einen tüdifchen Waffenftillftand, fo 
laffen wir nur einige in Kähnen entrinnen, um bem 
Schiffsvolk den Tod feiner Senoffen zu melden. 


Kriegsgefangne Fünnen wir nicht brauchen; fie 
. würden uns gefährlicher feyn, als der gewaffnete Feind, 
Sterben müßten die Räuber und Mörder verdienten 
Tod. 


Nach der erſten Friedensbitte wuͤrden den Feinden 
Kaͤhne, und ſogar fo viel Lebensmittel gegeben, als 


- 
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ſi F in den Schiffen für bie Zeit ber Rückfahrt brauchen 
koͤnnten. Auch fie .befommen ein ehernes Täflein uns 


ſrer Gefeße; auch ihnen würde, gegen Auslieferung 
. son. Geifeln, erlaubt, auf unfrer Küfte ihre Schiffe 
auszubeſſern. u 


t “ , ° x . 7; 


Ich fehe wirklich die Möglichkeit nicht ein, daß 


wir im Streit gegen fie verlieren Fünnten. ' 


Unſre Pfeile fliegen und toͤdten trotz ihrem Blei; 


| unfte Speme find härter als ibre Bajonette. 


Wenn ich zugebe „was mir doch völlig ums. 


möglich fcheint, daß fie fich des Blachfelds Bez 


mächtigen, fo bleiben uns die Gebirge, wo unfre 
Heerden, Die Jagd und die Fiicherei, — wo die 
Aecker der Zeinde fogar, die wir beftändig beun- 
ruhigen — uns‘fo lang ernähren, bis wir Ne vertilgt 


haben. 


Aber ich wiederhole es, daß ich dieſen Fall, 
ber Einnahme des flachen Landes, für ganz un 
möglich halte. Sch weiß wohl, daß junge Offieiere 


ft — und es gereichet ihrem Begriff vom Muth’ 


eines Kriegers nicht zur Ehre — dafür halten, 
daß der Kriegsgott in der Patrontafche  feftge: 
bannt fei, wie jener Beift, von welchem bie 
wigige Prinzeffin Scheherafade dem fchlaflofen Schach 
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erzählte *), in einer Flaſche ‚gefangen war s.aber ein 
wahrer Krieger, ein Menfıhenkenner, wird nicht diefer - 
Meinung feyn. Er weiß, daß Tapferfeit eine Tu: 
gend fei, und daß die Erfindung eines Mönchleine 
wahre Tugend zu höhnen, ihre den Kranz des Sieges 


zu nehmen nicht vermochte. **) 
% 


Cortes und ſeine kuͤhne, habſuͤchtige und fanatiſche 
Rotte verbanden teufliſche Argliſt mit außerordentli⸗ 
cer Unerſchrockenheit, welche allein gegen tapfre Mexi⸗ 
kaner nichts ausgerichtet haͤtte. Und wie oft waren ſie 
nicht in der groͤßten Gefahr! Solche kecke Raͤuber wuͤr⸗ 
den aber gegen die kuͤhne Heldenſchaar eines einfaͤltigen 
und freien Volkes, welches gleichwohl zu unterrichtet 
waͤre, um ſich durch Liſt beruͤcken, oder durch den Blitz 
des Pulvers blenden zu laſſen, nichts vermögen. 


In folcher Räuber Erwartung würden die Knaben 
erzogen; die Gefpräche der Greife, die Gefünge der 
Dichter, würden fie oft zum großen Nationalgegens 
ſtand erwaͤhlen. 


G. Tauſend und Eine Nacht. 


**) Bekanntlich wird die Erfindung des Schießpulvers ei: 
nem deutfhen Mönch, Berthold Schwarz, ans dem 
dreizehnten Jahrhundert zugefchrieden. Wir hätten 
Unrecht auf diefe Erfindung fol; zu feyn, wenn auıh 
die Chinefer fie uns nicht mit wahrfcheinlichen Grůu⸗ 
den ſtreitig machen koͤnnten. 
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Tell und Surfer, Doria, Suftas Ba. und Guſtao | 
Adolph gefeirt | 
/ 

Ein andermal wird ihnen die Geſtalt der Erde 
gezeigt, das Inſelchen, auf welches das Gluͤck ihre 
Vaͤter hinfuͤhrte. Sie werden im Laufe der himmli⸗ 
ſchen Koͤrper unterrichtet und in deren Natur. Oder 


weiſe Greiſe leiten ihren Blick in die. verborgnere Tiefe 


des menſchlichen Herzens, lehren fie den JIrrgaͤngen 


J der Seele nachſpuͤren und ſchoͤpfen aus der Wahrheit 


lautern Quell, nicht Brunnen graben, die kein Woffer 
geben für den Durft des Geiſtes. Sie warnen gegen 
ber Leidenfchaften- Muth, gegen des falfchen Wiges 
blendenden Srrwifch, und entwideln ihnen die ewige 
Verbindung zwifchen Weisheit, Tugend und öreube; 
zwiſchen Thorheit, Laſter und Harm. 


Ihr wiſſet, wie ſchwer es dem großen Soerates 
ward, die Aufmerkſamkeit ſeiner Freunde von eitler 
Spitzfuͤndigkeit verfaͤnglicher oder bloß wiſſenſchaft⸗ 
licher Dinge auf ſeine einfaͤltige, menſchenfreund⸗ 
liche Weisheit zu leiten. Mit keinen ſolchen Schwie⸗ 
rigkeiten haͤtten die ſanften Weiſen in unſrer Inſel 
zu kaͤmpfen. Meinet ihr nicht, daß ihm und ſeinem 
ihm aͤhnlichſten Schuͤler, dem edlen Kenophon, wohl 
werden würde im Lande der Einfalt, der Freiheit, der 
von ſchmuͤckendem Tand nicht entſtellten Weisheit? 
Bei.uns würde kein von Natur edler Sertorius, im 





xX- 
j Soppron. . Sindeft du nun, o Kallias, daß das 
Gute, welches wir durch unfre Verfaffung zu erreichen 
ſuchten, nicht einiger Opfer werth, oder daß biejenis- 
- gen, welche wir ihm braͤchten, zu ˖groß wären? 


a 





Kallias. Ich würde mich an der Tugend felber 

 serfündigen, wenn mir irgend ein Opfer zu Erreichung 

rines folchen Zwecks noch zu groß fchien. Iſt nicht Vere 

| edlung des Menfchen der Wiffenfchaften wahres Ziel? 

Und was ift Adel der Menfchheit, als Findliche Furcht 

Gottes, in reiner Herzens- und Sitteneinfalt, befelis 
gende Tugend, Freiheit in der Ruhe Schooß ? 


Sophron. Laffet uns einmal fehen, auf welche 
Wiffenfchaften, und in wie fern wir Verzicht auf fie 
thäten. | | 


La Riviere. Weisheit — Wiffenfchaften; reine 
Sitte — Gefege; Chriftentbum — Theologie; Poeſie — 
Poetik; Philofophie — Weltweisheit, Heldenmutb — 
Tactif; lebendiger Geiſt — tüdtender Buchftabe; diefe 
Dinge ftehen, däucht mir, in gleichen Verhältniffen, 


“ x 
Dritter Theil, 158 
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Kallias. Ließe ſich nicht vielleicht das MW 
des Anacharſis fo gut auf die Wiſſenſchaften als 
die Geſetze anwenden? Oder ‚darf ich es noch etw 
weiter ausdehnen? Viele, auch nicht unberuͤhmte 
lehrte, Weltweiſe, Hypotheſenſpinner, würde ich ı 
kuͤnſtlichen Spinnen vergleichen; der gelehrte Pb 
bleibt hangen in den. feinen ‚Geweben, von Zeit 
Zeit bricht mit ſtarkem Fluge ein Genie durch. 5 
lich ſpinnt die gefchäftige Künftlerinn von nen 
‚und eben. fo wie vorher. | . 
| Sophron. Indeffen ſind nicht aue Geſetze | 
zufällige Verhaͤltniſſe, nicht alles in den Wiffenfchaf 
iſt aus Hypotheſen gefponnen; mas in beiden auf 9 
tur der Dinge und auf Wahrheit gegründet ift, 
fliegt auch Fein Fühner, gehoͤrnter Schröter durch. 
In unſrer Infel haͤtten wir keine Weltwei 
aber Liebhaber der Weisheit, Philoſophen, im | 
ſcheidnen Sinne dieſes Wort's, welches Socra 
einfuͤhrte, weil er keinen Antheil am vermeßnen Sto 
der Sophiſten, oder Weltweiſen ſeiner Zeit, nehm 
‚ wollte. Er brachte fein ſchoͤnes Leben damit zu, ! 
Philoſophie aus dem luftigen Wolfenhimmel, in w 
chem fie fpufen ging, herab zum Menfihen zu leite 
ihn von der Betrachtung ihm fremder Dinge, auf ! 
Betrachtung feiner felbft zu bringen „ und feines Ve 
haͤltniſſes zu Gott. 
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Platon, fein erhabner Schüler, | blendet oft mit 
falſchem Licht, wenn er den Pfad des edleren, einfaͤl⸗ 
tigern Lehrerg verläßt. Wenn er ihm folgt, fo leuch⸗ 
tet er. und. mit mildem Glanze vor. Der treuere 
Xenophon blieb immer auf des gemeinfchaftlichen 
Lehrers Spur. Welcher fanfte, reine, edle Geift ath: 
met aus den Schriften biefes unſterblichen, Weiſen! 
Das milde Feuer, welches. ihn innerlich durchgluͤhte, 
belebf mit gleicher Kraft Kenophon, den Pfleger ſocra⸗ 
tiſcher Weisheit, und Xenophon, den Helden. Die 
"zehntaufend Griechen, welche nach dem Tode ihres 
deldherrn ihn zum Anfuͤhrer erwaͤhlten, weil er ihnen 
Muth eingab in den ſchrecklichſten Gefahren, welche 
je ein Heer umgeben haben, den Entſchluß der Heim⸗ 
kehr zu faſſen, und zur Bewunderung aller folgen⸗ 
den Zeiten auszufuͤhren, dieſe zehntauſend Krie— 
ger einer ſchon entarteten Zeit wurden Helden durch 
ihn, bahnten ſich durch Wuͤſten, reißende Stroͤme, 
zahlloſe Feinde, mit ſiegreichem Speer einen Pfad 
des Ruhmes von den Ufern des Euphrates an, 
und ſetzten Trophaͤen, wo nach ihnen die fuͤrchter⸗ 
lichſten Heere Roms, theils von Feinden, ‚welche 
nur ein Bruchſtuͤck der perſiſchen Macht waren, ver⸗ 
tilgt wurden, theils mit Noth dem Untergang ent⸗ 
rannen. | 


Sp viel vermochte focratifche, einfältige, daher 
ſich mittheilende, leuchtende Weisheit eines Mans 
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nes! O, daß er durch die Treuloſigkeit eines eigen⸗ 


nuͤtzigen Wahrfagers nicht wäre berhindert worden, 
mit dieſer Heldenſchaar eine Republik in Pontus zu 


gruͤnden! Weiches lebende Denkmaal ſeiner Weis⸗ 
heit haͤtte Xenophon zuruͤckgelaſſen! Wie groß ge⸗ 
gen die. Republik des Platon, die in zehn Buͤ⸗ 
chern eig Schattenleben lebt, zwar angehaucht vom 
groͤßen Hauch ihres Stifters, aber auch wie vieler 2 


Grillen voll! | | u 


Sekhet den Cieerd, diefen großen, edlen Mark, 


ber neben Höheren Verdienſten, auch diefes Hatte, 
daß er der gelehrtefte Mann eines fehr aufgeflärten 
Jahrhunderts war; Cicero, um deſſen großen Geift 
fih alle Wiffenfchaften, wie Krieger um bie Fahne 


ſammelten, deffen Troſt fie in böfen Zeiten waren; 


wie: fehnte der ſich zurück in die Jahrhunderte ein: 
fältiger Weisheit, in die Tage des Negulus, des 


Eincinnatus! . \ 


Dder war etwa Fabricius, den der plöglich vor⸗ 
geführte Elephant des epirotifchen Künigs fo wenig 
wie frin Gold aus der Faffung brachte, ein geringerer | 
Philoſoph a als der gelehrte Seneca? 





68, Eenophon, Avuß. BsßA. 1, xa9. & und weiter. - 
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Mehr als Seneca wiffen unfre Gelehrten; aber . 

Eränfeft nicht oft ihr Geift, im fiechen „Körper, an 

unmäßiger Wißbegierdbe ? Iſt nicht Hypochondrie der _ 

gewöhnliche Zuftand unfrer Gelehrten, . da hingegen 

die Weisheit zu allen Zeiten Hand in Hand mit der 

Heirerleit einherging? 


Findet ſoeratiſche Weisheit Gchör im: Jahrmarktöe 
gewirte wiffenfchaftlicher Kenntniffe ?. Können Gelehrte 
unter beftändiger Aufhäufung erworbener Vielwiſſerei 
eine, freiathmende, aihrem göttlichen Urſprung nachſtre⸗ 
bende Seele behalten? So wenig als Geſundheit des 
Lebens bei ihrem auf untbätigem Seſſel hingehalte⸗ 
nen Leben. 


Wie wenigen unter ihnen iſt es moͤglich, ſich 
ſtark zu halten, 


Auf daß der ganze Menſch von feiger Schwaͤche frei, 
Und im gefunden Leib geſund die Seele fei! *) 


Diefe Entartung Fannten die Alten nicht. Immer 
ging ihr DBeftreben dahin, die gefunde Harmonie im 
ganzen Menfchen zu erhalten, eine Harmonie des Gei- 


*) Ut sit mens sana in cospore sano, ‚Hor. 


ur . . [4 
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Kampf, im Steinwurf, im Schwung der Schleu- 
„.ber, im Tauchen ‚ im Schwimmen, im Spqnnen 
und im Gebrauth des Bogens, im Lanzenſchwung, 
Im Tummeln des Roſſes. Der Sieger im Wett⸗ 
lauf des Roſſes wird mit einem kleinern Kranz ge⸗ 
kroͤnt, als der, welcher ſein Roß am beſten zu tum⸗ 
meln weiß. J 


Greiſe, deren jeder Bezirk einen ſendet, find Rich— 
ter und Belohner der Kämpfe. Dieſe Ehre wechſelt 
in jedem Bezirfe fo ab, daß jede ‚Gemeine ale fünf 
Jahr einen Kampfrichter ſendet. Bu 


Die Jungfrauen der Gemeinen, « aus welchen Min: " 
ner oder Juͤnglinge mit einem Kranz in ber vorigen 
Verſammlung beehret worden, haben das Recht, un—⸗ 
ter der Aufficht ihrer Matronen dem Spiele beizu⸗ 
wohnen. 


. Auch Dichter kaͤmpfen um den Preis des Geſangs. 
Die Mehrheit der Stimmen giebt dieſen Preis, und 
hier hahen auch die Jungfrauen Stimmen. 


Doch darf kein Lied geſungen werden, welches 
nicht von den Greiſen gepruͤft worden. 


Kallias. Wird aber der Kranz der Verſamm⸗ 
lung des Dichters wahren Werth beſtimmen? 
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gen. abgehalten, ; md nach. der erſten Zeinbfeligkeit, 
welche die Fremden wagen, ſpielen unſre Waffen mit 
Nachdruck. Weiber, Kinder und Greiſe werden in⸗ 
deſſen mit’ den Heerden, unter einer Bewachung in 


einen andern Bezirk, und wofern es das Anſehen eines 


dauernden Krieges gewinnt, in die Gebirge gebracht. 


Hier find ſchon jaͤhrlich, auf den Fall eines Miß— 
wachſes oder Krieges, große Kornmagazine auſhehäuſt 
worden. 


Wie Reigen der Tanzenden loͤſen unfre Krieger fich 
im Kampfe ab. Keine Ruhe wird dem Feinde gegoͤnnt. 


Kühne Taucher hauen die Ankerſeile der Schiffe 
‚ab und. machen die Schaluppen led. Die erfte Bitte 
des Friedens wird gleich gewährt; verwandeln fie aber 
den Frieden in einen tüdifchen Waffenftiliftand, fo 
laffen wir nur einige in Kähnen entrinnen, um dem 
Schiffsvolk den Tod feiner Genoffen zu melden, 


Kriegsgefangne Fonnen wir nicht brauchen; fie 
„ würden uns gefährlicher ſeyn, als der gewaffinete Feind. 


. Sterben müßten die Räuber und Moͤrder verdienten 


Tod. 


Nach der erſten Friedensbitte wuͤrden den Feinden 
Kaͤhne, und ſogar ſo viel Lebensmittel gegeben, als 


- 
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ft F in den:Schiffen für die Zeit der Rückfahrt brauchen 
koͤnnten. Auch fie .befommen ein ehernes Täflein uns 


ſrer Geſetze; auch ihnen würde, gegen Auslieferung 
von Geifeln, erlaubt, auf unfrer Küfte ihre Schiffe 
| ausgubeffeen. | u 


d 


Sch ſche wirklich bie Möglichfeit nicht ein ‚ daß 


wir im Streit gegen fie verlieren koͤnnten. 


Unſre Pfeile fliegen und toͤdten trotz ihrem Blei; 
unſre Speere ſind härter als ihre Bajonette. | 


Wenn ic zugebe „was mir doch völlig un⸗ 


moglich ſcheint, daß ſie ſich des Blachfelds be⸗ 


maͤchtigen, ſo bleiben uns die Gebirge, wo unſre 
Heerden, die Jagd und die Fiſcherei, — wo die 
Aecker der Feinde ſogar, die wir beſtaͤndig beun⸗ 
ruhigen — uns' ſo lang ernähren, bis wir ſie vertilgt 
haben. | 


Aber ich wiederhole es, daß ich dieſen Fall, 
der Einnahme des flachen Landes, für ganz un: 


möglich halte, Sch weiß wohl, daß junge Offieiere 
oft — und es gereichet ihrem Begriff vom Muth‘ 


eines Kriegers nicht zur Ehre — dafür halten, 
dag der Kriegsgott in der Patrontafche feftge: 
bannt fei, wie jener Beift, won welchem die 
wigige Prinzeffin Scheherafade dem fchlaflofen Schach 
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erzaͤhlte ), in einer Flaſche ‘gefangen war; .aber ein 
wahrer Krieger, ein Menfıhenfenner, wird nicht dieſer 
Memung feyn. Er weiß, daß Tapferkeit eine Tu⸗ 
gend fei, und daß die Erfindung eines Moͤnchleins 
wahre Tugend zu höhnen, ihr den Kranz des Sieges 
zu nehmen nicht vermochte. **) J 

Cortes und ſeine kuͤhne, habſuͤchtige und fanatiſche 
Rotte verbanden teufliſche Argliſt mit außerordentli⸗ 
"her Unerſchrockenheit, welche allein gegen tapfre Meri- 
faner nichts ausgerichtet hätte. Und wie oft waren fie 
nicht in der größten Gefahr! Solche kecke Räuber wuͤr⸗ 
den aber gegen die Fühne Heldenfchaar eines einfältigen 
und freien Volkes, welches gleichwohl zu unterrichtet: 
wäre, um fich durch Lift berüdlen, oder durch den Blitz 
des Pulvers blenden zu laffen, nichts vermögen. 


In folcher Räuber Erwartung würden die Knaben 
erzogen; die Geſpraͤche der reife, die Gefünge der - 
Dichter, würden fie oft zum großen Nationalgegens 


ſtand erwählen. 


6, Tanfend und Eine Nacht. 


»*) Bekanntlich wird die Erfindung des Scießpulverg ei: 
nem deutfhen Mönch, Berthold Schwarz, ans dem 
dreiszehnten Jahrhundert zugeſchrieben. Mir hätten 

' Unrecht auf diefe Erfindung fiolz zu ſeyn, wenn auıh 
die Chinefer fie ung nicht mit wahrfcheinlichen Grůu⸗ 
den ſtreitis machen koͤnnten. 
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Geiſeln anvertrauen. Sn Srieden, mit Lebensmitteln - 
aller Art reichlich beſchenkt, laffen wir fie zichen. Be⸗ 
darf ihr Schiff einer Ausbefferung, fo wird ihnen Ort 

"and Zeit dazu eingeräumt. Ehe fie uns verlaffen, 
geben wir ihnen das Schaufpiel unfrer kriegriſchen -- 
Uebungen zu Fuß und zu Pferde. 


Waͤren unfre Gaͤſte Endlaͤnder, fo wuͤrden ſie die 
| Freundſchaft eines freien Volkes ſuchen. Wir wuͤrden 
ihnen mit dankbarer Freundlichkeit zu verſtehen geben, 
daß allen Umgang mit Fremden zu meiden, keine Art 
des Handels zu treiben, kein Geſchenk anzunehmen, den 
Gebrauch des Geldes zu verabſcheuen, heilige Sitte 
unſers Volkes ſei. Außer den andern Geſchenken, mit 
welchen wir ſie entließen, gaͤben wir ihnen ein ehernes 
Taͤflein, auf welchem unſre Geſetze gegraben waͤren. 


Von der Zeit an, da uns dieſe Beſucher verlaſſen 
haͤtten, wuͤrden wir nach Verlauf einiger Monate Kü- 


ſtenbeobachter anftellen, und auf den vornchmften | 


Höhen Holzhaufen aufrichten, um durch Zeuerzeichen 
im Nothfall, wie die braven Echweizer, in Eurzer Zeit. 
des Materlandes Mannfchaft zu verfanmeln. 


Käme nun eine Zlotte, fo duldeten wir nicht die 
Landung Vieler auf einmal. Der erften: Schaluppe 
würde fie zugeflanden, den andern würde Entfernung 
gewinft, Nahen fie dennoch, fo werden fie mit. Stan: 


U 





‚X. 


Sophron. Findeſt du nun, o Kallias, daß das 
Gute, welches wir durch unſre Verfaſſung zu erreichen 
ſuchten, nicht einiger Opfer werth, oder daß diejeni⸗— 
gen, welche wir ihm brächteny:zu-groß wären ? 


ax 


Kallias. Ich würde mich an der Tugend felber 
verfündigen, wenn mir irgend ein Opfer zu Erreichung 
eines folchen Zwecks noch zu groß fehien. Iſt nicht Vers 
edlung des Menſchen der Wiffenfchaften wahres Ziel? 
Und mas ift Adel der Menfchheit, als Findliche Zurcht 
Gottes, in reiner Herzens- und Sitteneinfalt, befelis 
gende Tugend, Freiheit in der Ruhe Schooß? 


Sophron. Laſſet uns einmal fehen, auf welche 
Wiffenfchaften, und in wie fern wir Verzicht auf fie 
thäten. | 


La Riviere. Weisheit — Wiffenfchaften; reine 
Sitte — Gefege; Chriſtenthum — Theologie; Poeſie — 
Poetik; Philofophie — Weltweisheit; Heldenmuth — 
Zactif; lebendiger Geiſt — tüdtender Buchftabe; diefe 
Dinge ſtehen, däucht mir, in gleichen Verhäftniffen, 


x 
Dritter Theil. As 
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Kallias. Ließe fich nicht vielleicht das Wort 
des Unacharfis fo gut auf die Wiffenfchaften als auf 
die Gefege anwenden? Oder ‚darf ich es noch etwas 
weiter ausdehnen? Viele, auch nicht unberühmte Ge: 
Ichrte, Weltweife, Hppothefenfpinner, würde ich mit 
fünftlichen Epinnen vergleichen; der gelehrte Poͤbel 
bleibt bangen ..in den feinen Geweben, son Zeit zu 
Zeit bricht mit ſtarkem Fluge cin Genie durch, . reis 
lich fpinnt die gefchäftige Künftlerinn von neuen, 
und eben fo wie vorher, . 


4 


Sophron. Indeſſen find nicht alle Geſetze fuͤt 
zufällige Verhaͤltniſſe, nicht alles in den Wiffenfchaften 
ift aus Hypothefen gefponnen; was in beiden auf Nas 
tur der Dinge und auf Wahrheit gegründet ift, da 
fliegt auch Fein kuͤhner, gehoͤrnter Schröter durch, 


In unfrer Inſel hätten wir Feine MWeltweife, 
aber Liebhaber der Weisheit, Philofophen, im be: 
fiheiönen Sinne dieſes Wort's, welches Socrates 
einfuͤhrte, weil er keinen Antheil am vermeßnen Stoße 
der Sophiſten, oder Weltweiſen ſeiner Zeit, nehmen 
wollte. Er brachte ſein ſchoͤnes Leben damit zu, die 
Philoſophie aus dem luftigen Wolkenhimmel, in wel⸗ 
chem ſie ſpuken ging, herab zum Menſchen zu leiten, 
ihn von der Betrachtung ihm ſremder Dinge, auf die 

Betrachtung feiner felbft zu bringen, und feines Ber: 
haͤltniſſes zu Gott. 
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Maaton, fein erbabner Schüler; blendet oft mit 
falſchem Licht, wenn er den Pfad des edleren, einfaͤl⸗ 
tigern Lehrers verläßt. Wenn er ihm folgt, fo leuch⸗ 
tet er uns mit mildem Glanze vor. Der treuere 
Renophon blieb immer auf des gemeinſchaftlichen 
Lehrers Spur. Welcher fanfte, reine, edle Geift ath⸗ 
met aus den Schriften biefes unfterblichen, 3 Wellen! 
: Das milde Feuer, welches ihn innerlich durchgluͤhte, 
belebf mit gleicher Kraft Zenophon, den Pfleger focra- 
tiicher Weisheit, und Xenophon, den Helden. Die 
zehntauſend Griechen, welche nach bem Tode ihres 
deldherrn ihn zum Anfuͤhrer erwaͤhlten, weil er ihnen 
Muth eingab in den ſchrecklichſten Gefahren, welche 
je ein Heer umgeben haben, den Entſchluß der Heim⸗ 
kehr zu faſſen, und zur Bewunderung aller folgen⸗ 
den Zeiten auszufuͤhren, dieſe zehntauſend Krie—⸗ 
ger einer ſchon entarteten Zeit wurden Helden durch 
ihn, bahnten ſich durch Wuͤſten, reißende Stroͤme, 
zahlloſe Feinde, mit ſiegreichem Speer einen Pfad 
des Ruhmes von den Ufern des Euphrates an, 
und ſetzten Trophaͤen, wo nach ihnen die fuͤrchter⸗ 
lichſten Heere Roms, theils von- Feinden, welche 
nur ein Bruchſtuͤck der perſiſchen Macht waren, ver⸗ 
tilgt wurden, theils mit Noth dem Untergang ents 
rannen. | | 


Sp viel vermochte focratifche, einfältige, baher 
ſich mittheilende, leuchtende Weisheit eines Manz 
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nes! O, dag -er durch die Treulofigkeit eined eigen- 


| nuͤtzigen Wahrfagers nicht wäre berhindert worden/ 


mit dieſer Heldenſchaar eine Republik in Pontus zu 
gründen ! *) Welches lebende Denkmaal feiner Weis: 
beit hätte: Eenophon zurüdtgelaffen! Wie groß ge⸗ 
gen die. Republik des Platon, die in zehn Buͤ⸗ 
chern eig Schattenleben (cbt, zwar angehaucht vom 
groͤßen Hauch ihres Stifters, aber auch z wie vieler . 

Grillen vol! ne 


Sehet den Eicern, diefen großen, edlen Mat, 
der neben höhere Verdienſten, auch dieſes Hatte, 
daß: er. der gelehrtefte Mann eines fehr aufgeflärten 
Jahrhunderts war; Cicero, um deſſen großen. Geift 
ſich alle Wiffenfchaften, wie Krieger um bie Fahne 
‚ jammelten, deſſen Troſt fie in böfen Zeiten waren; 
wie- jehnte der fich zurück in die Jahrhunderte eins 
‚ fältiger Weisheit, in die Tage des Negulus, des 

Kineinnans! - . \ 


Oder war etwa Fabricius, den der plöglich vor⸗ 
geführte Elephant des epirotifchen Königs fo wenig \ 
wie fein Gold aus der Faffung brachte, ein geringerer | 
Philoſoph als der gelehrte Sencat ? 





5 ©. Kenoppon, Araß. Bıßr. ı, xı9. 9 und weiter. 
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Mehr als Seneca wiſſen unſre Gelehrten; aber 
kraͤnkelt nicht oft ihr Geiſt, im fiechen Koͤrper, an 
unmaͤßiger Wißbegierde? Iſt nicht Hypochondrie der 
gewoͤhnliche Zuſtand unſrer Gelehrten, da hingegen 
die Weisheit zu allen Zeiten Hand in Hand mit der 
Heiterkeit einherging? 


Findet focratifche Weisheit Gehoͤr im Jahrmarkts⸗ 
gewirre wiſſenſchaftlicher Kenntniffe? Können Gelchrte 
unter beftändiger Aufhaͤufung erworbener Vielwiſſerei 
eine, freiathmende, ihrem göttlithen Urfprung nachftres 
bende Seele behalten? So wenig als Gefundheit Des 
Lebens bei ihrem auf untbäfigem Seſſel Hingehalte: . 
nen Leben. Ä 


Wie wenigen unter ihnen iſt 8 möglich, ſich 
ftark zu halten, 


Auf daß der ganze Menſch von feiger Schwäche frei, 
Und im gefunden Leib gefund die Seele fei! *) 


Diefe Entartung Fannten die Alten nieht. Immer 
ging ihr Beſtreben dahin, bie gefunde Harmonie im 
ganzen Menfchen zu erhalten, eine Harmonie des Gei: 


*) Ut sit mens sana in cospore sano.. Hor. 


\ j 230 





ſtes und des zeites, welcher fie.idie Muſik und die .. 
, Gymnaſtik (Leibesübungen) zu Waͤchtern ſetzten. Ihr 
wiſſet, daß der Name der Mufik bei ihnen oc und 
Muſik mit einander verband, 


\ 
v 


9, meine greundet ı wie gern wollten wir, im. 
' Schooße der Natur wie ihre Kinder ruhend ‚ des koͤ⸗ 
‚niglich franzöfifchen Naturaliencabinets, und bertraut 
mit dem Worte Gottes, dag füßer als Honig iſt und 
die Augen. des Geiftes beit macht, aller Sheologieen 
| entbebren ! 

. "Mir hätten Feine großen Aerzte; aber auch Feine 
fuftematifchen Mörder, Feine Solterer nach fo oft 
falfch angewandten Regeln einer an fich ehrwuͤrdi⸗ 
‚gen Kunft. Wie entbehrlich wäre uns eine Wiſſen⸗ 

ſchaft, welche ſich mehrentheils von der uUnmaßigkeit 
| der Menſchen naͤhrt! 


Waͤren wir durch die Unbekanntheit mit allen 
Krankheiten, welche Fuͤlle des Bauches, ſchaͤnd⸗ 
liche Begierden, getaͤuſchte Hoffnung des Ehrgeitzes, 
hoffnungsloſe gegenfyitige Liebe, uͤbertriebene Anz 
ſtrengung des Geiſtes, Sorgen des Geitzes auf 
der einen Seite, Hunger, Bloͤße, Unterdruͤckung, 
das ganze Gefolge niederſchlagender Ungleichheit auf 
der andern Seite, hervorbringen, nicht gefünder,, als 
durch Die ganze meBicinifche Wiffenfchäft, Die doch im 
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jegigen Verhaͤltniß der Dinge sielfeicht die menfchens 
freundlichſe aller Wiſſenſchaften iſt? N 


Nach den xabyrinthen der Qurisprubeng wurde 
ſich gewiß Feiner ſehnen, und viel weniger nach dem 
Geſchwaͤtz unfrer Afterpolitiker, welche ten Wohlftand 
eines Phantoms , das fie den Staat nennen, von der 
Gluͤckſeligkeit aller. einzelnen Bürger nicht nur trens 
nen, fondern ihn mehrentheils auf Diefer ihren Truͤm⸗ 
mern zu erheben fuchen? Noch auch nach den Theis 
dingen jener Statiftifer, welche Die Glüdjeligfeit der 
Reiche, das hoͤchſte menſchliche Intereſſe, in aͤngſt⸗ 
liche Berechnungen des umlaufenden Geides, Anle⸗ 
gung von Fabriken, wo Menſchen zu lebloſen Raͤ— 
dern einer Maſchine werden, oder Ausbreitung eines 
Handels ſetzen, in welchem oft ein Staat ſo gegen 
ten andern handelt, wie auch der ehrloſeſte einzelne 
Bürger, aus Furcht vor dem Galgen, nicht handeln 
darf? As ob — um mich der Worte eincs Weiſen 
zu bedienen — unfer ganzes: Leben cin Manufactur—⸗ 
wefen wäre, und das Ende der Welt cine Franka 
furter Mefje! 9 


Bon der Gefchichte Eehalten wir die fchönften 
Beifpiele der Tugend, der Eclbftverläugnung, welche 


*) Asmus, IV. Th. ©. 55. Der neuen Ausgabe von 
Claudius Werfen, Th. IV. pag. 54. 
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die Seele der Tugend iſt. Dit Abſchen wird, Caſat 


genannt werden,. mit bewundernder Liebe der gute 
Regulus. Auch duͤrfen wir unſern Nachkommen die 


Thorheit und die Schande der. Menfchheit nicht ver 


bergen. Durch. fremide. Erfahrungen ſollen fie fehen, 


u daß Abweichung :oon der Einfalt in Laſter, Knecht⸗ 


fchaft und Elend ſtuͤrze. Nicht Knaben, aber. Juͤng⸗ 


linge follen ſchaudernd erfahren, wie. Europder ein 


neugefundnes Welttheil' mit dem Blute feiner harm⸗ 
loſen, rechtmäßigen Bewohner befleckten, und: fich dies 
ſes Welttheil durch einen, Prieſter in Rom als Erb⸗ 


theil zuerkennen ließen! 


Sie follen: erfahren; daß in dem’ Europa, wels j 
chen ihre Väter entrannen, oft. um der Erbfolge 
eines Prinzen, um der eingebilbeten Beleidigung 


feiner Xochter oder Schwefter willen, viele · Tau⸗ 


. jende als Schlachtfchaafe aufgeopfert werben! Daß 


zu allen Zeiten. Tgufende es für Pflicht. und Ehre _ 
halten, ohne Erwägung des. Rechts und des Uns 


rechts ſich dem bezahlten Tode entgegen führen zu 


laffen, und mit Feuer und Schwert Ränder zu vers 
beeren, denen das Intereſſe des Krieges fo fremd als 
en Mördern iſt. 


Wie werden fie ſich wundern, daß in ben Laͤn⸗ 


dern der verfeinteſten Kultur, in chriſtlichen Laͤn⸗ 


dern, zwar die Uebereilung eines Jaͤhzornigen mit 
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dem Tode geftraft wird, wenn der Verwunbete ins 
nerhald neun Tagen ſtirbt, daß aber Faltabgercdes 
ter. Wechfelmerd nach Grundfäßen europaͤiſcher Ehre 
‚nicht geſtraft, die Weigerung dieſes Mordes aber 
an dem, welchem“ die Ehre bei den Menſchen 
nicht lieber ift als die Ehr® bei Gott,” *). oft 
durch ‚Verachtung und Entiegung ſeiner Wuͤrde ge⸗ 
ahndet wird! 


.: Me werden fie fih wundern, dag in manchen | 
Kindern: Europens Ver nuͤtzlichſte Theil der Einwohs 
ner,. welcher dem och der Arbeit erliegend, ungez 
meßne Felder baut, mit Weib und Kind ein Eigen: 
Mm ſtolzer Müffiggänger ift, welche oft einen Hund 


gegen einen Menfchen eintaufchen ! 


Wie werden fie mit Abſcheu erfüllet werden, 
wenn fie hören, daß Europens Voͤlker an den Außer: 
fen Küften von Afrika wütbende Kriege unwiſſen⸗ 
der Barbaren argliftig befürdern, um ihre Kriegs: 
gefangne zu Faufen! oft auch für eine Flaſche ent: 
nervenden Getraͤnkes »*) vom Vater den Sohn kau⸗ 





) Joh. XI, 43.. 


) And Sparfamkeit wird diefer verruchte Handel oft mit 

“ einem ſchlechten Rum getrieben, der bloß hiezu ans 

dem Abfall des Zuckers bereitet wird, und eine Art 
sicht langfanı toͤdten den Giftes iſt. 
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fen unb den Vater vom Cohn , ‚biefe - Unfeligen 
einer andern ‚Weltgegend zuführen, fie und ihre 
Nachkommen als gerechterwerbnes. Eigenthum, wie: 
‚gekaufte Rinder, "betrachten, und unter der biufis 
gen Geißel 'teuflifcher Vogte Zu einer Arbeit anftrenz 
gen, ‚die: kein Mufelmann feinem Vieh zumuthen 
würde) Und das um Gewinnfteswillen! Das wird 
von chriftlichen Regierungen erlaubt, befirdert, . er⸗ 
‚ muntert , geheißen! Prieſter Gottes fchämen fich 
nicht, um. gefegneten" Fortgang eines folchen: Han⸗ 
dels bffentlich in ‚feinen Tempeln den Gott der Rebe 
anzuflkhen! u nm: 


Ra Riviere. Aber verſchwiegen wir ihnen ni, | 
lieber folche Gräuel? 


Sophron. Ich denke, nein! Die Wurzely 
menfchlicher Begierden koͤnnen wir nicht aus menſch⸗ 
lichen Herzen reißen. Daher ift es nicht gleichgültig, 
daß fie fchen, wie eitles Vorurtheil bienden, wohin 
die unfelige Begierde nach mehr führen koͤnne! Es 
ift nicht gleichgültig, daß ihnen die Folgen der Uns 
gleichheit einleuchten! | 


Eben diefe Ungleichheit bringt die ſeltſame Vers 
theilung von Kenntniffen mit fich, nach welcher einige 
Menfchen Gelehrte find, indeffen dag Volk in ſchmaͤh⸗ 
licher Barbarei lebt. 
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Bei uns wüßte jeder was zur Nahrung des Gcis 
fies und zur Veredlung des Herzens dient. . Und 
welche neue Quchen würden ihnen in unfern heiligen 


Büchern aufgethan! 
Kallias. Neue Quellen? 


Sophron. Neue, ‚weil fo wenige ‚aus. ihnen 
fchöpfen. O meine Sreunde, noch immer „verläßt 
„der Menfch die Icbendige Quelle, und macht hie und 
„da ausgehauene Brunnen, die durchloͤchert find und 
„Fein Wafler geben,” *) wie der Prophet von feinen 
Zeiten Elagt. 


Wer die heiligen Schriften nur mit derjenigen 
Aufmerffaomfeit und unbefangnen Geſinnung laͤſe, 
mit welchen wir die unfterblichen Werke der Griechen 
Iefen, auch der würde unergründliche Tiefen der Weis⸗ 
beit in Schriftitelleen finden, welche zum heil taus 
ſend Jahr vor dem griechischen Weifen lebten, welcher 
Märtyrer feiner Lchre von einen weiſen Urheber der 
Melt ward, *) 


:®) Serem. II, 13. 


**) Anaragoras lebte zu den Zeiten Perikles, deſſen Leh— 
rer er war, ungefähr taufend Zahr nach Mofes, und 
wahrfcheinliher Weife noch länger nach Hiob, für 
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y Habt ihre je mit wahrer Aufmerkſamkeit den Hiob, 
die Pfalnten, den Salome, die Propheten, geleſen? 
Verzeihet mir diefe: Frage, und laſſet uns das heutige 
" Gefpräch mit einem Spruche des früheften Weiſen 
und Dichters ſchließen: ; 


„Es Bat das Silber feine ante, und dag Gold 
feinen Ort, da man es fchmelzet. ” 


« 





deſſen höheres; Altertum als des Mofes ſtarke Gründe 
vorhanden find. (S. Herder vom Geift der ebraͤi⸗ 
fhen Poefle.) Die Philoſophen vor Anaxagoras 
glaubten zwar Goͤtter, aber hielten dieſe entweder 
fuͤr vergoͤtterte Menſchen, oder für Soͤhne des Him⸗ 
mels und der Erde; "Himmel und Erde aber für Kin 
der der Nothwendigkeit und der Materie. Anar 
ras glaubte zwar auch noch an die ewige Mate r 
fagte aber zuerſt, daß ein ewiger, weiſer Urheber fie 
geordnet habe, und diefe ordnungsvolle, ſchoͤne Welt 
mit eben..der ‚Weisheit erhalte, mit welcher er fie 

erſchaffen. Auch Freiheit des menſchlichen Willens 
lehrte er. Die Athepienſer fprachen fein Todesur⸗ 
theil, weltbein- aber jeder athenienſiſche Bürger durdh- . 
feldfigewählte Yandesverweifung entgehen konute. 
Diefe Zeit ward jedem, eh? er gefänglich eingezogen 
ward, gelaffen. Ein Umſtand, weichen die Feinde der 
Alten oft nicht zu wiſſen ſcheinen. Anaxagoras farb 
in Lampſakos. Er hatte fein ganzes Leben der Weiss 
"heit gewidmet, und dieſes fchöne- Leben des edlen 
Mannes machte der Weisheit wahre Ehre. 


©. Plut. im Perikles, und Meiners Geſch. 
der Wiſſenſch. I. Th. 664 — 90. 


ggg bricht ein ſolcher Sach hervor. > daß, 
die darum wohnen, den Weg daſelbſt verlieren, 
und faͤllet wieder ’, und fchießet dahin von den 
Leuten.” | i 
“Man bringet Feuer unten aus ber Erben, da 
doch oben Speiſe auf wächft. ” - 


«Man findet Saphir und Erbenfiüße } da 
Gelb it W 


55 “Den Steig Fein Vogel erkannt hat, und kein 
Geiersauge geſchen. » 


“Es haben die ſtolzen Kinder nicht darauf getre⸗ 
ten, und iſt Fein Loͤwe darauf gegangen.” 


“Man reißet Bäche aus den Felfen, und allce 
was köftlich ift, fiehet das Auge. ” 


“Man wehret dem Strom des Waffers, und brinz. 
get, das verborgen darinnen iſt, ans Licht.” 


‚Do will man aber Weisheit finden ? und wo ift 
die Stätte des Verftandes?” - 

“„Niemand weiß wo fie fieget, und wird nicht 
funden im Lande der Lehendigen.” 


⁊ 


“Der Abgrund ſpricht: ſie iſt in mir nicht; und 
das Meer ſpricht: ſie iſt ‚nicht bei. mir. ” 


. «par kann nicht Gold um ſie geben _» 
“Die. Weisheit iſt höher zu wigen denn Per⸗ 
len. »— 


“Woher kommt denn die Weisheit? und wo ift 
die Stätte des Berftandeg?” 


Sie iſt verbohlen vor den Augen aller Leben: 
digen, auch verborgen den Vogeln unter dem 


Himmel.” 


“Das Verdammniß und der Tod fprechen: Wir 
haben mit unfern Ohren ihr Gerüchte gehoͤret.“ 


“Gott weiß den Weg dazu, und kennet ihre Stätte.” 


Denn er fichet Die Ende der Erden, und haut 


alles was unter dem Himmel ift.” 


“Da er dem Winde fein Gewicht machte, und 
ſegxe dem Waſſer fein gewiſſes Maaß;“ — 


“Da er den Regen ein Ziel machte, und dem 
Bligen und Donner den Weg;” 


ur. | 29. 2 a 





“da ſahe Er-fie, und offenbarte fe, bereitete fie, u 
und erfand fie ;” W 


“Und ſprach zum im Merſchen: Siehe, die Zurcht. 
des Heren, das ift Weisheit, und meiden 
dag Sale, das iſt Verſtend. *) 


[4 





— 


*) Hiob, Kap. XVIuI. 


e 





‚ Habt ihr je mit wahrer Aufinerkfamfeit den Hiob, 
die Palmen, den Salomo, die Propheten, - gelefen ? 
Verjeihet mir diefe Frage, und laſſet uns das heutige 


Geſpraͤch mit einem Spruche des früheften Weiſen 


und Dichters ſchließen: : 


„Es bat das Silber feine Gange, und das Golp 
ſeinen Ort, da man es ſchmelzet.ꝰ 


deſſen höheres; Alterthum als des Moſes ſtarke Gründe 
vorhanben find: (S. Herder vom Geiſt der ebraͤi⸗ 
fhen Poeſie.) Die Philoſophen vor Anaxagoras 
glaubten zwar Goͤtter, aber hielten dieſe entweder 
«für vergoͤtterte Menſchen, oder für Soͤhne des Him⸗ 
mels und der Erde; Himmel und Erde aber fuͤr Kin 
der der- Nothiwendigkeit und der Materie. Anax 
cas glanbte zwar auch noch an die ewige Mate e, 
fagte aber zuerſt, daß ein ewiger, weifer Urheber fie 
geordnet habe, und dieſe orönungsvolle, fhöne Welt. 
mit eben ‚ber Weisheit erhalte, mit welcher er fe 

erſchaffen. Auch Freiheit des menſchlichen Willens 
lehrte er. Die Athenienſer ſprachen ſein Todesur⸗ 
theil, welthem aber jeder athenienſiſche Bürger durch 
ſelbſtgewaͤhlte Landesverweiſung entgehen konute. 
Dieſe Zeit ward jedem, eh' er gefaͤnglich eingezogen 
ward, gelaſſen. Ein Umſtand, welchen die Feinde der 
Alten oft nicht zu wiſſen ſcheinen. Anaxagoras ſtarb 
in Lampſakos. Er hatte fein ganzes Leben der Weis— 
heit gewidmet, und dieſes ſchoͤne Leben des edlen 
Mannes machte der Weisheit wahre Ehre. 


S. Plut. im Perikles, und Meiners Geſch. 
der Wiſſenſch. 1. Th. 664 — 90. 
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herunter reißen, weil freilich Schwalben nicht Hühner 
find: fo bulden auch gewiſſe Ehrenmänner unſchuldige | 
Träume der Phantafi te nicht; ‚meinen, e8 thue folches 
alles ihren Gößen Abbruch; möchten gern eine Nach⸗ 
tigall aus dem Buſch fangen, weil fie ihre Froͤhnlinge 
einen Augenblick verfuͤhren koͤnnte, auf der Senſe zu | 
ruhen. 


Solche Leutlein halten die Feufchen Mufen für 
gefährliche Sirenen, und dünfen fi weife wie. 
Odyſſeus zu feyn, *) wenn fie andern die Ohren 
gegen dieſen Gefang verftopfen. Sie felbft haben 


nichts zu befürchten, fondern gleichen „der Otter, die 


ihr Ohr zuſtopft, dag ſie nicht hoͤre die Stimme des 
Aauberers, ” **) 


Einen Mann, der ſolche Zräumereien, wie fie fig 
nennen, der lieben Jugend mittheilt, halten fie für 
einen Störer der Ruhe, der gleich dem Raßenfänger 
von Hameln die Kinder durch füße Tune verführt. 


Sie möchten gern jede Phantafie dieſer Art durch 
öffentliche Verordnungen verbieten laſſen, wie der Kuͤh⸗ 
reigen in Sranfreich und in Holland verboten ift. 


*) Homer, Odyſſee. 
9) Pſ. LVIII, 5. 6. 
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Hil aros. Was ift der Kühreigen? . 


- 


i Sophron. Die⸗Weiſe der Muſik, mit welcher 


die Hirten in der Schweiz das Vieh im Juni aus 


den Thalweiden auf die hohen Alpen treiben. Einen 


- "Schweizer, ‚welcher diefe Weiſe hört, erfüllet fühe 
Sehnſucht der Heimath. Oft entliefen Soldaten, wenn 
. ber Zauber diefer einfältigen Töne ihnen Gewalt ans 


that, unwibderftehlich fie hinreißend nach den Hütten 


der Unſchuld und der Freiheit. , 


Kallias.. Socrates ward beſchuldigt, daß er 
durch ſeine Reden, wie durch Zauberkuͤnſte, den Juͤng⸗ 


lingen die Weisheit ber Sophiften verfeidet hätte. 


ber Sorrates redete und Ichrte fo Iang er lebte, auch 
noch im Kerker, als er den Todesbecher an den Rippen 
hielt. . Lieber Sophron, wir würden auch im Kerfer 
dich nicht verlaſſen. 


Sophron. Eure Liebe wäre eines Lehrers werth, 


. wie Socrates war. Ich bin nicht Kehrer, bin Fein 


Socrates; aber treu meinen Freunden, wie er. Mit 
Fünglingen und Greifen gebe ich am liebften um. 
Im Mittage meines Lebens find der Lenz und ber 
Herbſt mir die Kebften Sahrszeiten. 


Du, Kallıas, Haft alfo dieſe acht Tage in meiner 
Inſel gelebt; wie gefällt dir die neug Lebensart? 





Kallias. Sagen. nicht die Schweizer, dag 
der Anblick folcher Gewoͤlke, welche Schneegebirgen 
ähnlich {chen , ihnen das Heimweh gebe? Lieber 
Sophron, ich. habe dieſes Inſelweh mit mir umher⸗ 
getragen, und erfahre das Gegentheil von dem, 
was die Gefaͤhrten des Odyſſeus erfuhren, als ſie 
den Lotos gekoſtet hatten. ) Sie wollten das Land, 
welches dieſes Zaubergewaͤchs hervorbrachte, nicht. 
verlaſſen „ weil fie drinnen waren, die Gluͤckli— 
chen! Mir brennet der vaterlaͤndiſche Boden unter 
den Fuͤßen, aus Sehnſucht jener neuen idealiſchen 
Heimath! 


Sophron. Was wuͤrde nun gar aus dir wer⸗ = 
den, wenn du den Kühreigen der Inſel, die Gefänge 
ihrer künftigen Dichter hoͤrteſt? 

11 


Kallias. Du’bift kuͤhn, Sophron, diefe zart⸗ 
tönende Saite meines Herzens zu rühren; fie 
allein tünet nicht das Lob der. Sinfel. Vielmehr 
ift der Gedanke an Homer, Oſſian, Shafefpear, 
Milton und Klopftocd allein vermigend, mich mit 
der Welt, in welcher ich lebe, auszufchnen. Denn 
in der That, diefe zu_verlaffen wurde mir Die Reiſe 
ſchwer machen. Be 





H9 Homer, Odyſſee. 
468 
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Sophron. Diefe und einige andre Dichter der 
. Alten, auch‘ ihre Gefchichtfchreiber und Philofephen, 
einige andere Schriftfteller aus der alten und neuen. 
Zeit, würden auch mich eine wehmuͤthige Thräne weis 
nen.mächen. Wie viel bin ich ihnen nicht ſchuldig! 
Ihre Worte find cine männliche Feldmuſik, welche 


bald dem Krieger, im ermüdenden Marſch durch Sands 


wuͤſten des Lebens, neue Kräfte giebt, Bald ihn im 
Antlitz der Feinde mit Muth und Verachtung des 
Zodes entflammt! 


Raltias, Stelle dir einmal vor, Sophron, ba 
die Mufe Griechenlands, mit allen ihren unwelkenden 
Blumen geſchmuͤckt, gefrünt mit den Kränzen ber 
Ilias und der Odyſſee, die vom Thau der Unſterb⸗ 
fichfeit glänzen und duften, ploͤtzlich uns erfchlene, 
; wenn wir eben Ins Schiff fteigen wollten; wer würde 
eifern, genug feyn, um da ftandhaft zu bleiben ? 
Sophron. Erinnerft du dich der ſchoͤnen Stelle 
in der Ilias, wo die troifchen Greife, auf dem ffaii- 
ſchen Thore figend, Helena, bie ſich ihnen naͤhert, er⸗ 

blicken? 


Kallias. 


Aber es ſaßen die Aeltſten des Volks auf dem ſtaiiſchen 
Thore, 
Alters wegen raſtend von Schlachten; in der Verſammlung 
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Reduer, reich an Rath; fie waren Grillen zu gleichen, 

Deren heller Geſang auf Baͤumen des Haines ertönet. 

Alfo faßen. die Aeltſten des Volks auf dem Thurme des 
Thores. 

Als ſie Helena ſahn, die nun dem Thurme mahte, 

Raunte einer dem andern ins Ohr die gefluͤgelten Worte: 

Traun, es iſt nicht zu verübeln den ſchoͤngeharniſchten 
Griechen. 

Und den Troern, fo viel ob folches Weibes zu leiden; 

Denn den Unferblichen gleiches fie fchier an fchöner Be 
behrde! 

Dennoch kehre fie, ſchoͤn wie ſie iſt, nur wieder nach Banfe, 

Ehe unfern Kindern und uns ein Unfall begegnel®) 


Sophron. Sch bedarf euch nicht zu fagen, dag 
ich blog in Abficht auf ihre himmlifche Schönheit die 
griechifche Mufe, und befonders die Mufe Homerg, 
mit der Helena vergleiche, an Tugend verdient die 
homerifche mit der edlen Andromache verglichen zu 
werden. 


Kallias. Und doch! und doch! eiferner Mann! 


Sophron. Winket mir nicht auch in Reigen 
des Himmels Klopftods Siona ? 


Kallias. KEiferner Mann! 


*) Hom. Ilias, Gef. 3. 
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Sophron. Di bift grauſam, nicht ich, y daß du 


mich fo oft. zwingeſt, bei einem Opfer zu verweilen; 
welches mir fo: fchwer wird: Du haft ja alle meine 
Gründe gehört; ‚Laß ung einmal ſehen, ob nicht auch 
unſre Inſel der Erfiheinungen göttlicher Muſen ge⸗ 
wuͤrdiget werden koͤnnte und wuͤrde. 


ner des Pſammitichos, aus dem Waſſer ploͤtzlich her⸗ 
vorſteigen? *) Oder ſollen wir mit weggewandtem 
Blick Steine hinter uns werfen, wie Deucalion und 
VYyrrha nach der großen Waſſerfluth thaten, **) um 


die Erde wieder zu bevoͤllern? Oder ſollen wir 





*) Vom vaͤterlichen Thron vertrieben, eroberte Pſammiti⸗ 
chos Egypten wieder. Weil er ed von einer fumpfls 
gen Geite des Landes anfiel, fo entfiand die Fabel, 
er wäre mit feinen Geharnifchten aus dem Waſſer 
hervorgekommen. 

Herodot, in der Euterpe, No. 152. J 149. 
Edit. Francofuri. 


«) Dem Deucalion und der Pyrrha, welche nach der 


großen Waſſerfluth allein übrig geblieben waren, bes 


fahl das Orakel der Themis, die Gebeine ihrer "ger 
meinfchaftlihen Mutter hinter ficb zu werfen. Den 


In 2 


u Kallias. Sollen fie, wie bie gewaffneten Mänz - 


wahren Sinn der Göttin errathend, warfen fie Steine ’ 
hinter fih, Gebeine der Erde, die unfer aller Muss 


ger if; und aus diefen entfiand ein neues Menfchens 
geſchlecht. 
Ovid, Metamorph. Libr. I, v. 248 — 415. 
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den Drang unfers Herzens melodifchen Schilfen an⸗ 
vertrauen, wie jener Bartſcheerer des phrygiſchen 
Kbnigs? *) 





⸗ 


* 

Sophron. Wie kann mein Kallias einen Au⸗ 
genblick vergeſſen, oder zu vergeſſen ſcheinen ‚ daß bie 
Gabe des Geſangs freie Gabe Gottes iſt? Wiſſen⸗ 
fehaften erwerben ‚wir durch Unterricht; der Dichter 

“ wird geboren. Und der wahre Dichter leidet Gefahr, 
durch Lefung andrer Dichter etwas von: feiner Größe, 





* Apollon und Pan hatten einen Wettſtreit in der 
Muſik. Alle Zuhoͤrer erhuben die Leyer des Gottes 
der Dichter uͤber die Toͤne des Floͤtenſpielers, Koͤnig 
Midas ausgenommen. Der zürnende Gott verwan— 
delte die Ohren des Königs in Efeldohren. Midas 

verbarg diefe Schmah mit purpurnen Binden; nur 
der Hofbarbier war der notbwendige DBertraute des 
Geheimnißes. Geflemmt zwifchen der Laft der befohl: 

nen Berfchwiegenheit, und der Gefahr, die Sache zu 
offenbaren, grub er ein Loch in die Erde, und mur 
melte, auf dem Bauche liegend, hinein: König Mi: 
das hat Efelsohren! Hohes Schilf wuchs bald empor, 
und fänfelte die vernehmlichen Worte: König Midas 
bar Efelsohren ! Ovid. Mer. XI, 154 —ı94. 


Boileau fpielet fehr fihön auf diefe Fabel an. 
Sol mir, fagt er, nicht erlaubt feyn, mein Urtheil 
über einen ſchlechten Dichter laut zu ſagen? 


J’irai creuser la terre, et comme ce barbier 
Faire dire aux roseaux, par un nouvel organe, 


‘Midas, le roi Midas, a des oreilles d’äne! 
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" Der Abgrund fpricht: ſie ſt in mie nicht, unv 
das Meer ſpricht: ſie iſt nicht bei mir.” 


« Man kann nich Gold um fe geben — ” 


. “Die. Weisheit iſt bober zu migen ‚denn Der. 
fen. »— 


j 


| «Woher fommt denn die "Weisheit? und wo iſt 
die Staͤtte des Berftandeg?” J 


N “Be iſt verhohlen vor | den Augen aller Leben⸗ 
digen, auch verborgen den Voͤgeln unter dem 
Himmel.” | | 


+ Das Verdammniß und der Tod fprechen: Wir 
haben mit unfern Ohren ihr Gerüchte gehöret.” 


Gott weiß den Weg dazu, und Eennet ihre Stätte.” 


“ Denn er fiehet die Ende der Erben, und fchauet 
alles was unter dem Himmel ift.” 


“Da. er dem Winde fein Gewicht machte, und 
fegte dem Waſſer fein gewifjes Maag ;” - 
! ı J 
“Da er den Regen ein Ziel machte, und dem 
. Bligen und Donner den Weg;” | 





ei Da föhe Er fie, und offenbarte ſi ie, bereitete ſie, 
und erfand ne | 


“und fprach zum Menfchen: Siehe, die Zurcht. 
‚des Heren, das ift Weisheit, und meiden 
das Boſe, das iſt Verſtand. ”*) 


« Li 





— 


*) Hiob, Kap. XVIII. 


eà 
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K allias. Ich habe in dieſen acht Tagen mehr in 


unſrer Inſel, als hier an der Donau zugebracht. 


.Sophron. St! St! Saget es nicht an zu Gath! 


verfündigets nicht auf der Gaffe zu Asklon! *) 


4 


Hilaros. Wie ſo? | N 


ae 


Sophron. Weil es gemiffe Leute giebt die 


ſolche Ideen für fehr gefährlich halten. Bezahlte Sach⸗ 
woalter der wirklichen Welt, Elagen fie jeden des Ber: 


brechens der beleidigten Realität an, der fih nur 
Einmal einen Wunfch außer den beſtrickenden Ver⸗ 
haͤltniſſen um uns her erlaubt. 

- Sowie es Hausherren giebt, die auch der traulichen:. 
Schwalbe Feinen Wirfel im Gefimfe ihrer Scheunen 
gönnen, wiewohl fie: ihnen Fein Körnchen entwendet, 
jondern mit fühllofer Hand ihr hangendes Neftchen - 


- 


*) 2 Sam. 3, 20. 
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herunter reißen, weil freilich Schmwalben nicht Hühner 
find: fo dulden auch gewiſſe Ehrenmaͤnner unſchuldige | 
Träume der Phantafie nicht; meinen, e8 thue folches 
alles ihren Goͤtzen Abbruch; moͤchten gern eine Nach⸗ 
tigall aus dem Buſch fangen, weil ſie ihre Froͤhnlinge 
einen Augenblick verfuͤhren koͤnnte, auf der Senfe zu 
ruhen. 


Solche Leutlein halten die keuſchen Muſen fuͤr 
gefaͤhrliche Sirenen, und duͤnken ſich weiſe wie 
Odyſſeus zu ſeyn, *) wenn fie andern die Ohren 
gegen tiefen Gefang verftopfen. Sie felbft haben 


nichts zu befürchten, fondern gleichen „ber Otter, die 


ihr Ohr zuftopft, dag ſie nicht hoͤre die Stimme des 
Sauberers. »*5) 


Einen Mann, der ſolche Traͤumereien, wie ſie fi ie 
nennen, der lieben Jugend mittheilt, halten fie für 
einen Störer der Ruhe, der gleich dem Ratzenfaͤnger 
von Hameln die Kinder durch ſuͤße Toͤne verfuͤhrt. 


Sie moͤchten gern jede Phantaſie dieſer Art durch 
oͤffentliche Verordnungen verbieten laſſen, wie der Kuͤh⸗ 
reigen in Frankreich und in Holland verboten iſt. 


*) Homer, Odyſſee. 
Pſ. LVIII, 5. 6. 
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Sitaron. "Mag iſt der Kür? 


PS 


Sophron Die⸗ Weiſe, der Muſi k, mit welcher 


u die Hirten in der Schweiz das. Vieh im Juni ang 


den Thalweiden auf die Hohen Alpen treiben. Einen 
’ Schweizer, welcher . diefe Weife. hört, erfüllet füße ' 


: Schnfucht der Heimath. Dft entliefen Soldaten, wenn 


- 


, der Zauber diefer einfältigen Töne ihnen Gewalt ans 


that, unwiderftehlich fie Hinreißend nach den Hütten 


der Unſchuld und der Freiheit. , 


Kallias.. Socrates ward beſchuldigt, daß er 
Aurch feine Reden, wie durch Zauberkuͤnſte, den Juͤng⸗ 
fingen die Weisheit der Sophiften verleidet hätte. 


Aber Socrates redete und Ichrte fo lang er lebte, auch 


noch im Kerfer, als er den Todesbecher an den kippen 
hielt. . Lieber Sophron, wir würden auch im Kerfer 
dich nicht verlaſſen. 


Sophron. Eure Fiebe wäre eines Lehrers werth, 


. wie Socrates war. Ich bin nicht Kehrer, bin Fein 


Socrates; aber treu meinen Freunden, wie er. Mit 
Fünglingen und Greifen gebe ich am liebften um. 
sm Mittage meines Lebens find der Lenz und ber 
Herbſt mir die lichften Sahrszeiten. 


Du, Kallias, Haft alfo dieſe acht Tage in meiner 
Inſel gelebt; wie gefällt dir die neug Lebensart? 
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Kallias. Sagen. nicht die Schweizer, dag 
der Anblick ſolcher Gewilfe, welche Schneegebirgen 
ähnlich. fchen, ihnen das Heimweh gebe? Lieber 


Sophron, ich, habe dieſes Inſelweh mit mir umher⸗ 


getragen, und erfahre das Gegentheil von dem, 
was die Gefaͤhrten des Odyſſeus erfuhren, als ſie 


den Lotos gekoſtet hatten. *).. Sie wollten das Land, 
welches diefes Zaubergewächs . hervorbrachte ; nicht... 
verlaffen , weil fie. drinnen waren, Die Gluͤckli⸗ | 
hen! Mir brennet der vaterländifche Boden unter 


den Füßen, aus Sehnfucht iener neuen idealifchen 
Geimatp ! 


Sophron. Was wuͤrde nun gar aus dir wer⸗ 


den, wenn du den Kuͤhreigen der Inſel, die Sefänge 


ihter kuͤnftigen Dichter hoͤrteſt? 


Kallias. Du biſt kuͤhn, Sophron, dieſe zart⸗ 
toͤnende Saite meines Herzens zu ruͤhren; ſie 
allein toͤnet nicht das Lob der Inſel. Vielmehr 
iſt der Gedanke an Homer, Oſſian, Shakeſpear, 


Milton und Klopſtock allein vermoͤgend, mich mit 


der Welt, in welcher ich lebe, auszuſoͤhnen. Denn 


in der That, dieſe zu verlaſſen wurde mir die Reiſe 


ſchwer machen. 





H Homer, Odyſſee. 
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Sophron. Dieſe und- einige andre Dichter der 


. Alten, auch‘ ihre Gefchichtfchreiber und Philofephen, 


einige andere Schriftftellee aus der alten und neuen 
Zeit, würden auch mich eine wehmüthige Thrane weis 
nen machen. Wie viel bin ich ihnen nicht ſchuldig! 
Are Worte find eine männliche Feldmuſik, welche 


‚ 'bald dem Krieger, im ermuͤdenden Marfch durch Sands 
wuͤſten des Lebens, neue Kräfte giebt, Bald ihn im 


Anti der Feinde mit Muth und Verachtung‘ des 
Todes entflammt! 


Kallias. Stelle dir einmal vor, Sophron, daß 
Die Muſe Griechenlands, mit allen ihren unmwelfenben - 
Blumen geſchmuͤckt, gefrünt mit den Kränzen ber’ 
Ilias und der Odyſſee, die vom Thau der Unfterbs 
fichfeit glänzen und duften, ploͤtzlich ung erfchlene, 
wenn wir eben Ins Schiff fteigen wollten; wer würde 
eifern, genug feyn, um da flandhaft zu bleiben? 
Sophron. Erinnerft bu dich der ſchoͤnen Stelle 
in der Ilias, wo die troifchen reife, auf dem ffatis 


ſchen Thore figend, Helena, die fich ihnen nähert, etz 


blicken? 


Kallias. 


Aber es ſaßen die Aeltſten des Volks auf dem ſtaiiſchen 
Thore, 
Alters wegen raſtend von Schlachten; in der Verſammlung 
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Kebner, reich an Rath; fie waren Brillen zu gleichen, 

Deren heller Geſang auf Bäumen des Haines ertönet. 

Alfo faßen bie Aeltſten des Volks auf dem Thurme des 
Thores. 

Als ſie Helena ſahn, die nun dem Thurme nahte, 

Raunte einer dem andern ins Ohr die geflügelten Worte: 

Zraun, es iſt nicht zu veruͤbeln den ſchoͤngeharniſchten 
Griechen 

Und den Troern, ſo viel ob ſolches Weibes zu leiden; 

Denn den Unſterblichen gleichet ſie ſchier an ſchoͤner Ge⸗ 
behrde! 

Dennoch kehre fie, ſchoͤn wie fie if, nur wieder nach Yanfe, 

Ehe unfern Kindern und uns ein Unfall begegne!*) 


Sophron. Sch bedarf euch nicht zu fagen, daß 
ich blog in Abficht auf ihre himmliſche Schönheit die 
griechifche Mufe, und befonders die Mufe Homers, 
mit der Helena vergleiche, an Tugend verdient bie 
bomerifche mit der edlen Andromache verglichen zu 
werden. 


Kallins. Und doch! und doch! eiferner Mann! 


Sophron. Winket mir nicht auch in Reigen 
bes Himmels Klopftods Siona? 


Kallias. Eiferner Mann! 


*9 Hom. Ilias, Gef. 3. 
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Sophron. Dü bift graufam, nicht ich, daß du 
shich fo oft. zwingeft, bei "einem Dpfer zu verweilen, 
welches mir fo. fchwer wird: Du haft ja alle meine 
Gründe gehört; laß uns einmal fehen,. ob nicht auch 
unſre Anfel der Erftheinungen göttlicher Mufen ges. 
‚ würdiget werden Fönnte und würde, 
Kallias. Sollen fie, wie die gewaffneten Mänz - 
‚ner des Pſammitichos, aus dem Maffer plöglich her⸗ 
vorftcigen? *) Oder follen wir mit weggewandtem 
Blick Steine hinter uns werfen, wie Deucalion und 
Pyrrha nach der großen Waſſerfluth thaten, **) um 
die Erde wieder zu bevoͤlkern? Oder ſollen wir 





*) Vom vaͤterlichen Thron vertrieben, eroberte Pſammiti⸗ 
608 Egypten wieder. Weil er ed von einer fumpfls 
gen Seite des Landes anftel, fo entfiand die Fabel, 
er wäre mit feinen Geharnifchten aus dem Waſſer 
hervorgekommen. 

Herodot, in der Euterpe, No. 152. Pr. 149 

Edit. Francofurt, 


) Dem Dencalion und der Pyrrha, welche nach der 
großen Waſſerfluth allein uͤbrig geblieben waren, bes 
fahl das Orakel der Themis, die Gebeine ihrer ge⸗ 
meinfchaftlihen Mutter hinter ficb zu werfen. Den 
wahren Sinn der Goͤttin errathend, warfen fie Steine 
hinter fih, Gebeine der Erde, die unfer aller Muts 
ser iſt; und ans dieſen entſtand ein neues Menfchens 
geſchlecht. 
u Ovid. Metamorph. Libr. I, v. 248— 418. 
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ben "Drang unfers Herzens melodiſchen Schifen an⸗ 
vertrauen, wie jener Vartſcheerer des pheygiſchen 
Kdruigs 72) 





Sophron. Wie kann mein Kallias einen Au⸗ 
genblick vergeſſen, oder zu vergeſſen ſcheinen , daß die 
Gabe bes Gefangs freie Gabe Gottes ift? Wiffens 
fchaften erwerben ‚wir durch Unterricht; ber Dichter 

" wird ‘geboren. Und der wahre Dichter leidet Gefahr, 
ditech Lefung andrer Dichter etwas von feiner Größe, 


[; 





*) Apollon und Pan hatten einen Wettſtreit in der 
Muſik. Alle Zuhörer erkuben die Leyer des Gottes 
der Dichter über die Töne des Floͤtenſpielers, König 
Midas ausgenommen. Der zürnende Gott verwans 
delte die Ohren des Könige in Efeldohren. Midas 
verbarg diefe Schmach mit purpurnen Binden; nur 
der Hofbarbier war der notbwendige DBertraute des 
Geheimnißes. Geklemmt zwifchen der Laſt der befohls 
nen. Berfchwiegenheit, und der Gefahr, die Sache zu 
offenbaren, grub er ein Loch in die Erde, und murs 
melte, auf dem Bauche liegend, hinein: König Mi: 
das hat Efelsohren! Hohes Schilf wuchs bald empor, 
und fänfelte die vernehmlichen Worte: König Midas 
bar Efelsohren ! Ovid. Met. XI, 154 — 194. 


Boileau fpielet fehr ſchoͤn auf diefe Fabel an. 
Soll mir, fagt er, nicht erlaubt ſeyn, mein Wrtheil 
über einen ſchlechten Dichter laut zu ſagen? 

Jirai creuser la terre, et comme ce barbier 


Faire dire aux roseaux, par un nouvel organe, 


-Midas, le roi Midas, a des oreilles d’äne! 
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von feinem Charakter, ſeinem wahren Sch, zu verlie⸗ 
ren. Bon’ wen lernten: ihren Geſang Homer. und 
Oſſian? Hat an Erhabenheit ein Dichter Hiob, den 
älteften aller Dichter, übertroffen? . 


R Du glaubſt doch wohl nicht daß Milton und 
| Klopftock durch Leſung der Dichter ſelber ſo goͤttliche 
Dichter, geworben ind? | 


gallias. Wie viel mögen fie gfeihmaßl © von 
den Alten gelernt haben! 

} . 

Sophron. Ohne dieſe unſterblichen Muſter wär 

ven auch fie fo unfterblich geworden, als fie find. ' 


Kallias. Du fiheinft mir eben fo zu verfah⸗ 
ren, wie gewiſſe Menſchen, die einen armen Vogel 
ins Dunkle haͤngen, damit er ſinge. Mit Unmen⸗ 
ſchen, welche gar die Voͤgel blenden, mag ich dich 
nicht vergleichen. 


Sophron. Mir ſcheint, daß ich gerade das Ge⸗ 
gentheil thue. Ich gebe dem Vogel, der im Kaͤficht 
fremde Melodien zu lernen anfing, die Freiheit. Nun 
wird er im Walde ſeinen kunſtloſen Naturgeſang ſin⸗ 
gen, nicht mehr den fremden Kanarienvogel nachah⸗ 
men, und noch weniger das Glockenſpiel einer Wand⸗ 
uhr. Je nachdem er Finke oder Stieglitz iſt, wird 


— 





er lieblich als Stieglig ober: Finke fingen, und wenn 
er Nachtigall iſt, als Nachtigall. 


So wie es keines Unterrichts bedarf, um den 
Genuß eines ſchoͤnen Anblids zu genießen, ſondern 
nur eines Auges, eines ſchoͤnen Gegenſtandes und — 
was meineft du, Kallias, weß bedarf es noch? 


Kallias. Des Lichts, das vom Himmel kommt! 
ch verfiche Dich -ganz,. Sephron!. Den. Dichter macht 
die Begeiftrung, die vom. Himmel fommt!... 


Sophron. Sie zeigt ihm ploͤtzlich Dinge, feine 
‚ Berhältniffe der Dinge, Anglogien, führet ihn: von 
Gedanken zu Gedanken, reißet ihn von. Empfinduns 
gen zu Empfindungen, auf eine Art, die dem feins 
ſten Grübler unter den Philofophen, dem genievol- 
len, göttlichen Platon, fo unbegreiflih war, daß 
er die Poeſie für unmittelbare Eingebung hielt, 
und die Dichter mit den Korybanten *) verglich, 
von welchen man glaubte, daß fie plüglich von 
einem Wahnfinn ergriffen würden, in . welchem 
fie, ihrer eignen Gedanken fich nicht bewußt, voll 
des göttlichen Weſens, hohe Dinge von fich fprüß- 


*) Nriefter der Goͤttin Cybele, welche auch Deo und 
Demeter heißt. Platon, im Ion. - 
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ten, wie Zunken aus dem fuhlloſen Ki geld 
' werden. 
Diefe.fonderbare Meinung des großen Platon leh⸗ 
ret uns, auf welche Abwege auch die groͤßten Philo⸗ 
| ſophen kommen, wenn Ne alles erklaͤren wollen. 

Wir wiſſen nicht, was die Kraft der Poeſie im 
Dichter eigentlich ſei; der Dichter ſelbſt weiß es nicht. 
Daß aber nichts ſie mehr in Bewegung ſetze, als ſinn⸗ 
licher Anblick, oder geiſtige Betrachtung des Schönen, 
. dag glaube ich Fühn behaupten zu, bürfen. Und wie 
ſchoͤn iſt die Natur! wie natuͤrlich leitet fie durchs 
gerührte Auge: deu Menſchen in bie Betrachtung alles | 
deſſen, was son und gut ifl!. | 


„Asse 


Kallias. Der Geiſt des Herin den‘ Dichter zeugt, .' 
Die Erde muͤtterlich ihn faͤugt, 
>" Auf Meereswogen blauem Schooß 
Wiegt feine Phantaße ſich groß. 


Sophron. Wuͤrde der Geiſt des Herrn unſre 
Inſel nicht anwehen? ihre Kinder.. nicht erfüllen ? 
Würde der Dichter an den Bruͤſten einer fo ſchoͤnen 
Natur, und unter einem fo günftigen Himmelsftrich, 
nicht milde gefäuget werden in diefer herrlichen Toch⸗ 
tee des Oceans? nicht fanft eingewieget werden in 
Träume einer reichen Phantafie ? 


J - 
! 
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- 2a Riviere. Dozu in einem Lande, wo bie 

ſchoͤne und reiche Natur. noch Jungfrau wäre, wild 
und ſchoͤn, wie unfers Schönborns Bergnymphe, durch 
| ‚Feine Kuͤnſteleien menfchlicher Verſchoͤnerung entſtellt! 
wo der Menſch, frei von den engenden Verhaͤltniſſen, 
die uns mit wunddruͤckenden Feſſeln umſchlingen, alle 
Geſchoͤpfe mit freien Aufwallungen inniger Liebe und: 
Vertraulichkeit anſehen würde! wo ſich jeder dem 
kindlichen Gefühle jenes theokritifchen Hirten. Übers 
laſſen fönnte, der in der Freude ſeines Herzens auf 
dem Aetna ruhend, ausruft: 


Aetna meine Mutter! ich wohn’ in deinen Gewoͤlben! 
Schoͤn ifi meine Behanfung, und alles, welches in Träumen 
Mir erſcheinet, ft men!) 4 


Sopbron. Was meiner Kallias? Iſt er noch 
immer der Kallias, welcher murrte, daß ich feinen 
kleinen polnifchen Schimmel nicht mitnehmen wollte, 
bis ich ihn mehr als trüftete, mit der Erfcheinung der 
wilden ungezaͤumten Roffe welche frei. und Fühn wie 
Gemfen von Klippe zu Klippe fpringen? 


Eben fo, mei lieber Kallias, würden wir bald 
bie freie Mufe, diefes ſchoͤne Kind. des Himmels und 





*) Gedichte aus dem Griechifchen von meinem Bruder. 
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der Erbe, in unſer Inſel, dem Sitz der Einfelt, ber. u 
Jeeiheit und der Freude finden. 
| Bei uns würden naturbefingende Dichter: erwa⸗ 
chen, welche nicht mit dem Pinfelder Dichtkunſt 
nachahmen, fonbern. mit dem Zauberftabe - 
fhaffender Poefie jeden Gegenftand beleben, 
jede Erjcheinung in Handlung und ade verwan⸗ 
‚dein würden. 


Vergleiche Hiob mit Thomfon. Der Britte wirb 
dir ein Zeichenfchüler fcheinen, der mit Talent ein Ges 
maͤhlde Fopirt, aber immer kopirt; der Fühne Araber 
wird als ein höheres Wefen vor dir ftehen, welches 
deine Augen berührt, daß du die Herrlichkeit Gottes 
ſchaueſt! | 


Siehe, wie die Pfalmiften ung sertraut machen 
mit Himmel ‚und Erde! Bor ihnen tritt die Sonne 
wie ein Held zum Siege, wie ein liebetrunfner Braͤu⸗ 
tigam einher, der aus feinem Brautgemache her⸗ 
vorgeht. ) | 


Die Nähe feines Gottes empfindet ber heilige 
Dichter, und wie lebendig ftellet er fie dar! 


*) Yfalm XIX. 
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“ Bo ſoll ich hingehen vor deinem Geiſt? wo ſoll 


ich binfliehen vor deinem angeſchte 


“Führe ich gen Himmel, fo biſt du da! bettete 
ich mir in die Hoͤlle, ſiehe, ſo biſt du auch ba!” 


. . Naͤhme ich Flügel der Morgenedtße, und bliebe 
am aͤußerſten Dicer ;” 


“So würde mich doch beine Hand bafelbft führen, 
und deine Rechte mich halten.” 


“ Spräche ich: Sinfternig möge mich decken! fo 
muß die Nacht auch Kicht um mich feyn ;” Ä 


“Denn auch Finfternig nicht finfter ift bei dir, 
und die Nacht Teuchtet wie der Tag; Finſterniß ift 
wie dag Licht!” *) 


Sehet wie der göttliche Dichter alles zu beleben 
weiß, und wie fchnell er, in der fchönften Darftellung 
des Sinnlichen, zu dem böchften Begriff der Gottheit 
fommt, zu. ihm fich erbebend auf Flügeln der Morgen: 
röthe, den Unfichtbaren verfolgend durch die dunfeln 
Pfade der alten Nacht, die er mit feiner Fackel erhellt! 


°) Pſalm CXXXIX. 


x 


⸗ . oo. 
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' Diefe heilige Mufe-der Natur, diefe Sulsmith, 


— 'o wo ſchlummert fie? Würde nicht ein Bewohner der 


Inſel vieleicht der Gluͤckliche ſeyn, ‚der fie wieder 
fhlymmern fände unter dem Apfelbaum ? *) dem. ihr” 
Herz die Empfintung zuklopfen würde: ‘Ich ſchlafe, 
aber mein Herz wachet!” **) dem fie aufınachen würde, 
wenn feine Stimme leiſ' erſchoͤlle: * Thue mir. auf, 
. liebe Sreundinn, meine Echwefter, meine Taube, meine ' 
Fromine; denn mein Haupt ift voll Thaues, und 
"eine Locken vell. Nachttropfen.“ ***) | 
Wohl möchte, er fie feine Schwefter, wohl fie ihn 
ihren Bruder nennen, “der ihrer Mutter Brüfte jaus | 
gete,” 9) die Bruͤſte der Natur! 


Und wohl möchte er ausrufen: “Neun iſt der — 

Muſen — und achtzig der — Aftermuſen, und 
der — Theorieen— keine Zahl! Aber Eine iſt meine 
Taube, meine Fromme; Eine ift ihrer Mutter die ° 
liebfte, und die Yuserwählte ihrer Mutter. Da fie 
die Töchter fahen, preifeten fie diefelbige felig. Wer 
ift, die hervorbricht wie die Morgenröthe? ſchoͤn wie 


*) Hohe Lied Salomons, Kap. VIII, 5. 
"* Ehend. Kup. V, 2. 

ex) Ebend. Kap. V, 2. 
D Ebend, Kap. VIH, 1. 


in daß 


weite Bud. 


So Hatten fih aus einer beinahe vergegnen Jugend: 
phantafie des Sophron Gefpräche dieſes Mannes mit 
feinem brüderlichen La Riviere und den feurigen Fünge 
lingen entfponnen; Gefpräche, welche fchlummernde 
Borftellungen nicht nur weckten, fondern ihnen neues 
Leben und Geftalten gaben. 


. Sophron hätte Freude an diefen Geftalten, und 
Pſyche pflegte Tächelnd ihm vorzuwerfen, daß es ihm 
. wie Pygmalion mit feiner marmornen Schöne ginge, 

und daß er, wie für die Arbeit feines Meißels jener 
.. Bildhauer, eine wahre Leidenfchaft für die Sinfel, dieſe 
. Tochter des Traumes und der Menfchenliche, wie 
La Riviere fie nannte, empfaͤnde. 


In der That begleiteten ibn oft diefe Seen, wenn 
v — € [) e 
er einfame Stunden der Fruͤhe auf feiner kleineren 
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Donauinſel. zubrachte; und in dieſen Stunden ſoll ihm 
ſeine Egeria dieſe Gedichte eingegeben haben, weiche 
er der Pſyche, um ſie für ihre eiferfüchtigen Neckereien 
zu beftrafen, zuerft, und dann feinem Freunde und. 
den Jünglingen mittheilte. | 


Er war nicht unempfindlih für feiner Freunde 
Lob, noch weniger für bie gerührten Blicke feinet 
. Pſyche, welche ſchweigend ihn noch mehr belohnten; 
aber er war weit davon entfernt, dieſe Gedichte als 
aͤchte Proben von jener einfaͤltigen und edlen Inſel⸗ 
poeſie anzuſehen, deren Ideal er ſo groß gefaßt hatte. 
Hoͤchſtens, ſagte er, ſind es Blumen, aus dem mil⸗ 
deren Boden der Inſel auf die rauhe Veſte verpflanzt; 
oder wollet ihr fie als Schattenbilder einer lebenden 
. Raturpoefie anſehen, fo werdet ihr meinem Stolze hin⸗ 
längliches Genüge thun. Denn, fuhr er fort, wir 
Armen, welche ınit taufend Banden nerabredeten Zwan⸗ 
ges gefeffelt werden, koͤnnen uns nur fehr bürftige 
Begriffe von den freien Spielen der Natur machen, 
und durch Schnürbruft und Fiſchbeinrock kaum jene 
bräutliche Eva einer paradiefifchen Welt erkennen. 





Schuͤch tee rine Liebe. 


[4 


* Seiser Liebe, wie hat dich belohnt‘? die errdthende 
| Sungfrau? 
inter der Bluͤthe des Birnbaums ſaß, vor der Huͤtte 
des Vaters, | 
Giaretta, das lieblichſte Maͤdchen der ganzen Gemeine, 
Welche die Kruͤmmung des Thals am ſchlaͤngelnden 
Bache bewohnet, 
Der aus heimlichem Quell, von unzugaͤnglichen Felſen, 
Sturzt mit gewirbeltem Schaum; in beeiteren- Ufern 
der Tiefe 
Fleußt er fanfter und ladet in feine Kühle die Heerden, 
Ladet ſchmeichelnd auch zuͤchtige Maͤdchen in's einſame 
Bad ein, 
Wo ſein ſuͤßes Geſchwaͤtz den engenden Felſen entrieſelt 


Leiſer fließet er hier, am Fuß des ſchattenden 
Birnbaums, 

Wo allein, doch unter der Hut der ſorgſamen Mutter, 
Welche. glänzendes Kein der ſonnigen Bleiche vertraute/ 
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Statt der Schaufpield würden wir Gffentliche Reis 
„gen haben, welche Gefang und Muſik, ‚oft auch mit 
Ä beiben den Tanz, vereinigten. 


r.® 


ı Hohe Harmobie wird über bebenden Saiten 
Schpeben, über dem Hauch der Flöten, uͤber der Jungfran 
Seelenvollerem Hauch! denn heiliger Dichter Entzuͤckung 
Wird ſich rein in die Seele des Wonnetrunknen ergießen, 
Welcher die Melodie aus tönenden Hallen hervorruft, 

Daß der hohe Gefang wie feine Braut fie umarme! 
Melodie! du keuſche Gefpielinn edler Gefänge, i 
Dich auch haben entnerote Zahrhunderte frevelnd entweihet, 


Deinen lieblichen Reiz an ſchamloſe Lieder vergendet, 


Dver an feelenlofen Gefang, der Eraftlos nachſchlich, 


Wenn du geſchlungen an ihn in glähendem Tanze dich wandte. 


Siehe, nun wir du als blühendes Weib, mitfolgfamen Zügen, 
Wahrer Dichter Gefang in tranlicher Eintracht begleiten, . 
Feurig den feurigen, eilend den eilenden, fanft den fanften, 
Hingefhmolzen mit ihm, mit ihm gen Himmel erhoben! *) 


| Und mit welcher Neuheit würde jeder poctifche 

Gedanke das Herz treffen! Den ungebrauchten Bogen 
würde der Dichter mit flarfer und kuͤhner Hand ſpan⸗ 
nen, würde aus vollem Köcher neue Pfeile von tönenz 
den Saiten fcehnellen! - 


| | Haben nicht viele der ſchoͤnſten Pfeile bei ung, durch 
den Gchrauch und Mißbrauch fo vieler Zeiten, fo vieler 
Nationen, ihre Spige verloren? wenigftens ihren Glanz? 


) Aus einem ungedrudten Fragment: Die Zukunft. 
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Leie ſchlich ein Juͤngling hinzu, der ſchlanke 
Lenardo, 
aAch, er uüebete ſie, und ihn Gianetta! Lenardo 
War aus dem Eiſengebirg' vor wenig Tagen gekommen, 
Hatte die Jungfrau geſehn im blühenden, Reigen, 
gehoͤret 


Gianena's Sefang, “und verfchob die Stunde der 


Heimkehr 
Zum Geſtade des Meers, zu ſeinen harrenden Eltern. 
Ach, du ahneteſt nicht, daß Gianetta dich liebte! 
Ach, ſie ahnete kaum, daß ihr Lenardo fie liebte! 


Eurer Liebe Geheimniſſe athmeten klopfend im Herzen, 
Und bedeckt mit. dem rofigen Schleier der Schaam. 


Gianetta 
Wollte den ſuͤßen Ahnungen nicht die Seele betrauen, 
Aber ſie hoffte! Lenardo, du hatteſt Liebe geblicket! 
Hatteſt geſchwiegen, und Maͤdchen verſtehn das Schwei⸗ 

gen der Liebe! 
Schuͤchtern nahet' er; als er ſie ſah, entſank der 


> Muth ihm, 
Und er duckte fchweigend im Grafe Hinter dem 
Birnbaum, 
Jeden ſteigenden Seufzer auf gluͤhenden Lippen 
erſtickend. 


Jenſeit des Baches ging, mit fruͤhem Raube 
beladen, 


| Vatze , auf felfigem Pfad, der rüftige Jäger; ſorglos 
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9. lodien hatten, wie uns der edle Platarch *) erzählt, die 


. Tugend, daß fie den Zuhoͤrern Gefinnungen des Gehors 
fams, der- Eintracht, der, Befcheidenheit und fanften 
Berubigung einflößten, fie ihre rohen Sitten abzulegen 
. vermiochten, und mit ‚Eifer für das Schöne erfüllten. | 


Euch find Die Gäüfigen Beiſpiel⸗ nicht unbekannt, 
- wie oft bei den Alten die Muſik als eine Prieſterinn der 
Götter, eine Geberinn weifen Rathe, eine Botinn des 
Sriebeng, und ‚Stifterinn der Eintracht gerühmt wird; 

infonderheit die Muſik der Völker, welche dorifchen Urs 
fprungs waren; eine Muſik, deren Einfalt und Kraft yon 
Geſetzgebern und Weifen zu Hülfe gerufen ward, um rohe 
Menſchen zu fanften Gefinnungen zu ftimmen, und um 
in uͤppigen den Aufruhr. der Leidenfchaften zu dämpfen. 


Die doriſche Feldmuſik Hatte nicht den unedlen Zweck, 
die Sinne, wie die lärmende Trommel, zu betäuben, und 
- eine auf Mangel des Bewußtſeyns gegründete Keckheit, 
die ber Jagbhund. mit dem Menfchen empfinden Tann, 
mitzutheilen; eine Betäubung, deren nur der unfelige 
Miethling bedarf, wenn er fein Leben für einige Orofchen 
feil beut: fondern ihr Zweck war, die Seelen der Strei⸗ 
ter mit erhabnen Empfindungen, mit Liebe des Vater⸗ 
landes, mit Gedanken an Ihre Weiber, Kinder und Graͤ⸗ 
ber der-Väter, mit Verachtung des Todes, zu erfüllen. 





- *) Im Leben des Lykurgos, Vol. I. pag. 89. Edit. Londin. 
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Eine folche Muſik ſollte nicht verg effen machen, 
ſie ſollte erinnern, war nicht den truͤben Waſſern 
des Lethe, welcher nichtigen Schatten das Andenken 
ihres vorigen Kummers benimmt, ſondern dem Nectar 
der Unſterblichen zu vergleichen; ſuchte nicht Empfin⸗ 
dungen allein, ſondern auch Gefinnungen herz 
vorzubringen. *) 





So Tpriht Timddus, der Lokrer, der aͤlteſte von allen 
profeifhen Scriftfielern det Griechen, welcher uns 
dorifche Weisheit in feinem kleinen dorifch gefchriebs 
nen Büchlein nachgelaſſen bat: ü 


Misiwa N, xal ræuræc — —öB im Ta Ta 
Yuxas — Taydäiraı vzs Jar v5 ui iger, 

| ‚or xai #dorri, Ta ds nal woravayuagersn, 7) 2 
—RR — Yoyıza valıdal Te ty — dvmoı per 
veder iur, im plan % ir — as pen dixæ * 
ꝓalidus, ndt navy argsice TE IE inzuiteuiw “ zei 
Keya a wori areAuveias. 


«Die Muſik und ihre Anführerinn, die Philoſophie, ind 
von Göttern und Gefesen zur Verbeflerung der Seele 
‚geordnet worden. Sie gewöhnen, bereden, oft auch 
‚ zwingen fie das Vernunftlofe zu gehorden dem Ber: 
nünftigen in ung, den Zorn milde zu werden, die 
Begierde zu ruhen; auf daß fie weder ohne den Wil: 
len der Bernunft rege werden, noch auch träge ſeyn, 
wenn diefe fie zu Thaten auffordert, oder zum Genuß.’ 


* 


Zweites Bud. 
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©: ‚hatten ſich aus einer beinahe vergegnen Jugend⸗ 
phantafi e des Sophron Gefpräche dieſes Mannes mit 
feinem brüderlichen La Riviere und den feurigen Z Juͤng⸗ 
lingen entſponnen; Geſpraͤche, welche ſchlummernde 
Vorſtellungen nicht nur weckten, ſondern ihnen neues 
Leben und Geſtalten gaben. 


Sophron haͤtte Freude an dieſen Geſtalten, und 
Pſyche pflegte laͤchelnd ihm vorzuwerfen, daß es ihm 
wie Pygmalion mit ſeiner marmornen Schoͤne ginge, 
und daß er, wie fuͤr die Arbeit ſeines Meißels jener 
Bildhauer, eine wahre Leidenſchaft fuͤr die Inſel, dieſe 
Tochter des Traumes und der Menſchenliebe, wie 
La Riviere fie nannte, empfaͤnde. 


In der That begleiteten ihn oft dieſe Ideen, wenn 
’ e € 2 r 
er einfame Stunden der Fruͤhe auf feiner Bleineren 
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Domauinfel, zubrachte; und in dieſen Stunden ſoll ihm 
ſeine Egeria dieſe Gedichte eingegeben haben, weiche 
er der Pſyche, um ſie fuͤr ihre eiferſuͤchtigen Neckereien 
zu beſtrafen, zuerſt, und dann ſeinem Freunde und 


den Juͤnglingen mittheilte. 


Er war nicht unempfindlich fuͤr ſeiner Freunde 
Lob, noch weniger für die gerührten Blicke feinek 


Pſyche, welche fchweigend ibn noch mehr. belohnten; ; 


aber er war weit davon entfernt, diefe Gedichte als 
ächte Proben von jener einfältigen und edlen Inſel⸗ 


‚pöefie anzufehen, deren Ideal er fo groß gefaßt hatte. 


Hoͤchſtens, fagte .er, find es Blumen, aus dem mil: 


deren Boden der Infel auf die rauhe Veſte verpflanzt; . 
- oder wollet ihr fie als Schattenbilder einer lebenden“ 
- Naturpoefie anjehen, fo werdet ihr meinem Stolze bin= 


längliches Genuͤge thun. Denn, fuhr er fort, wir 


Armen, welche mit tauſend Banden verabredeten Zwan⸗ 
ges gefeſſelt werden, koͤnnen uns nur ſehr duͤrftige 


Begriffe von den freien Spielen der Natur machen, 
und durch Schnuͤrbruſt und Fiſchbeinrock kaum jene 
braͤutliche Eya einer paradieſiſchen Welt erkennen. 
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Schuͤchterne Liebe . 


⸗ 


Sgichterne Siehe, wie hat dich belehnte “die errdthende 
Sungfrau? 

Unter der Blüthe des Birnbaums faß, vor der Hütte 

des Vaters, 

Bianetta, das Tieblichfte Mädchen der ganzen Gemeine, 

Welche die Krümmung des Thals am fehlängelnden 
Bache bewobnet, 

Der aus heimlichem Quell, von unzugänglichen Felfen, 

Stürzt mit gewirbeltem Schaum; in breiteren: Ufern 
der Tiefe | 

Fleußt er fanfter und ladet in feine Kühle die Heerden, 

kadet ſchmeichelnd auch zuͤchtige Maͤdchen in's einſame 
Bad ein, 

Wo ſein ſuͤßes Geſchwaͤtz den engenden Felſen entrieſelt. 


Leiſer fließet er hier, am Fuß des ſchattenden 
Birnbaums, 

Wo allein, doch unter der Hut der ſorgſamen Mutter, 

Welche. glänzendes Lein der ſonnigen Bleiche vertrhute, 
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Gaianetta das wollichte Mark aus ben zarteften Binfen 
Mit den niedlähen Fingern .zog. Ihr lispeltet heute, 
Dachte fie, bebend am Bach; in fruͤhen Stunden des 

Winters 
Sollt ihr leuchten, getraͤnket mit Del der bͤuslihen | 
Lampe. 
Aber ihr Yeuchtet vielleicht nicht meiner emfigen ° 
Arbeit. . 
"Manche Belle tieſel dahin im Lenz und im Sommer, 


= Manche Well' im’ Herbſte dahin; es gehen der 


Sonnen 
Bil noch auf, ch’ der blühende, Zweig von der ſchwel⸗ 
lenden Frucht ſinkt, 


Welche zu deiner Hochzeit vielleicht, Gianetta, ſih 


roͤthet! 
Ach dann geh’ ich von hinnen; verlaſſe mein Muͤtterchen! 
Weinen 
Wird fie, doch freut ſie ſich auch, wenn ihr Gianettchen 
- nun Braut wird. 
Sftmal ſagte ſie: Sind, was du willft, das weißeft 
du ſelbſt nicht! 
Mütterchen, weißeſt denn du, wag du willft ? Du flöchteft 
Ä den Brautfranz 
Deiner Tochter gar gern, und weineſt gewiß bei der 


Hochzeit! 


Allſſo dachte fie bin und ber; im nidenden Köpfchen. j 
- Solgten die Augen der Hand, doch nicht die Seele den 


Augen. 


— 


re ‚269. y 





fe ſchlich ein Juͤngling hinzu, der ſchlanke | 
Lenardo, 
Ach, er uebete ſie, und ihn Gianetta! Lenardo 
War aus dem Eiſengebirg' vor wenig Tagen gefommen, 
Hatte die Jungfrau gefehn, im blühenden, Reigen, 
ur Bus: gehöret | 


Stanetta’s Geſang, und verſchob die Stunde der 


Heimkehr 
Zum Geſtade des Meers, zu ſeinen harrenden Eltern. 
Ach, Zu ahneteft. nicht, daß Gianetta dich liebte! 
Ach, fie ahnete Faum, daß ihr Lenardo. fie liebte!-. 


Eurer iebe Geheimniffe athmeten Elopfend im Herzen, 
Und bedeckt mit dem roſigen Schleier der Schaam. 


Gianetta 
Wollte den ſuͤßen Ahnungen nicht die Seele betrauen, 
Aber ſie hoffte! Lenardo, du hatteſt Liebe geblicket! 
Hatteſt geſchwiegen, und Maͤdchen verſtehn das Schwei⸗ 

gen der Liebe! 
Schoͤchtern nahet' er; als er ſie ſah, entſank der 


Muth ihm, 

Und er duckte ſchweigend im Graſe hinter dem 
Birnbaum, 

Jeden ſteigenden Seufzer auf gluͤhenden Lippen 
erſtickend. 


Jenſeit des Baches ging, mit fruͤhem Raube 
beladen, 


Bil y uf felfigem Pfad, der rüftige Jäger; forglos 


> 
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Hummt er ein Lied von. ben. Freuden der Jagd; da 
ſah er das Maͤdchen, 
Srrang; PR ‚is ‚fie vor ihm ein Kitzlein biruiger 
| | : Gemfen, ' 
| an bas Ufer hinah, ſprang über den Bach, es aſchollen 
Im erſchütterten Koͤcher die Pfeile des Eilenden; laut 
fee. - en 
Sianena’s Must, es sebten die Olieer ber Zoe 


Vetter Ungeſtim, fo nannr ihn die ganze. Gemeine, 
Vetter Ungeſtuͤm, begann die. zuͤrnende Jungfrau, 
Immer fo beauſend! immer ſo wild! Geh, ſetze dich 


bier: nicht 
| Neben mir Sin, du triefeſt vom Blut der ſchuͤchternen 
Gemſe. 
Maͤchtige That, mit gefiedertem Rohr die Kinder der 
Felſen . 
Laurend au treffen! oft Ahr die faugende Gemfe 
W verwundet Ni... 


In die Ziefe , verblutet langfam ihr harntlofes Xeben, 
Und das bloͤkende Kitlein :vesfchniachtet auf einfamer 
Hoͤhe. 
Balzo, ich Bat dic Vasd! —⸗S. füßes holdſeliges 
Maͤdchen, 

Haſſe nur immer die Jagd, ſo du nur den Jaͤger 
nicht haſſeſt! 

Siebe ‚ dein Vater jaget ja auch, ces jagen Die 
— Bruͤder! — 
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Reinem Jäger geb’ ich die Hand!. Des Hieblichen 
Lebens, j 

Wenn mit ergrauender Fruͤhe der Mann He Hütte 
verlaͤſſet, 

Zang erwarten ſich läßt, das Weib mit Unruh' erfuͤllet, 

Werth der Unruh’ oder auch nicht! Gutherzige Närrchen 

Sind wir, ängften uns immer: Ach, daß Fein ſchnau⸗ 
bender Keuler 

en verwunde! daß er fich nicht in Felſen verirre! 

Daß er im thörichten Lauf nicht fluͤchtige Gemſen 
verfolge, ’ 

Wo dem verwegenflen Kletterer auch die Rückkehr 

verſagt ift! 

Alfo haͤrmt ſich das Weib vom Morgen bis in die 


Nacht Hinz, ° 
Auf ihre ruhet die Laſt allein und die Eorge der 
. Wirthfchaft. 


Endlich. kommt der ſtrenge Gebieter; das. Närrchen 
empfängt ihn 

Froh und dankbar, als wollte fie ihm für die Angft 
noch danken; | 

. Müde ſtreckt er fich bin, und greifet gähnend zum 
Napfe, 

Laͤßt ſich vielleicht, vielleicht auch nicht, die Biſſen 
gefallen, 

Welche ſie ihm, nur ihm, ſo lecker bereitet! Er theilet 

Mit den Hunden, was fie ſich und den Kindern 

| verfagte, 
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vLaunet wohi gar, und maulet und ſchmollt das duldende 

| Weib an, 

Daß er berfehlte die Spur des Reh's, und dem äafen. 
vorbeiſchoß. — 


— 
—4 


Boſes Maͤdchen, du launeſt mit mir! ich liebe dich 
lang ˖ ſchon! 
Launeſt, weil ich dein Herz, wiewohl ein Jaͤger, 
| verfehlte! 
Sage ni mir nichts von Befchwerden der Jagd! Der 
Liebe Beſchwerden 
Sind wohl Febenpa aͤrger! Das Wild, das heut mir 
| entrinnet, 
.. Bring’ ich ein andermal beim? doch wer das Auge der 
| Sungfrau 
Einmal verfehlt, der Hat es gewiß auf immer verfchlet! 
Aber ich weiß, was ich weiß, o Gianetta! der Fremdling 
. Hat mir die Jagd verborben! Ab, wie bu errötheft! 
J "Die Jungfrau'n | 
Ben von ihm und von dir! — Was flüftern bie 
: Sungfrau’n, 0 Balzo? — 
Aus die Juͤnglinge ftüftern! — Was flüftern die 
Sünglinge, Bao? — _ 
Was? je nun in den Tag hinein! Man ſah dich erroͤthen, 
Sah dich erbleichen, u und ſah, wie er,mit zitternden 
Haͤnden 
Nahm den Becher, den du mit bolder Freundlichkeit 
reichtefl, 
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ach, ſo Freundlich! es ging. mir durch Mark und Bein! . 


Doch ich tröfte 
Mich noch eher, ſo derbe der Troſt auch felber mir 
J ſcheinet, | 
Denn der Fremdling Sich weit von bier an die Wogen 
- | des Meers führt, 


Als wenn unſrer Juͤnglinge einer’ dass Mädchen mir. 


raubet, 
Deß Geſtalt mich verfolget im Thal, verfolgt auf d der 
Hoͤhe!, 
Srafame Gianetta! — Ich wünfche dir, Juͤngling, 
‚ein. Mädchen, 
keicht wie ein Reh und weiß wie den Schaum der 
ſprudelnden Quelle, 
alles wuͤnſch⸗ ich dir, nur nicht mich. — Ihm ſtuͤrzte 
die Thraͤne 
Ueber braune Wangen, er ging. — So wiſſen die 
| Sungfrau’n, 
Sprach fie Teife, fo wiffen die Zünglinge, was nur 
, der Fremdling 


Wohl nicht weiß? und wuͤßt' er es auch, nicht zu wiffen 


begehret? — 


Wohl zu wiffen begehrt! o füßes, holdſeliges 


F Maͤdchen! — 

= Rief er und ſtand wie ein Engel des Lichts vor dem 
bebenden Maͤdchen! 

Schuͤchterne Liebe, n wie hat dich belohnt die erroͤthende 
Jungfrau? — 
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28 mich, ’ Zuͤngling, o ſchone mein! geh', ſprich mit 


der Mutter! 
| Ach, fie fieht ung and laͤchelt! Verlaß mich! — Aber 
die Mutter 


J Kam und hieß ihn von Herzen willkommen! Dann 


rief ſie dem Alten; 
‚De aus hieß in vons Herzen willfommen! aber das 
Mägdlein 
Schlich errdthend hinweg und weinete. Thraͤnen der 
Liebe 
Weinete und bellommener Wonne das liebliche 
Maͤgdlein. 
Schlchtern Liebe, wie hat dich belohnt "die errd: - 
thende Jungfrau? 
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Syäte Keue 


Eizo Tiebte Tindola, die fchöne, hohe Tindola 
Mit dem herrſchenden Blick, den Stolz des Vaters, 
der Mutter 
Stolz, ihr einziges Kind; ſie führte den Möigen der 
Jungfrau'n, 
wie der Abendftern auf ſchimmerndem Pfade den 
Sternen 
Vortanzt mit dem blaͤulichen Licht der bebenden Fackel. 
Viele Juͤnglinge liebten Tindola; aber ſie hoͤhnte 
Ihre Liebe, ſie hoͤhnte die treue Liebe des Cigno, 
Sah ihn ſchweigend ſchmachten und laͤchelte. Dennoch 
klang ihr | 
Tief im Herzen mit Nachtigallton der Name Eigno! 
Sein gedachte fie früh, wenn über die wallenden Neiße 
Ihrer Schönheit im Bad, der ſchweigenden Liebe 
Vertrauten, 
Sie fih beugte, mit Lilienhand die glänzenden Locken 
Ihres Kaſtanienhaars zu ringeln. Schmeichelnde Welle, 
Sprach ſie, du zeigſt mir mein Bild, ſo bald ich gehe 
*. verſchwindet 
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Auch mein Bild, nicht fo. im Herzen bes zärtlichen Cigno! 
Immer lebet e8.da in wechfelnden Reigen, gemalet 
Von der’ liebe, ſie tauchet in Gluth den verfchänenden 
. Pinfel, 

Hauchet geben in's Bild, und feine fchmachtenbe Seele 
Hanget uͤber den Zuͤgen mit ſtarrenden Blicken, und 

ſauget — 
An dem täuftpenden Becher, der nur .entflammter den 
| Durft macht. 

Armer Zingüns— es jammert mich dein! doch will ich 
en die Thräne . 
No nicht trodnen „ „die oft auf bebenden Wimpern 

u bir ‚glänzet; 
Thränen ber Siehe find fchön! der Kampf iſt ſchoͤn, 
ben du kaͤmpfeſt! 

Und bie Siegerinn reichet dereinft den Kranz dem 
Beſiegten! 

Cigno, du ſollſt noch ſeufzen! So ſprach das grauſame 

Maͤdchen. 

Sinnend verlieh ſie langſam den Bach; es ſah fie der 
Süngling, 

Ging und fand, und ging ihr entgegen; da hüpfte fie 
forglos 

Ihm vorbei, und ſah ihm erſt nach aus der Laube 
des Gartens, 

Bis’ cr troftlos und bleich in wallende Schatten dee 
Sclbdims’ 

Hinfanf, Alſo jammerte leiſe der trauernde Juͤngling: 
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2) wie, © dei Delbaums ſchwacher und wallender 
Schatten am Mittag 
Iſt der Heben Hoffnung; kaum athmen ‚Füptenbe 
Lüfte, u 
Und gleich btennet die Gluth auf die Scheitehdes Scqmach⸗ 
tenden!˖ Laß mich, 
air Hoffnungen Wabnh ermanne dich, Cigno! — 
Vermagſt du? 
un fo, vertraue dein Herz den beißen Worten der Liebe; 
Spottet fie deines Schweigens, fo rede! — Bebte' nicht 
Ä oft jchon 
Dir das Geſtaͤndniß der Lieb' auf den Lippen? redeten 
ſchweigend 
Sie nicht laut, und lauter die Thraͤne! — Tindola, 
du weißt es 
Wie ich liebe, doch hart iſt dein Herz! So klagte der 
Juͤngling. 


Fruͤhe hoͤrt' er fie einft vor der Hütte das bunte 

Geflügel 

Um fidh ſammein, ſie ſtand in glaͤnzendem Schnee⸗ 
gewande, 

Und erroͤthend vom erſten Strahl der ſteigenden Sonne. 

Hauche der Fruͤhe ſpielten in lang geringelten Locken, 

Welche ſanft bewegt auf Falten des Schleiers ſich 
wiegten, 

Wie auf der Quelle blendendem Glanz der Schatten 

des Haines. 


nd 
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In der Linken hielt fie ein buntes Koͤrbchen, und ſtreute 


Mit freiſpendender Rechte die goldnen Fruͤchte des 

Halmess. 

Freundlich lockte das liebliche Maͤdchen, es liefen die 
Huͤhner 

Gackernd hinzu, mit watſchelnder Eile liefen die Enten, 

ESchreiend flogen herbei langhalſige Gaͤnſe, die Tauben 

Flatterten traulich umher, und liefen mit nickenden 
Koͤpfchen ame 

Bor der Jungfrau, und ſpielten die Farben des himm⸗ 

| liſchen Bogens. 


Sinnend ſtand, in Liebe verloren , der Juͤnling 


x nun ſtuͤrzt er 
Kuͤhn dur Bahofin binzu; da huben auf ſchallenden 
Fluͤgeln 

Sich die Tauben geſcheucht; er rief: Holdſeliges 
Maͤdchen! 

vieblich ſcholl es der Jungfrau in's Ohr: Holdſeliges 
Maͤdchen! 

Aber ſie ſtellte ſich zornig: Wer hieß dich in Stunden 
der Fruͤhe 


Meine Freude zugleich mit meinen Tauben zu ſcheuchen? 

Geh'! — Ihr ſchug vor Liebe das Herz, doch blickte 
ſie zornig, 

Sprung, dem berzen nicht trauend, zuruͤck in die 
Hütte der Eltern, 


Und warf hinter ſich zu die laute Thuͤre. Betroffen 


u 278 





21 


| eig der Junging hinweg. O! waͤre Stimme d der * 


Weisheit 


Im erſchollen: Sicheft bu nicht, warum dich Tindola 


Blichet? Verkenneſt du, Thor! die Raͤnke der weiblichen 


J 


Liebe? 
Scheue Liebe nannte ſich Zorn, Verwirrung der Liebe 
Stu die Thüre dir zu, im Kämmerchen ſeufzet 
Tindola! — 


Eitle Mutter. Tindola’s! O! wäre ‚Stimme ber 
Meisheit 


Ihr von deinen Lippen erſchollen: Toͤchterchen, Schoͤnheit 


Ziert die Maͤdchen, doch Freundlichkeit ziert auch ſelber 
‚die Schoͤnheit! 


zreindüchteit ſchmuͤcke die Zucht! Dem Liebenden Öffne _ 


die Sungfrau, 
Wenn fie liebet, das Herz. Die bräutlichen Stunden 
| find roficht, 
Wie die Stunden des Morgens auf thauigen Hügeln, 
| und brautlich | 
Iſt der Liebenden Ehe; fie gleichet dem lieblichen 
Baume, . 
Deffen reiſende Frucht noch zarte Bluͤthen umduften. — 


Eitle Mutter Tindola's! Du ſaͤugteſt mit ſchmeicheln⸗ 
den Worten 3— 

shren Stolz, dich freute der ſchmeichelnden Juͤnglinge 
Menge, 
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Und bas. Beflifter: Wer fuͤhret Dereinft im Schimmer | 
| der Fackeln, | 
Und mit vun und Klang und Gefang die holöfelige 
| Braut beim? 
Traurig, Ken bie Monde bem liebenden Gigno: 
0 mählich 
Sonn mit ſchwindender Hoffnung die Bluͤthe der 
| Mangen, er härmte 
- Sich im einfamen Thal, und Thränen floſſen auf's blaffe 
Antlig, wie aus verwundeten Birken helles Waffer 
Ueber die weiße Rinde, des Jägers Labfal, hervorrinnt. 
Ach, fie tränketen deinen Stolz, Tindola! doch enblich 
Siegte die Lieb' und raͤchte ſich fuͤrchterlich! Eines 
Abends 
Sah ſie ihn keuchend den Rebenhuͤgel muͤhſam 
hinangehn, 
Oft auf die Stuͤtze des Weinſtocks gelehnet ruh'n; dem 
Faſan gleich, 
Welchen der Pfeil des Juͤnglings laͤhmt; von Wipfel 
zu Wipfel 
Flattert er blutend a und traͤgt das Gewicht des 
laͤhmenden Eiſens. 
Da erblaßte das Maͤdchen, und fragte mit freundlicher 
Stimme: 
Cigno, wie iſt dir? ich kenne dich kaum! — Du kannteſt 
mich nimmer; 
Hätte nur “ dich früher gekannt! Hier blutet die Wunde 





— 


Deine Thorheit o Me nicht, SFungftau, dei | 

| fterbenden Sünglings? 

. Sprach es, und ſank in Weinlaub bin. — Da ſtuͤrzte | 

- fie weinend - | 

Neben ihm bin: Berzeihe, Geliebter, .der. graufamen 
Thoͤrinn! 

Ach, ich liebte Dich Iang! verzeiheb.lebe! liebe! — 

Schnelle Roͤthe wallet empor .auf die Wangen des 
Juͤnglings, 

Digliche Schimmer entſtrahlen dem Blick, und erlöfchen 
in Dämmrung, . 

Stammelnde Wort erſticket der Strom bes ſtuͤrzenden 
Blutes | 

Aus den Wunden der. Lunge, den Wunden gehoͤhneter 
Liebe! 

Jungfrau, ich ſterbe ‚ du liebeſt mich, ſterbend liebet 
dich Cigno! — 

Sprach es, fuͤhlte der Liebe Kuß auf der Stirne, blickte 

Dank, und ſtarb; fie entkuͤßte den Augen den ſcheidenden 
Lichtſtrahl. 

Schweigend lag ſie bei ihm, in namenloſer Empfindung 

Ihres Wehes, der Mond beſchien die ſchreckliche 
Brautmacht. 


Vater und Mutter ſuchten ſie fruͤh; ihn ſuchten 
die Seinen. 
Ihre Mutter * fand fie am Morgen ‚ und fihärfte die 
Dolche 


Da "> 
Hs Farente Satımers; Tindola ſprang auf- in 
Verzweiflung. 
Rune, du haſt unß vereint! ber Bräutigam fchlummert! 
ervwache 
Vbonol danke dem Mütterchen, daß fie das Lager der 
| Liebe 
Weich uns bettete !. Mutter, er ſchlaͤft, o nah' ihm leiſe! 
, Vier mit allen Kräften bes Lebens in ſchreclicher 
Stimme: 
Butter ‚ ber Bräutigam ſchlaͤft! — Ohnmächtig ward 
fie getragen 
An die Hütte, Wuth war ihr Erwachen! ihr Leben . 
Wechelnde Wuth und wechſelnder Jammer. Sieben 
u “ - Sommer 
Bebte fie, Fühlendes Kabfal wehte des nahenden. Todes . 
Slögel, in ſanften Thraͤnen entrann das Leben der 
Jungfrau. 
Ach, bei Cigno ſchlummert ſie nun! Ein Sproͤßling 
des Delbaums | 
Fluͤſtert uͤber den Gräbern der Liebenden leife Klage. 


Die © eefäher. 


Nranfo ‚hatte vor wenigen Tagen bie liebliche Dolce 
Heimgeführet, Dolce die ſanfterroͤhhende. Ruhe 
Fuͤllte, wie Luft, die Heine Huͤtte der: Liebenden, Wonne 
Fuͤllte, wie Licht des Tages, der Liebenden Heine Hütte, 
Tief. im Thale wohneten fie, am Ufer des fchmalen 
Grünlichen Eee’s, den rings umher ein Geflade von 


Felſen 
Einſchleußt; hochher ſtuͤrzen aus heimlichen Kluͤften der 
Steine 
Sciumende Stroͤme donnernd herab. An beiden 
Ufern 


Rauſchet der See um zackige Klippen; einige draͤuen, 
Andre verraͤth die kreiſende Fluth; er ladet zur Anfurt 
An den beiden Enden nur ein, es wohnet am einen 
Franko; jenſeit des langen Seees wohnen am andern 
Ende die grauen Eltern des gluͤcklichen Juͤnglings; ſie 

hatten 
Ihres Sohnes Geliebte noch nicht geſehen. Die Lüfte 
Athmen milde, laß ung, o Dolce, die Eltern bejuchen! 
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Dolee freuete ſich; ſchon tanzt umfchäumet der Nachen 
Unter dem Ruderſchlag des nervigen Franko; Dolce 
Lenket mit Heiner Hand das Steuer, freut ſich des 
4 nr GSchwebens . 
Auf ber ſchimmernden tu, der hohen Zelfengeftabe, 
- Und der ſtuͤrzenden Wafferfälle, freut ſich der Freude 
Beider Alten, wenn unvermuthet, am Arme des 
Juͤnglings, 
Sie hinein wird treten in ihre ſtille Behauſung, 
Wenn der Väter ſegnen die neue Tochter, ſie ſegnen 
Wird mit: Freudenthraͤnen die Mutter. Alſo gedachte 
Dolce, und fo Dachte mit ihr der ſelige Franko. 
Schnell entglinen beiden die Stuͤnden im gleitenden 
| Machen. 
Aber der alte Boſco ſaß im Schatten der Pappel 
ı Hirt am See, und flickte fein Netz; die häusliche Lena 
Schmuͤckte die Huͤtte zum nahen Feſt, zum Feſte der 
Pfingſten, | 
Streuete Eedernlaub umher, und gedachte der Jahre, 
Da ihr Franko das zarteſte Laub von den Wipfeln thr 
| holte. 
Gluͤckliche Jahre! da liefen umher de Söhne! ba 
ſchwatzten 
Freudige Toͤchter! jeder und jede bauet das eigne 
Neſtchen nun, und einſam iſt unſer Alter geworden! 
Sprach es, und Thraͤnen traͤufelten mit dem fallenden 
Laube. 


985 
Boſco harrete feines Sohns; ſo hatte'der Sohn ihm 
Heimiiche Worte geſandt: Wofern der See mir es 
zulaͤßt, 
Vater, fo bring’ ich bir. bald, nach den erften Zagen 
| der Hochzeit, 
Daß du es fegneft, mein Weib, dag meine Mutter 
e8 jegne, 
| Daß ihr ſegnet die Frucht, die vielleicht, wohl darf ich 
es hoffen, 
rim fchlummern ihr wird tief unter dem liebenden 
Herzen. | 
des gedachte | der Greis, und blickte oft auf den 
See hin. ı 
Eiche, da ſchwamm von fern ein kleines Fleckchen im 
Maffer. 
Froh fland Boſco auf, sing zu der Alten und fagte: 


Weib, der Tag ift ſchoͤn, und ich fühle mich jung, 
auch ftehet 

Sa das deſt uns bevor, und Pfingſten pflegten wir 

immer | 

Bunte Forellen zu eſſen, die Schmerlen taugen fuͤr's 

Feſt nicht! 

Ich will auf mich machen im kleinen Kahne, will 
wieder 

Spreiten, es iſt ſo gut als neu, das Netz in der runden 

gelſenbucht/ ich kehre gewiß vor der Daͤmmerung 
wieder. 


BE —— 
Fahre mit Gin! boch Fehre zewiß vor der Daͤm⸗ 
W merung wieder! 
Sagte das. Weib, und trippelte noch mit aͤltlicher Eile 
An den Cedernſchrank: Da, nimm in die Taſche dieß 
Flaͤſchchen; 
sun ik die Abendluft und das Alter froſtig; des 
Weines 
as hat dich. fohon oft wie einen Adler verjünget! 


Alſo das. gute Weib; der Greis vermochte die 
| Freude | 


u Kaum zu ben, und -eilte gebuͤckt an das rauſchende 


Ufer, 
Stieg in den Kleinen Nachen und ruderte. Wenn nur 
0 zu frühe “ 
Nicht die Schnur den Nachen erblickt! der rabernbe 
Sranfo 
Kann mich nic fehn, fein Blick muß auf jene Küfte 
u gewandt ſeyn. 


Alſo dacht' er und ruderte mit verfüngeten 
| Kräften; 
Aber es war Ihm der Strom, ihm waren bie Winde 
- zuwider, 
Und er hatte zu kuͤhn der ſcheidenden Staͤrke getrauet. 
Friſcher wehte die Luft, es rauſchten weißer die Wogen, 
Und es mahnte die Fraftlofe Linke den Alten gu 


ſpaͤt nun 


287. 


.s 





An ben Fall, den er neulich that-im fteinigen Weinberg, 
Den er ber Alten verfchwieg; fie hatt’ ihn nicht von - 
fich ‚gelaffen, 
Aber fie wußt' es nicht, und ahnete keine Gefahren. 
Kuͤbler faufte die Luft, und ſtarrend ſank ihm 
| die Life. 
Boſco acdaqht der Kinder und ſeufzete; dachte des 
Weibes 
Ließ die Ruder ſinken, und ſteurte zuruͤck mit der 
echten. 
Tanzend ‚ug ihn die wilde Fluth, und warf ans 
Geſtade 
Schmetternd den Kahn, nicht weit von ſeiner Huͤtte; 
der Alte 
Stuͤrzete gegen den Felſen an mit der glatten Scheitel, 
Und es traͤufelte Blut auf den Reif des lockigen Nacken. 


Franko und Dolce flogen auf kuͤhlenden Fluͤgeln 

des Abends 

Ueber den glaͤnzen Schaum. Ich ſeh', o Franko, die 
Pappel, 

Wolche du oft mir zeigteft, ich feh’, o Franko, bie 
Hütte 

Deiner Eltern! wie werden fich freuen bie lieben Alten! 

Franko ſchlug die Fluth mit verdoppeltem Ruderſchlag; 
rauſchend 

Sing an's Ufer der Kahn, und- prallte zuruͤck, daß Dot 


ı .- 
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ke ſhon fiand. ‚in bie Arme. fiel. dem liebenden 

Franko. 

= heeur und ungeduld zitterten in den Haͤnden des 

| Juͤnglings, 

Als er das Tau durchs bekannte Loch des durchregneten 

J | Steines | 

| a, hen Nachen gegen den Wind und die Fluthen 
zu ſichern. 


Franko, eile nicht ſo! kurzathmend muͤſſen die Eltern 
Mich zum erſtenmale nicht ſehn; ich bebe ja ſo ſchon 
Vor Verlangen und Freud und bloͤder Erwartung! — 

Sie gingen 
Arm in Arm ſelbander den kleinen umfchatteten Huigel 
Zu der Huͤtte hinan, ſchon bellte dev zottige Deſto, 
Sprang hervor und begruͤßte mit wedelndem Schmeicheln 
deſn Juͤngling, 
Ging dann forſchend und ſchnaubend umher um die 
furchtſame Dolce. 


kena hatte vernommen den Hund und ſtand an 
der Thuͤre, 
Waͤhnr es kaͤme der Greis, und zuͤrnte dem bellenden 
Waͤchter, 
Daß er von Fremdlingen nicht zu erkennen wuͤßte den 
5 Hausherrn, 
Deffnete ſchon zum Schelten den Mund und — ſegnete 
freudig: 
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Tauſendmal wilommen, o Sohn! und herzlich 


gefegnet, 
Du. und biefes uUebliche Weibchen! ſchoͤn wie ein 
Engel 
Iſt ſie fuͤrwahr! Ich ſagte noch heute zum Alten: 
| Der Franko Ä 
He ſich gewiß ein holdſeliges Weib aus den Maͤdchen 
erkoren! 
Denn es Hatte ber Vater den Kopf fchon manchmal 
| gefchüttelt, 
Und mit Lächeln gemurrt: die Jungfraun unfrer 
Gemeine 
Sind 006 nicht zu verachten! ba holt der Gefelle fo 
N weit ber 
| Sich ein Weib! Die ſchoͤnſte war immer ihm schön, 
die fchöne _ 
- tivi, Sie ſei nur gut, ſo iſt uns die Fremdling 
willkommen! 


Sprach's und hing an des Sohnes Hals, und 
berzte Die Fremdling 
Muͤtterlich, Thranen der Alten benekten den Bufen - 
. ber Dolce. 


Mutter, wo ift mein Vater? — O Sohn, vor 
- wenigen Stunden 
Fuͤhlt' er auf einmal fich jung, und fprach, für den 
" morgenden Fefttag. 
Dritter Theil— 19 | 
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Wolle er (reiten. das Neg in ber gehenbuche, boch 
verhieß er 
Bieberufeten, bevor in's Thal der Abend ſich neigte. 
Franko fünge eg aufs Herz! Es hat ja der Greis 
mich erwartet, 
Und. er follte von hinnen fahren , und mir nicht 
entgegen? 
Ach, er  fubr, er fuhr gewiß mir entgegen! — Was 
| iſt dir, | 
Sranfo, wie wirft du fo blaß? was ift dir Franko? — 
| Schon war er 
Ihnen entwilcht, er Tief an's Ufer, wollte den Vater 
Suchen, in ſinkender Daͤmmrung, in naͤchtlichen 
| Stunden ihn fuchen! 
Loͤſ'te den Nachen, da fah er ein Bret von brandenden 
Mellen 
Hin und her gefpület zwifchen den Selfen, er kannte 
Schnell das Steuer vom Kahn. des Alten; Schrecken 
des Todes, 
Faßten ihn, finnlos ſtarret' er, ſah den liegenden Alten, 
Sprang hinzu und fand'deg bleichen Todes Gebehrde 
Auf des Vaters Antlig und blutig die weißen Haare. 
Uh er warf in betaͤubender Angſt ſich neben ihm 
nieder, 
Kuͤßte die kalten Lippen und jammerte! Seine Seele 
Jammerte, nicht der Mund, der hing am Munde des 
Vaters! 
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Mir zu Bann vertrauteft du dich den Wogen! 
nun liegſt du | 
Zodt! Koh! tief es empor und ſchauerte! — 
Aber die Hoffnung 
ehfelte mit der Verzweiflung und ſang dem Herzen 
| des Sohnes 
Beife zu: Er lebet vielleicht] der Tod in den Zluthen 
Vlutet nicht, den Lebenden warf an den Stein die 


\ . Belle, 
[. ‚ woch weilet vielleicht ſein frommes Leben im 
Herzen! 


Dacht es, fprang empor, umfaßte den Vater, und 
trug ihn. 
Zu ber Hütte, rief vor der Hütten Thüre; die Mutter 
Deffnete, fah den Greis in den Armen des Sohnes, 
fraftlos 
Sanf fie hin; — es legte der Sohn den Vater aufs 
Bette. 


Dolce ſtaunete bleich und ſtumm. Auf, rufe das 
Leben, 
Rief er, Dolee, rufe zuruͤck das Leben des Vaters! 


Dolce warf auf die Erde ſich hin; hier „lege bes 
Vaters 


Haupt in meinen Schooß, und reibe die flarrenden 
Glieder. 


19 * 
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Bruns gehorchte dem Meibe, da 1 fiel aus demi gleide 
. des Alten 

Lena's Flaſche; ſchnell beſann ſich Dolce, und traͤnkte 

| Aus ber hohlen Scherbe die blauen Lippen des 

Greiſes, 


Fa und. er athmete auf: doch deckte Todesblaͤſſe 


Noch das Antlitz, und Nacht umwoͤlkte die Augen des 


| Boſco. | 
Wonne der Hoffnung röthete ſchnell die Wange ber 
| ‚Dolce, Ä 
Bonne Prftten die Augen des Sohns. &o-frige 
| der Morgen 
| Rothlich von Dügel empor, und beftrahlt die Gipfel 
| der ‚Berge 
Wenn bie Dämmerung noch im krummen Thale 
verweilet. 


Ach, nun öffnet der Greis den Blick! — “O Engel 
| Gottes, 
wief er, du leiteſt zu Gott die Seele des alten Dofeo! ?— 


Vater, du Iebitl - — du lebſt! — aus der Ohnmacht 
kehreſt du wieder! 
Heil une, Vater, du lebſt! und deine Schnur iſt der 
Engell 
granto rief e8 entzuͤckt, und Lena erhub ſich, auch 
ihr rief on 
Worte der Wonne die freudige, tieferſchuͤtterte Dolce. 


e 


S . 
a. tt 8... 


N nn . : 903 





Nach ws. nach befann. fich ber Greis ‚ und tehtre 
vom Himmel 

Nicht ungern zuruͤck, weil Gott noch leben ihn wollte 

Laſſen, Lena zum Troft im Alter, zur Freude dem 

Sohn, N 

nd s dem Engel, ben Got ' gefende dem Lebenden 

| hatte. 
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Der Wechſelgeſang. 
| — | F 
Vom Gebirge kamen zur Giano und xuca, 
Mit bem Raube der Jagd, zween muthige Tünglinge, 

froher 
Ueber des ſhaaubenden Roſſes Fang; ſie hatten es 
beide, 
if vereinend mit Muth, im engen Thale gegriffen. 
Acch, weg foll es ſeyn? wer wird den feurigen Wiehrer 

Tummeln? wen auf dem ſchnaubenden Laͤufer Bella 
I bewundern? 

Bella, die zuͤchtige, ſchone Jungfrau! Giano und Luca 

Liebten ſie beide, doch hoffte noch keiner; ſittſam und 
freundlich 

Rächelte beiden das liebliche Kind; die Stimme bes 
Herzens 

Nannte den einen, ihn hatte noch nicht die Lippe 
genennet. 

Feeceunde waren fie, bieder, und einer hatte dem andern 

Seine Liebe vertraut, und einer fagte dem andern 

Oft: Troſt foll es mir feyn, o Freund, im Leiden ber 
Seele, 
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Wenn die Holbſelige dich erwaͤhlt vor den Süngliggen 
"allen. Ä 


Dann verlaf! ich dich, Freund, verlaffe die ganze 


M Gemeine, 
Wuͤnſche weinend dir Gluͤck, und bleib' in der gerne 
Ä dir Freund noch.‘ 
Dies war jebeg Entſchluß, es wuͤnſchte jeder die 
Jungfrau, 
Keiner wollte das Roß dem andern rauben; da ſagte 
Luca: Laß uns im Mechfelgefang das Mädchen 
verfuchen, 

Bella’s Urtheil gebe dag Roß dem altchichen Saͤnger. 

v unter dem Obdach ſaß, von rankenden Reben 
umhangen,“ | 

Bell, mit ihren Eltern; fie hielt die kleinſte der 
Schweitern 

Mütterlich auf dem Schoß, und reichte dem fchmeicheln: 
den Bruder 

zreundlich ein kleines Brod mit Butter und wuͤrziger 

Raute. 

Aber warm ward dem Vater um's Herz, und er ſagte 

zum Weibe: 


Wahrlich, es kleidet das Maͤdchen gar wohl die 
Weiſe der Muͤtter⸗ 
Mit den kleinen Geſchwiſtern: es ſegne dich, freundliche 
Bella, 
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unſer Bat im: Himmel, wie ich von Setzen dich 
| ſegne! 
Gutes ann! — ‚Um. flürgte die Thraͤne; da fee 
| die Mutter: X 
Bella, es harren auch dein dereinſt die Sorgen. | 
der Mütter, 
J Und die Freuden der Mütter! Wenn dir die Kinderchen 

gleich find, 5 

’ Bel, fo lohnet ein Blick fuͤr alle Sorgen der r Eltern. 


Sanftes Gefuͤhl der Freude des Danks, der 
kindlichen Liebe 
Bebte belt in ben Augen des Mädchens; fo bebet der 


"Srühthau - F 
An der Freude verheißenden blauen Beerg des 
Weinſtocks. 
Bel ſchwieg, es ſchwiegen die Eltern; da ſtuͤrzte der 
Knabe 


Froh in der Schweſter Schooß, und ſchrie: Ein ſprin⸗ 
gendes Roß kommt 
Und zween große Maͤnner! ein weißes Roß! und ſie 


fuͤhren 
Beide das weiße Roß, und ſprechen mit ihm, und 


ftreicheln’s 


a8 er noch fprach, da Famen die Juͤnglinge hinter 
dem Garten 


. 
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Mit dem ſchnaubenden Wiehrer hervor, und hieiten 
i ihn ſchmeichelnd, 


Und zum Vater der Jungfrau ſprach beſcheiden Giano: 


run, wir Haben ſelbander dies Roß im Gebirge 


gefangen, 


gebens zum Preis des Geſanges beftimmt, des | | 


Gefanges an Bella!! . 
Belle ſei Ricterinn , wenn du's erlaubft; der Beifall 


der Jungfrau - 


Wird den 1 Eidlicen mehr als das Roß, und länger 
erfreuen! 


Meinetwegen, ſagte der Vater, und ſchittelte 
laͤchelnd 
ueber den Juͤngling das Haupt, und uͤber ſeinen Genoſſen; 
Solch ein Roß, (ſeit Jahren hab' ich kein edler's geſehen) 
"An den wankenden Spruch von einer Dirne zu 
_ bangen — · 
Aber die Sungfrau iſt Bella! — die Zünglinge 
riefen es beide. — 
Wohl, ich verſteh' euch, das Roß iſt nicht der Preis 
des Geſanges, 
Iſt nur Wurm an der Angel, und traun der Fiſch iſt 
des Wurms werth! 


u 


Kind, wohl maof du errötben! doch höre, Maͤdchen! | 


und höret 2 
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Wehlnbe (dem ich weiß wie euren genen u 


Muth ft) 


= Sarg fon on’ ich zum Weib, und Iang ſchon faget 


Das Weib mir: 


Bor den Znglingen fcheinet das Kind Gian⸗ und 


Luca 


Eordenich gut zu ſeyn, doch wer ihr der liebfte von 


’ beiden, 

Das verſchweiget ſie uns; es ſei der eine von beiden, 

| Und wir wollen wie Sohn, ſo Vater als Mutter ihn 
lieben!“ 


Aber es zürnte das Weib ‚, und fcheltend ſprach es 
zum Manne: 


Ehämſt du dich nicht ſo hart das arme Kind zu 


| befchämen, 
Dor ben Sünglingen? fieh fie doch an, wie fie roth 
und blaß wird! — 


Ei, das hat fie verdient! auch iſt es nicht boſe 


gemeinet. 
Bella, mein Kind, ſieh auf! Ihr Juͤnglinge bindet 
| das Roß an, 
Dort im Schatten, nicht hier wo Bienen im Sonnen 
ſchein fummen. 


Troͤſtende Worte ſagte der Vater heimlich zum 
Maͤdchen, 





Nur: von, he und der Mutter vernommen; errdthend 
und ſchweigend. 

Blickte r e Müprung den Eltern und Dank mi 

klopfendem Herzen, 


Aber die Juͤnglinge ſetzeten ſich in den Schatten, 

und ſangen | 

Alfo mit wechfelnder Hoffnung und Angft im Wechfel: 
| gefange; 

Bella lauſchete bang und verſchaͤmt mit geſenktem Blicke, 


Giano. 
Wie die Lerche verftummt im Schatten ziehender Wolfen, 
Sohweit der Juͤngling, bis du freundlich, o Bella! 
ihm blickſt. 
Luca. 
Belle, ich nannte dich oft antwortenden Selfen dee Ufers; 
Wirſt du ſtummer als Stein ſchweigen und haͤrter 
als Stein? 


| Giano. 
Bella, ich liebte dich fruͤh, und hegte die ſchuͤchterne 
Liebe, 
Wie der Vogel ſein Ei waͤrmt im verborgenen Neſt; 
Ach, bald lebte das Voͤgelchen, wuchs und ſchlug mit 
den Fluͤgeln, 
Und nun finget e8 ſchon; höre der Liebe Gefang! 


L) 
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Sell, es tg mein Herz im Durft ber Fhmachrenden 
Liebe, 
' Bie im. verfiegenden Bach lechzet der zappeinde 
Fiſch! 
er ‚ih lechze nach Leben! o gieb mir Leben ber 
Liebe! 
Liebe micht lebe mit mir, Mädchen! ich I für 
| dich! 
Giano. 
Iunafra, es ſchmuͤcket fuͤr dich die Mutter des freuen 
Sion - 


Seine Hütte, für Dich reifet der Apfel am Baum! 
Pflaumen ſchwellen an deinem Baum, mit linducher 
Freude 

Gabſt du die halbe Frucht mir, und ich ſteckte den 
Kern. 


| Luca, 

- 3wifchen den Hügeln ſchoß ich ein Reh, den blöfenden 

Säugling - 
Sing ich, nun läuft er mir nach, Mädchen, ich naͤhr' 

ihn für dich! 

- Ab, dich kennt mein wachſamer Snello, bellet bie 

" Jungfraun 
Ungeftüm an, nur dir fehweigt er und webelt 
Ä vertraut, 


30 


Giano. | 
Liebe lehrete mich den Geſang, du lehrteſt mich dich 


| Bella, Lich” und Gefang weih’ ich, Holdfelige, dir! 
Dieſe Himmelblaͤue der Augen, den roſigten Morgen 
| Diefer Wangen, befang fräpe mein einſames Ried! 


j gu a 
| Benn ber Junglinge Lied die Sohone der Maͤdchen 
erhebet, 


| — ich) und ‚frage: Wer ift Bella an Lieblichfeit 


gleich ?. 


®- 
Manche slirnete mir, mir wandte manche den Naden, 


Lauter frag’ ich: Wer.ift Bella an Lieblichkeit gleich? 


Alſo fangen die Juͤnglinge; Bella ſchaute zur Erde, 


Pruͤfte des Vaters Blick, und pruͤfte die Augen der 


Mutter. 
Glaͤhend zitterte Luea, es bebte der bleiche Giano; 
Spüchtern und leiſe fprach- und fanfterröthend bie 
Sungfrau: 


Ich vermag nicht zu richten, (denn Tieblich finget 
ihr beide) 
Mer im Wechſelgeſange den edlen Sänger beſiegte. 
Schön ift und herrlich das Roß! bein ſei es, o Lu! 
und Freude 
Sci auch dein, und Ruhe begleite Dich wie dein 
Schatten! | 


I 
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| un, fei gluͤcklich! ich flehe dich, Luca! ſei wie Sion 
J Gicllich es ſind der Jungfrauen viel, und ſchon iſt 

+ Amanda, . | 

Einf ift ihr Herz, und leiſe ſchlummert im Herzen 

die Liebe; | 

dirr ich ſ ie wecken! o naͤhmſt du aus meinen Haͤnden 

die Freundinn! 


Sins und. rißte bie Hand dem intghekten 
| i Giano; die Eltern’ 
Henzten ihn froh, es dielt die zuruͤckgefalteten Haͤnde 
Luca ſtarrend vor beiden Augen; die Liebenden ruͤhrte 
Lucals Schmerz. Nun ſchlich er hinweg, die Seele 
voll Sammer, | 
Achter es nicht zu Ihfen das Roß; Giano entrig ſich 
Seiner Wonn’, und bracht’ ihm den wichernden Sohn 
des Gebirges, 
Sprach umfonft ihm troͤſtende Worte; doch zuͤrnete 
Luca | 
Nicht dem Freunde, fo fehe auch feine Seele betrübt 
war. 


Die Hochzeitsféeier. 


rrro 1 


Eros und Tortora hatten in funftfgfäßriger Ehe 

Glucklich gelebt; den Liebenden waren wie Monde 

die Jahre, 

Waren gefunden wie Tage die Monde; fie hatten 

| in Söhnen 

Ä Sich und Zögern und Enfeln verjuͤngt, und in 
Kindern der Enfel. 

0, fie hatten dem Schooße der Muttererbe ſchon 

| Kinder, 

Enkel und Kinder der Enkel betrauet; einigen Gräbern 

Schattete fchon der gepflanzte Baum, es ſproßte das 
Gräschen 

Auf dem Iodern Boden der andern; doch fchattete Ruhe 

Jedem, blühete jedem der Troft des beſſeren Lebens! 


Einft, als Thrinen der Wehmuth zu gheiß aus 
Tortora's Auge 
Stärgeten, fagte der Greis mit glänzenden Thränen 
im Auge: 
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Si du die hohe Pappel, o. Weib? ſie breitet 


2 der Aeſte 
" Biel umher, und in Zweige verbreiten fich fehattend 
die Aeſte; 


Einige nahm ich dem Stamm, und pflanzte ſie jenſeit 
des Baches, 

- Und fie wachfen freudig empor, wie Libanon's Eedern! 
Heiter war der Blick und heiter die Seele des Greiſes. 


t 


Range hatte ſich ſchon die Schaar der Seinen” 
| N gefreuet F 
Auf das erwuͤnſchte Feſt der funfzigjaͤhrigen Che, 
- Und es Sing von ben Hügeln empor auf thauenden 
" Lüften. 
Bor der Hätte: verfammelten fih die Feiernden alle, 
Männer und Weiber, Juͤnglinge, Jungfraun, huͤpfende 
Kinder; 
Und es vebte der Saite Ton, es athmete Freude 
Aus der sten Hauch, noch ſchwieg die lebende 


Stimme. 
Aber nun ſchol hoch der Geſang, und ſchwebete 
ſiegend 
Ueber der Saite Ton, und uͤber die Hauche der 
Floͤten; 


Denn es ang der Mann und das Weib, das Kind 
und die June ofrau, 

Und es oo ch aus hundert Kehlen die kindliche 
Liebe: 
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Fried und Wonne dem ater/ vom Himmel herab, 
und der Mutter, 
- Milde wie Thau, und ſchoͤn wie der erwachende 
Tag! 
2 ‚ fo oe ‚der Vater im Himmel den Bater, 
die Mutter, 
. Wie euch fegnet die Schaar, welche dns Lehen 
euch dankt. 


- Ms noch ſcholl ihr Geſang, da traten, zitternd von 
Alter 
Und don Sreube, hervor aus ber Thür die redlichen 
— Alten; 

und es entblößte fein Haupt der Greis, denn Staunen 
| ergriff ihn 

Bei dem Anblid; ein Voll war dem Gegen des 

Bettes entſproſſet! 

Und ihm bebfe der Dank an der weißen Wimper; jo 
| ſchimmert 
Am bereiften Zweig in der Sonne des Mittags ein 
Tropfen. ˖ 


Gott tvergelr es euch, Kinder, mit ſiebenfaͤltigem 
Segen! 
| Segen des, Vaters iſt Felſenkluft im Sturme dem 
Wandrer, 
Segen der Mutter iſt Kuͤhlung des Quells in der 
ſengenden Hitze! 


Dritter Theit. 20 
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Edhluchzend dankte die alte Muner, und eufte ‚bes 
Lebens ' 
| Jahre qurüd mit manchen Erinnerungen der Vorzeit, 
Als der Ältefte Sohn an ihren Brüften noch weinte, 
Wie fein Enkel der r Säugling ‚ und als noch’. jene 
\ -Matrone ‘ 
ag an ende der Enfelinn war, und gleich an 
u | | Geberde. 


Aber die ſchoͤnſte ber Enkelinnen, die Liebling des 
Greiſes, 
Schoͤn und weiß wie ein Taͤubchen, mit großen 
freundlichen Augen, 
Dora, nahte mit ſchuͤchterner Freude, des biedern 


« Leandro 
Vluhende Braut, (auch er war dieſer Wurzel ent⸗ 
ſproſſet) 


Hielt am kleinen geruͤndeten Arme thauende Kraͤnze, 

Sank auf die Kniee und ſagte mit fanftertönender 
Stimme: 

Vater und Mutter ‚ es pflücten in Stunden der 

dämmernden Fruͤhe 

Eure Kinder Blumen für euch, die großen und 


Fleinen, z 
Alle , für ihre Säuglinge pflücdten die Mütter, ich 
wand euch 


Dieſe Kraͤnze, laßt auf weißen Locken ſie duͤften! | 


* 


D 
x ' 


— ‘ x .*' 
„' 
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"fo ſproch fie mit freundlichen Worten, mit 


finfenden - Blicken, j 
Nicht unfundig- ber Röthe, die wie ein Diorgen des 


Fruͤhlings 
Ihre Söhne verfchönte, doch gegen die feigenbe | 
Wallung | 
Kinpfend, und deflo mehr mit flürgenden Thraͤnen 
erroͤthend. 
Wichte dich auf, mein ſuͤßes Kind! O mochten die 
Blumon 
ig verwelfen, is trüge fie ſtets auf der glatten 
Scheitel! 


Alſo der Gre und feßte ſich vor der moofigen 


Hütte, 
Auf die alternde Bank; «8 ſetzte ſich Tortora zu ihm, 
Und es kraͤnzte die liebliche Jungfrau den Greis und 
bie "Alte. 


Kind, To kraͤnze dich einft und deinen wackern 
Leandro 


Deine Enkelinn, Hieblih wie du! euch muͤſſen die 


Jahre 

Eilen dahin wie ein n Bach, im Sonnenfcheln und im 
Schatten! 

Kinder, es feheinen mir oft wie geſtern die Tage der 
Jugend; 


20* 
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Sangfinge (denn ich weiß wie euren Herzen zu 
Muth iſt) 


& Sarg ſchon jag ich zum Weib’, und. lang ſchon ſaget 


das Weib mir: | 
j Vor den Ringinen ſcheinet das Kind Giano und 
| Luca 
Eonderich gut zu fehn, doch wer ihr der liebfte von 
beiden, 

Das verſchweiget ſie uns; es ſei der eine von beiden, 
| Und wir wollen wie Sohn, jo Vater als Mutter * ihn 
‚lieben! “ 


Aber e8 zuͤrnte das Weib ‚ und fcheltend ſprach es 
zum Manne: 
Shhamft du dich nicht fo hart das arme Kind zu 
befchämen, 
Dor deu Jünglingen? fieh fie doch an, wie fie roth 
und blaßz wird! — 


Ei, das hat ſie verdient! auch it es nicht boſe 
gemeinet. 
Bella, mein Kind, ſieh auf! Ihr Juͤnglinge bindet 
das Roß an, 
Dort im Schatten, nicht hier wo Bienen im Sonnen: 
ſchein fummen. 


Troͤſtende Worte ſagte der Vater heimlich zum 
| Mädchen, 





Eiche da fiel ein guter Gedanke dem reblichen Greis ein; 
| Stehen blieb er, und redete fo. n einigen Maͤnnern: 


a, mir altert im Keller des funfzigiäbtigen 
Meines, .. 
den ich im erſten Jahr aus eignen Trauben erpreßte; 
Links in der Ede liegt er, in wohlverbundenen 

Schläuhen; 
Tragt in A euren Häuptern, denn er gehdret zum - 
deſte. 
Aber einer der Soͤhne ſprach zum freudigen Alten: 
Vater, die Juͤnglinge fluͤſtern, es fluͤſtern die Knaben, Rn 
| fie wünfchen, | 
. Und wir Männer wuͤnſchen' e8 auch, dein Herg zu 
ergößen. 

Kühlung weht am Ufer des Stroms; im Schatten des 
Thales, 

Hinter den Felſen, bereiten das Mahl die emſigen 
Weiber. 

Muſtr indeſſen die Kraft von deinen Kindern, und 

jage, 
Ob ung Hebung Fluͤgel am Fuß und eiſernen Arm gab. 


Wohl geſprochen, o Sohn! Ich war in bluͤhender 
Jugend 
Leicht wie ein Hirſch, und ſtark wie ein Hirſch in 
reifender Mannkraft. 
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‘Darum nannten fie mich den Hiſch ist bin. ich dem 

| Hirſchen 

Liehnlich an Alter, dahin iſt die Kraft, und die Schnellig⸗ 
keit fehlt mir. 

| Miöpen fie immerhin! ich bin zum Volke geworden. 


on Aber es ſprangen die Knaben, die Juͤnglinge 
| fprangen vor Freuden,‘ 
- Und die Maͤnner fuͤhlten ſich jung. Sie holten die 


Waffen 
Aus dem maſthaus, blitzende Speere ſtarrten gen 
Himmel, 
In den Kochern erklangen die Pfeil’ auf der Juͤnglinge 
Schultern. 


Knaben begannen den Tanz, und Juͤnglinge folgten 
| den Knaben; _ 
Zortora fehauerte, denn die muthigen Sünglinge flochten 
- In der Ergögung Kranz den Dorn ber Gefohr; mit 
gemefnem —. 
Sprung vermieden fie ſchnell den Flug der bligenden . 
Epeere, 
Welche der Reigen dem Reigen mit ſchneller Behut⸗ 
ſamreit zuwarf. 


Auch im Laufen pruͤften ſie fi; es fauf’ten die Lüfte 
Bon der Schleuder Schwung und aufwärts ſchwinden⸗ 
den Kiefeln; 


SL . 

Thnend prall som Bogen der Pfeil und fang in den‘ 
Ä Luͤften, 

Fiel mie ſinlendem Stahl, und ſtand mit erfchätterten | 
Federn. 

Des fer ſich Gero, und feiner Freude die Alte. 


. Uber es ſchaͤumte der Strom und rauſchete, zwanzig J 


Roſſe 
Samen von jenem Ufer hinein, es fprangen bie 
| Meitn. 
ur auf einmal herab, und ſchwammen neben ben 
B — Moſſen, | 
Faßten die Mahnen zugleich, und ſprangen hinauf auf 
die Roſſe, 
Jauchzten das Ufer hinan; die Brauſenden flogen im 
N Thale 
Zuͤgelfrei, der ſchmeichelnden Hand und der Ferſe 
gehorſam; 
Baͤumten, geheißen, ſich alle zugleich, und zeigten, 
geheißen, 


Be gefunfnen Häuptern die hochaufſchnellenden hufe 


Lieblich ſtiegen in Morgenglanz die Tage der 


Jugend 
In dem Herzen des Alten empor; ee winkte der 
Enfel u 


Einem, "ber eilete fchnell, und Fam nun wieder, und 
brachte 
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m der En den mächtigen Bogen des , vefigen 
| Greiſes. 


tigen hielt ihn. der Greis, und. rief. den Enkeln und 


— Sdhnen: 
Die front 5 vordem, , und in der ganzen 
Gemeine : :- 


Konnte nur ich ihn fpannen; ich hab’ ihn ſelber erbeutet, 


Als ich Bräytigam ‚war, im Eifengebirge.. Mit andern 


zaur ich Sihten, und fah von fern den mächtigen . 


Steinbod, . - 
/ Seffiete ſchon der deende den Mund, und ſchwieg. 
Im der Fruͤhe 
Ging ich am folgenden Morgen allein dem gewaltigen 
Bock nach, 
wi dem edlen Labfal des Weins in der Bangenben 
Taſche; 


Denn ich hatte mir felber gelobt, der herrlichen Beute 


‚Nachzufpüren, und follt’ ich in fieben fengenden Tagen 


Seren, in lieben Nächten die dunfeln Stunden nur 
fchlummern. 


2 0 


Uber ich fah ihn am dritten Tage, beſchlich ihn, zielte, 


Schoß ‚ dba rollte hinunter der Bock in die braune 


Tiefe. 
Und blieb liegen am Ufer von einem rauſchenden 
Bache. J 


Zlugs ich nach! mir ſtraͤubten nachher die Haare auf 
der Scheitel, | 
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a ich erblickte die jähe HH, und die nächtliche 

Tiefe. | 
Side, ich. fam hinunter, ‚und fpät erft ſah ich die 
Schenkel 


| tin 3 von Bl, und fühlte mich warm und no 


an den Ribben. 
Aber nun galt es hinauf, und mit der Beute, zu 


. klimmen! 
Bar nice möglich, auch ohne die Beute war es ig 
| möglich ! 
Ur einander fg ich die Arme, ſprach zu mir 
ſelber: 
Cervo, du biſt allein, willſt nicht in Felſen vers 
ſchmachten, 
Eigner Rath iſt kraͤftiger Rath, und Noth iſt er⸗ 
findend. 
Dacht' es, ſetzte mich auf den Bock und griff in die 
Taſche, 
Zaͤhlte die Schluͤcke nicht und ſog die ſaͤumenden 
Tropfen. 
Nun erfand ich mein Heil! es hatte der flürgende 
Gießbach 


Eine junge Tanne herab am Ufer geſtuͤrzet, 

Und mir blinkte willkommen die ſcharfe Axt in dem 
Guͤrtel. 

Emſig behieb ich die Aeſte mit dichten Zweigen, und 
band ſie 
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An. einander. mit bluͤhendem Genft; ben Iängften ver 
| Zweige 
Rahm ich als Ruder und Sieu' r, und band den Bock 
auf den Floß feſt, 
Stelite mich drauf und trieb mit dem Strom; vft 
ſtockte die Reiſe, 
Aber ich ſtieß mich (08, und Fam an flachere Ufer, : 
Sprang heraue und ſchwamm ‚ und zog den zottigen 
Raub nach, 
Lud ihn m Karte Schultern und kehrte zu. meinen 
Ä Genoſſen. 
Veide Hörner verband ich mit ſchimmerndem Eifen, 
| und vierzig . 
... Babre braucht’ Ich ben Bogen, es Fonnte nur Cervo 
ibn fpannen.. Bu 
‚Seit zehn Jahren fpann’ ich ihn „nicht; verfuchet ihn, 
Kinder: 
Wer ibn ſpannt, dem ſei er von ganzem Herzen 
| gegunnet! 


Alfo fagte der Greis; es prüften Männer die Kräfte 
Ihres Arnd, vergebens! die Juͤnglinge wollten nicht 
| prüfen ; 

Sichtbar haͤrmete fich die edle Seele des Alten, 

Da erfühnete fich Leandro, erroͤthend ergriff er 

Mit der Linken die Wehr des zottigen Zelfenfohnes, 

Prüfte mit flarrenden Adern den Arm, gab nach, und 
| prüfte, _ 


J 


RE 


Spannte, ſchoß , ber: gefidete Pfeil. durchſaufte die 
Luͤfte, 
- Schwand den Augen und kehrte zuruͤck mit wachſender 
Eile. u 
Alle ſchrieen, es ſreuten ſich hoch der Greis und die 
Alte, u 
Und, laut Elopfte das Herz dem verfchämten, edien | 
Leandro. 





Hoch ſtand nun die Sonn' im ſtrahlenſpendenden 
Mittag, 
Und es raunte der Greis in's Ohr dem betagten Weibe: 
Tortora, geb’ zu den Töchtern, daß Feine Die Felfen 
verlaffe, 
Bis ihr den lauten Ruf der biedern Männer vernchmet. 


Tortora ſchlich am Stabe hinweg; da ſagte der 
| Alte: 
Kinder, entkleidet euch nun und ftürzet hinab in die 
Mellen, | 
Denn hoch flammet die Sonn' und ſaugt an den 
Kraͤften der Jugend. 


Sprach es; ſchnell entſchluͤpfeten ſie den Gewanden, 
und gluͤhten 

Nackt in männlicher Schoͤne der Jugend, nerviger 
Kraft voll. 
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“ Edhluchend dankte die alte Hutter, und nufte ‚bes 
' Lebens ' 
| Jahre qurüc mis manchen Erinnerungen der Vorzeit, 
Als der aͤlteſte Sohn an ihren Brüften noch weinte, 
Wie fein Enfel ber Säugling, und ale noch’. jene 
\ -Matrone ' 
ag 'an ern der Enfelinn war, und gleich. an 
u | | Gedberde. 


Aber die ſchoͤnſte der Enkelinnen, die Liebling des 
Greiſes, 

Sin und weiß wie ein Taͤubchen, mit großen 

freundlichen Augen, 

Dora, nahte mit ſchuͤchterner Freude, des biedern 

« Leandro 


Dluhende Braut, (auch er war dieſer Wurzel ent- 


’ fproffet ) 
Hielt am Meinen’ gerlindeten Arme thauende Kränge, 
Sant auf die Kniee und. fagte mit fanftertönender 
Stimme; 
Vater und Mutter, es pflücten in Stunden der 
dämmernden Fruͤhe 
Eure Rinder: Blumen für euch, die großen und 


Fleinen, _ 
ale ‚ für ihre Säuglinge pflüdten die Mütter, ich 
wand euch 


Diefe Kränze, laßt auf weißen Locken fie düften! 


* 


“fo ſprach ſie e mit ſreuntlchen Worten, ig. 
| fi nkenden Blicken, 

Nicht unkundig der Rothe, die wie ein Morgen des 
Srüblings 
| Ihre Eisine verſchonte, doch gegen die ſteigende 
Wallung on 
Käupfend, und dere mehr mit flürgenden Tptänen 
| erroͤthend. | A 


Wichte dich auf, mein ſuͤßes Kind! 9, nbacen die 

Blumen | 

wis verwellen, is truͤge fie fters auf der glatten 
” Scheitell 


Alſo der Breis, und ſetzte ſich vor der miooſt gen 
Huͤtte, i 

Auf die alternde Bank; es ſetzte ſich Tortora zu ihm, 

Und es kraͤnzte die liebliche Jungfrau den Greis und 
die Alte. 


Kind, ſo kraͤnze dich einſt und deinen wackern 
Leandro 

Deine Enkelinn, lieblich wie du! euch muͤſſen die 

Jahre 

Eilen dahin wie ein Bach, im Sonnenfchein und im 
Schatten! 

Kinder, es fiheinen mir oft wie geltern die Tage der 
| Jugend; 
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Eiche da fiel ein guter Gedanke dem reblichen Greis ein; 
Stehen blieb 'er, und redete fo w einigen Männern: 


eine, mir altert im Seller des funfzigiährigen 
Meines, ° ⸗ 

den ich im erſten Jahr aus eignen Trauben erpreßte; 
links in der Ecke liegt er, in wohlverbundenen 
Schlaͤuchen; 

Lregt in af euten Häuptern, denn er gehdret zum - 
Feſte. 


Aber einer der Soͤhne ſprach zum freudigen Alten: 
Vater, die Juͤnglinge fluͤſtern, es fluͤſtern die Knaben, . 
fie wünfchen, 
. Und wir Männer wuͤnſchen' es auch, dein Herz zu 
ergößen. 
Kühlung weht am Ufer des Stroms; im Schatten des 
Thales, 
Hinter d den Felſen, bereiten das Mahl die emſigen 
Weiber. 
Muftr indeſſen die Kraft von deinen Kindern, und 
ſage, 
Ob uns Uebung Fluͤgel am Fuß und eiſernen Arm gab. 


Wohl geſprochen, o Sohn! Ich war in bluͤhender 
Jugend 
Leicht wie ein Hirſch, und ſtark wie ein Hirſch in 
reifender Mannkraft. 


r 
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| "Darm nannten: fie mich den Hirſch; ist bin ic bem 
| : Hirfchen 
Senn an Alter, dahin if bie Kraft, und die Schnelligs 
feit Fehlt mir, 
Miöpen fie immerhin! ich bin zum Bolfe geworben. 


un aber es ſprangen die Knaben, bie. Fänglinge 
fprangen vor Freuden, ' 
AUnd bie Männer fühlten ſich jung. Sie holten bie 


Waffen 
Aus dem maſtheus, blitzende Speere ſtarrten gen 
Himmel, 
In den Kochern erklangen die Pfeil’ auf der Juͤnglinge 
| Schultern. 


Knaben begannen den Tanz, und Sünglinge folgten 
den Knaben; _ 
Tortora fchauerte, denn die muthigen Sünglinge flochten 


In der Ergoͤtzung Kranz den Dorn der Gefohr; mit 


J gemeßnem 
ESprung vermieden fie ſchnell den Flug der bligenden . 
. ESpeere, | 
Welche der Reigen dem Reigen mit ſchneller Behut⸗ 
ſamkeit zuwarf. 


Auch im Laufen pruͤften ſie ſich; es fauf’ten die Lüfte 
Bon der Schleuber Schwung und aufwärts ſchwinden⸗ 
den Kiefeln; 
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net prallte vom Bogen der Pfeil und ſang in den 
Lüften, 

Fiel mit ſottendem Stahl, und ftand mit erſchuͤtterten | 
Federn. 

De freue ſich Cervo, und ſeiner Freude die Alte. 


Aber es ſchaͤumte der Strom und rauſchete, zwanzig u 


Hoffe ' | 
Sthirzten von jenem Ufer hinein, es fprangen bie - 
Reiter. 5 
es auf einmal herab; und ſchwammen neben den 
Moſſen, | 
JFaßten bie Mähnen zugleich, und fprangen hinauf auf 
die Roſſe, 
Jauchten das Ufer hinan; die Brauſenden flogen im 
| Thale : 
Zügelfrei, ber fchmeichelnden Hand und ber Ferſe 
| gehorſam; 
. Bäumten, geheißen, ſich alle zugleich, und zeigten, 
geheißen, 


Mi gefunfnen Häuptern die hochaufſchnellenden auf, 


Lichlih fliegen in Morgenglang bie Tage der 


Jugend 
In dem Herzen des Alten emporz er winkte der 
Enkel — 


Einem, der eilete ſchnell, und kam nun wieder, und 
brachte 
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im der Hank: den mächtigen Bogen des radlichen 
| Greiſes. 





. tigen hielt ihn der Greis, und rief den Enkeln und | 


B — Sohnen: 


Dir han 5 vordem, , und in der ganzen 
Gemeine 

Konnte nur ich ihn foannen; ich hab’ ihn felber erbeutet, 

Als ich Braͤutigam war, im Eiſengebirge. Mit andern 


gallr ich sichten, und ſah von fern den mächtigen. 


Ä Steinbock, 
Oeffnete ſchon der Freude den Mund, und ſchwieg. 
In der Fruͤhe 
Ging ich am folgenden Morgen allein dem gewaltigen 
Bock nach, | 
wi dem 'eblen Labfal des Weins in der Bangenden 
Tafche; 


Denn ich hatte mir felber gelobt, der herrlichen Beute 

Nachzufpüren, und ſollt' ich in fieben fengenden Tagen 

Seren, in ſieben Naͤchten die dunkeln Stunden nur 
ſchlummern. 


— ® 


Aber ich ſah ihn am dritten Tage, beſchlich ihn, zielte, 


Schoß da rollte hinunter der Bock in die braune 


Tiefe. 
Und blieb egen am Ufer von einem raufchenden 
| Bache. . 
Flugs ich nach! mir ſtraͤubten nachher die Haare auf 
der Scheitel, 
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as Ah. erblickte die aahe Hoͤh', und die nächtliche 
Tiefe. 

Rita, ich. fam hinunter, ‚und ſpaͤt erft- fab ich die 

' Schentel 

Zeige © von alt, und fühlte mich warm und naß 

| an den Nibben. 

Aber nun galt es. hinauf, und mit ber Beute, ” 

nn. Flimmen! 

War e nicht möglich, auch ohne die Beute war es gt 

oem möglich! 

ueber einander fg ich, die Arme, ſprach zu mir 

| ſelber: 


Cervo/ du biſt allein, , winft nicht | in Seifen vers 
fhmachten, 
Eigner Rath ift Eräftiger Rath, und Noth ift ers 
findend. 
Dacht' es, ſetzte mich auf den Bod und. ‚griff in die 
Taſche, 
Zaͤhlte die Schluͤcke nicht und ſog die ſaͤumenden 
Tropfen. 
Nun erfand ich mem Heil! es hatte der ſtuͤrzende 
Gießbach 
Eine junge Tanne herab am Ufer geſtuͤrzet, 
Und mir blinkte willkommen die ſcharfe Axt in dem 
Guͤrtel. 
Emf ig. behieb ich die Aeſte mit dichten Zweigen, und 
band fie 
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An einander. mit blühenden Genft; den laͤngſten ber 
| Zweige — 
"Rahm ich: als Ruder und ‚Stew’ r, und band ben Bod 
auf den Stoß feft, 
Stellte mich drauf und trieb mit dem Strom; vft 
ſtockte die Reiſe, 
Aber ich ſtieß mich les, und kam an flachere Ufer, 
Sprang heraus und ſchwamm, und zog den zottigen 
Raub nach, 
Lud ihn su harte Schultern und Fehrte zu: meinen 
Ä Genofien. 
Beide Hörner verband ich mit ſchimmerndem Eifen, 
| und vierzig 
Vvahre braucht’ ich den Bogen, es Fonnte nur Cervo 
ihn fpannen.. _ 
‚Seit zehn Jahren ſpann' ich ihn ‚nicht; verfuchet ihn, 
Kinder: , 
Wer ibn ſpannt, dem ſei er von ganzem Herzen 
| gegoͤnnet! 


Alſo ſagte der Greis; es pruͤften Maͤnner die Kraͤfte 
Ihres Arms, vergebens! die Juͤnglinge wollten nicht 
| prüfen; 

Sichtbar bärmete fich die edle Seele des Alten, 

Da erfühnete fih Leandro, errbthend ergriff er 

Mit der Linfen die Wehr bes zottigen Zelfenfohnes, 

Prüfte mit ftarrenden Adern den Arm, gab nach, und 
prüfte, _ 
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Spannte, 277 der: gefieberte Pfeil. durchſaufte die 
J Luͤfte * 

“ Schwand den Augen und kehrte zuruͤck mit wahhſnder 

Eile. | 

Alle förieen, es freuten fich hoch der Greis und. die 

Alte, 

Und, laut flopfte das Her; dem verfchämten, edlen | 

Leandro. 





Hoch ſtand nun die Sonn' im ſtrahlenſpendenden 
Mittag, 
Und es raunte der Greis in's Ohr dem betagten Weibe: 
Tortora, geh' zu den Töchtern, daß keine die Felſen 
verlaſſe, 
Bis ihr den lauten Ruf der biedern Maͤnner vernchmet 


Tortora fchlih am Stabe hinweg; da fagte ber 
Alte: 
Kinder, entfleidet euch nun und ftürzet hinab in die 
Wellen, 
Denn hoch flammet die Sonn' und ſaugt an den 
Kraͤften der Jugend. 


Sprach es; ſchnell entſchluͤpfeten ſie den Gewanden, 
und gluͤhten 

Nackt in maͤnnlicher Schoͤne der Jugend, nerviger 
Kraft voll. 


Bar: u 





| aife rauen, bereit zum ‘Kampf, im n Thal bed 
Gebirges, u 
unge Hengſte; der Lenz und der Anblick weldender 
Stuten 
Vallen die ſchwellenden Adern mit Gluth; aus ſchnau— 
benden Nuͤſtern 
Ahmet Kraft, und Hammet hm Strahl der dräuenden 
Augen; . 
Sir Aräuben die Mähnen, es woblbt fich der 
Schweif, und die Felſen 
Sale vom gehgeſhre der erbaufftäubenben Wieh⸗ 
rer. 
Siehe, fe Shumen J— wild ‚ mitfunbig ſchielen die 
Stuten u 
ESorglos chanen — Da kommen herab von zackigen 
Felſen 
Ziger, mit Seilen und ft die muthigen Läufer zu 
fahen. / 
uber ſie beugen den Nacken mit vorwaͤrts fpäpenden 
Ohren, | 
Scpnauben, fpringen empor, und ſtuͤrzen alle zugleich 
nun 
In den reißenden Strom — So ſtuͤrzte die männliche 
Jugend 
Schnell hinab in den Strom, auf ihren Ren die 
Reiter, 
or Nadt wie die Roſſe, bald uͤber dem Roß, bald unter 
dem Roſſe; 
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#06 auf rauf ber Strom mit. ſchaumenden Bogen, 
un erfchrodken ‘ | 
FZuhr in’ des felfigen Ufers Kluft die bunte Forelle, 
Und ber Reiher entrauſchte dem bebenden Wipfel der 
Eiche. 


So efäge dieſe die Zeit. mit Kämpfen und- 
Spielen. 
"Aber, es hatten die Weiber und Madchen ein 
,  Gaftmahl bereitet, 
Hatten mit ihren Früchten die Erde gefchmückt, und 
mit Blumen. 
Nun et der Männer Gefchrei; Da gingen der 
Fungfraun 
Zwo, die ſchoͤne Klara, mit ihr die fchönere Dora, 
Zu dem Vater, Iuden zum Mahl ibn freundlich, und 
fircuten 
Blumen auf feinen Pfad; io wallen nickende Tauben 
Schüchtern und ſchon im Sonnenſchein mit ſchimmern⸗ 
den Haͤlſen. 
Und ſie fuͤhrten ihn hin auf einen ſchwellenden Moosſitz, 
Welchen ſie ſorgſam ihm und der Mutter hatten 
bereitet. 
Ueber ihnen woͤlbete ſich die ſchattende Buche 
Welche geſchattet ſchon hatte der Braut und dem 
Braͤutigam Cervo. 
Cervo wandte gerührt fich zu der Alten, und fagte: 
N 


R a 
Blitbende Tugend, N Weib, war, unſre Hohelt 
| zu feiern, 

Ä Pier verſammelt, wie itzt, der Juͤnglinge viel un 
der Jungfraun; 

| Wenige leben noch, gekruͤmmt vom Alter, die meiſten 





Schhummern; doch ſchlummern ff fanft! und ihre: 


F 7 feligen Geiſter | 
Schaun mitleidend auf uns und unſre Sreuben herunter. 


Ebrachs und ei fein Haupt; es fanden in’ 
feiernder Stille 
Rings die Kinder umher; anbächtig flehte der Alter 
Gegne deinen Kindern, o Vater aller, die Gaben 
Deiner Milde, daß dankbar wir deiner Erbarmung 
uns ruͤhmen. 


Cervo ſetzte ſich auf das Moos, und Tortora bei ihm, 
Rings die Kinder umher, und ſittſam dienten die 
| Sungfraun. 


Mannigfaltig lachte das Mahl, die Beute des 
| Netzes, 
Und des Vogens, des Gartens Frucht und die Staͤrke 
des Weinſtocks, 
Milch und Kaͤſ' und Butter und Seim, ker Erſtling 
' des Sommers. 


Jeder hatte des Seinen mit frohem Herzen gefpeudet. 


a ⁊* 
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De erzaͤhlte der Greis den lauſchenden Kindern 

und Enkeln, 

Von den Sabren der Fugend und von den Sagen der 
Vaͤter. 

Frei, wie von einem Zweige der Finke huͤpfet zum andern, 

Wenn zu ˖ Freud' und Geſang die Luͤfte des Maͤrzes 
ihn ſtimmen 5 

Sprang. von dieſem Geſpraͤch der redliche Vater zum 

| andern. 
Kuͤrzer athmeteſt du und errötheteft, freundliche Dora, 
Als er alfo ſich wandte zum edlen Enkel Leandro: 


Daß ich den Bogen an Mann gebracht, gefunden 
noch habe, 
Weil ich lebe, der ſpannen ihn kann, und einen der 
Meinen, 
Biedrer Leandro, deß freut ſich mein Herz, wie Dora 
ſich freuet! 
Denn er war mir ein Splitter im Auge, ſo oft ich 
ihn anſah, 


Daß von Spinnen ummebt der Schreden des Adlers 


. nun da hing. 
Mächtiges Horn, du ſchnelleſt hinfort aus der Hand 
des Leandro 
Fliegenden Tod, bein pfleget mit Oel die freundliche Dora. 
Dora, fchenfe mir ein des funfzigjährigen. — Zitternd 
Schenkte te ein; da fagte der Greis zur lieblichen 
Sungfraus 


„ 


/ 


> 
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Auf dein mit Es bleibe bei'm Stamm bes 
“ biedern Seandro 
Dieles Beide nie fehle hinfort ein ſpannender Arm 
ihm 
| "ae tranken des alten Weins, und wunſchten den 
beiden 


Grauen Hauptern die Fuͤlle des Wohls aus gluͤhenden 


Herzen. 


"gie nun ſtanden ſie auf, der Greis eutbidſue d die 
Scheitel, 
Und es erſcholl der Eobeſang von den Dankenden allen: 


Water, es wimmelt die Erd' und die ie Luft, es wimmein 


die Waſſer 

VomGeſchoͤpfen, und du ſchaueſt allliebend herab! 

Ach, uns gabſt du die ſchonſte der Gaben! danken 
zu koͤnnen 

| Dir! Unenblicher, du hoͤreſt den lallenden Dank! 


Schnell zerſtreueten ſich zum Spiel' und zur Freude 
die Kinder 
Auf der blumigen Ebne! ſo fliegen in Tagen des Lenzes 
Aus der Steinkluft fummend die ſonnenden Bienen, 
und fenfen | 
Sich in die Kelche der Blumen, und glaͤnzen von 
Tropfen der Fruͤhe. 


v¶ — 
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deeundheh nabte die ältefte Tochter den Alten, und 
ſagte: 

Vater und Mutter, pfleget der Ruh’ nach Sitte: ver | 

Alten, 

Beil die Sonne noch hoch am weißlichen Himmel 

verweilet; u 

EnZ euch haben ein braͤutliches Lager die Zdchter. 

J bereitet! 
Eure Rube ſei ſanft/ und freubig « euer Erwachen! 


Alſo ſprach die Tochter, und leitete Vater und 
Mutter 
‚Sittfam | in eine gemölbete Halle; den adrigen Felſen 
Kleidet dunkler Epheu von innen, bluͤhendes Geißblatt 
Duftet rings umher, ein Quell entrieſelt dem Steine 
Rechts, mit ſchlummerladendem Murmel; die Hoͤhle 
der Ruhe 
Nennen dieſe Stätte noch heut' des Thales Umwohner. 


Allda - hatten die Toͤchter von Moos ein Lager 
bereitet, 
Hatten weiße Roſen umher und rothe zerblaͤttert. 


Freude laͤchelte hell aus Cervo's und Tortora’s Augen, 
Und fie herzten die Tochter mit fegenrufendem Danfe, 


Beide pflegten der Ruh', von kuͤhlen Luͤften umſaͤuſelt, 
Heilige Seelenruh' entquoll den Herzen der Frommen, 


Dritter Then. A 
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\ 173 im Murmel des Quells umſchwebten riume 


J der Wonne 
Zhre bereiſten Haͤupter mit leife wehendem Fluͤgel. 


"Uber aus blauerem Zelte, zwiſchen ber Woͤlbung 
| des Himmels 
Und den Thoren bes Abende, ftrahlete tiefer die Sonne, 
Weiße Wollen mit blendendem Saum bedeckten den 


Hımmdl .. 
Hie und da, und huben den Glanz ber Blauen 
W Vertiefung. 


Tortora wochte zuerſt; ſie ſah die verlaͤngerten 
Schatten, 
Und aewedie leiſe den Greis aus lieblichem Schlummert 
Cervo, die ‚üpteren Stunden find da, es harren 
die Kinder, 
Auch die Zungen wollen fich dir und die kleineren 
. Maͤgdlein 
Zeigen es Hop die Ungeduld in den Herzen der 
Jugend. 


Freudig richtet Cervo ſich auf, ſie gehen ſelbander 

Aus der Halle; ſo gehn zwei Schwanen wit langſamen 
Schritten 

An dem ufer des Stroms, und ſomen ihr ſchimmernd 

Gefieder. 
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Sie begruͤßet die Stimme der —* Kinder ‚ und 


Non ellend 
gegen ‚bie Jungfraun den lebenden Kranz des 
oo.“ - blühenden Reigens. 
Ä Breuig, wie heller Sefang der fleigenden Lerchen, 
2 erſchallen | 
Lieder zum Tan; die Sünglinge fchweben im eigenen 
Reigen, 


And es erſchallt der Wechſelgeſang; auf einmal vereinen 
Veide Reigen den Tanz und das Lied. So ſchweben 
| im Herbſte 
Zwiefachgeordnete Schaaren der langgehalſeten Störche, 
(Jede folget dem Flug des lüftetheilenden Führers) - 
In zo lange Reihen getheilt mit ſchallendem 


Fluge; 
Zween und zween Berühren ſich faſt die vorderſten 
Pilger, 
aber es trennt ein wachſender Raum die folgenden; 
freudig 
Sicht der Winzer den Kindern der Luft mit ſtaunendem 
Blick nach. 
Aber die Schaaren erſpaͤhen ſich bald; es fliegen 
Geſandte 
Von der einen zur andern, und ſchnell vereinen ſich 
beide, 
Bilden nun einen verlaͤngerten Keil mit doppelter 
o Stärke, 


Alſo tanzeten Hier in langgewundenen Reigen 
ir 


r 
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Jungfraun und Juͤnglinge, freudig eſcholl d der Eu 
Des Gefangeg, 
glogen dann aus einander, und ruhten im kuͤhlenden 
Schatten. 
Argeſchwollnes Gewdolke zog von Mittag und 
‚Abend 
 Dunfelnd am Himmel auf und donnerte. Zernher 
sollten | 
Ned die Donner, die Wolken träufelten einzelne. 
Tropfen. ! 
Eewo freuete ſich. om feiner blühenden Kindheit 
Hatte Cervo fich fchon der Wetter Gottes gefreuet, 
Wenn auf feuchtenden Flügeln fih Gottes Segen 
von oben 
. Auf die Erde ſenkend, das Thal erquickt und bie 
Ä Höhe. 
Nun auch fröuete fih der reis des herzlichen 
Anhlicks, 
Und gedachte der vorigen Zeit, und ſprach zu den 
Kindern: 


Viele Donnerwetter hab' ich erlebet, und oftmal | 


Mich „der Donnerwetter erfreut mit fchauerndens 
Herzen; 
Aber des einen vergeß' ich nicht: ich war im ei 
Und berſhhee die Spur der ſchuͤchternen Gemſe, 
ſenkte 
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| eis ein ſchwarzet Gewolk; ich ſtand am Hange des 
Abgrunds, 
Hinter mir tauſchten Stroͤme herab von Felſen, und 
vor mir, 
Und das Gewoͤlk umzog mich mit Nacht. So ſtand 
ich an Felſen | 
Mit dem Rücken gelehnt, und troff von. Waſſern der 
Molke. 
Donner erfchollen son jener Seite, zuckende Blitze 
Zeigten mir ſtuͤrzende Waſſerfaͤlle, zeigten den Abgrund. 
Schaudernd vor Kaͤlte ſtand ich und harrete; aber die 
| ' Wolfe 
Hub. fi, da wandelt ich frifch die ſtuͤrzenden Stroͤme 
voruͤber; 
Ueber mir zuckten und unter mir. Bliße, ein fonnigter 
“ ' Gürtel 
. Straßlete rings am Berg’ auf meinem einfamen Fußpfad, 
Und ich wandelte froh, mit Gefang, umfchallet von 
Donnern, 
Und von rauſchenden Fluthen in hohlen Felſen umſchallet. 
Kinder, wer Gott vertraut, der ſieht in Flammen des 
Himmels, 
Und auf Fluͤgeln des Sturms den Engel des Herrn, 
und erſchrickt nicht! 
Sei mir gefegnet, Engel des Herrn! du kommeſt die 
Erde 
Nilde zu traͤnken, und werdeſt von Menſchen Regen 
genennet, 


\ 
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Oder du tommet Auf: gldtendem Strahl, und Iiiefk 
des Lebens 

Bande mit feusiger Hand ‚ und es nennen Sterbliche 
Tod dich! 

Finder, es wird mir ſo wohl um's Herz! ich gedenke 

/ der Todten, 

Die w weinend begrub, und Sonne beſtrahlt mir die 

Serl® . 

"Rommel ich habe mich heut mit meinen lebenden 

" Kindern. 


, Herzlich gefreut/ wir wollen auch unſre Todten be 


grüßen. 
suumer auf Graͤber. ſtreuen iſt ſchoͤn! es geziemet ber 
| Jugend 
und dem Alter, doch mehr dem Alter! Schmuͤcken 
wir alle | 
Nicht die Huͤtte den Abend vor einem beiligen Sefttag? 
Alſo ſprach er, ſein Antlitz glaͤnzete; alſo erhellet 
Noch die geſunkne Sonne den ſchneeigen Gipfel des 
Berges. 


Sanfte Schauer ergriffen Tortora; Maͤnner und 
® Weiber, 


„Jungfraun und Juͤnglinge ſchauten dem Greis in's 


laͤchelnde Antlitz, 
Und empfanden mit Ehrfurcht die Ruhe des Himmels 
vollen. | 
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Gem machte ſich auf und Tonort , Männer und ' 
Ä Weiber, 
— und Juͤnglinge folgeten nach, und Büpfende | 
| | Kinder; 
Füngfraun irugen in bunten :Körben Blumen und 
. 7. Bllthen, 
Die fe fuͤr's “heutige Zeft gepflücket Hatten, und ' 
. pfluͤckten 
Nech im Sehn der Blumen umher und der träufelnden 
Bluͤthen. 
Manche weineten, als fie den Acker Gottes betraten; 
Aber ſie weineten Thraͤnen der Wehmuth und Thraͤnen 
J der Wonne. J 
Cervo ſah ſie weinen und laͤchelte, aber ihm 
bebten 
Helle Thraͤnen in beiden Augen; fo ſchimmern am 
Fruchtbaum 
Tropfen des Kegens im Sonnenſchein. Er nahte 
den Graͤbern 
Ernſt und wonnevoll, und ſtreuete Blumen und 


| Blüthen | 
Auf bie Gräber ber Seinen; auch Tortora ſtreuete 
Blumen 
Weinend , und alle ftreueten Blumen,. Die lauten 
Donner 


Schreckten fie nicht. — Es iſt mir, als hoͤrt' ich ſchon 
die Pofaune! | | 


ı 
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Sage der Breis) und fegte ſich wwiſchen den Graͤbern 
der Seinen, 
Unter bie \mddig Eiche, die feine jchlummernden 
Ä Vaͤter, » . 
Seine ſchlummernden Kinder umwehete; neben ibm 
. ſetzte 
Tortora ſich, und ſchlang um den Greis die zitternde 
Rechte. 
| Siehe ‚da Hamm ‚ fiche, da ſcholl's vom Himmel! 
Die Kinder 
Bebten qurlet und : bebten Hinzu , es rauchte bie 
u Eiche; | 
Eerbo und Tortora laͤchelten noch im Schlafe des 
Todes, . 
Zautes Weinen erhub fih; da fprang mit glühenbem 
Antlig 
Vebend Leandro hervor und rief: Ich nenne nicht Tod 
dich, 


Engel des Herrn! fei mir, du Bote Gottes, gefegnet! 
Rief's und umarmte mit ſtuͤrzenden Thränen bie, 
Kniee der Todten. 


Hell warb wieber der Himmel, der Strahl der 
fcheidenden Sonne 
Schien den beiden Todten in's friedelächeinde Antlig, 

Dora drückte Tortora's Augen, es drüdte Leandro 
Cervo's Augen mit Ehrfurcht zu, mit heiliger Wonne. 
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Wo fie entfchlummerten ſchlummern ſie nun, Die 
Enkel der Enkel 


Streuen Blumen auf's Grab der Schlunumernden, “ | 


- Summende Bienen 

Wohnen im bliggefpalteten Stanım der mächtigen 
Eiche, 

Rufe lispelt dem Enkel ihr Laud und Wonne des 


Himmels! 
L 


Bw 


Lied eines jungen Mannes. 
a | . 
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Es⸗ firdme Freud' aus meinem Mund! 

Sie quillet aus des. Herzens Gtund; 
"Da quillt fie täglich neu und heil, 

Mie aus ber Selfenfluft der Quell. 


Mein ganzes Gluͤck erfchien mir faum >. 
Sn Zugendwünfchen und im Traum; 
Und fällt mir wohl ein Gluͤck noch ein, 
Daß ich nicht fag’: Auch du bift mein! 


ch fchwelle, wie ein Baum: voll Saft, " 
Don Jugendluſt und Maͤnnerkraft 

In meinem Schatten wohnet Ruh', 

Und Freud', und ſuͤße Liebe, du! 
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Denn liebevoll, in keuſcher Zucht, * 
Schlingt rankend ſich, mit. ſchoͤner Frucht,, 
Bon Seele ſchoͤn, und ſchoͤn von Leib, 
Um meinen Stamm ein ‚Junges Weib. un 


> 


Ich wohn’ in ſtiller Schatten: Thal, 
Mig:raufchen Achren:ofne Zahl, © 
Mir reift im Sonnenfchein die Kraft: . " 
‚Des Delbaums, und" der Rebe Gef 


Und Rinder: brikter um widgher, °: -  °. 
Und Schanfe biöfen un mich. ber, 
Und Tauben flaitern um mich ber, 

Und Bienen: fummen um mich. ber. 


. * 
Sch nenne mein bes Berges Hoͤh / 
Und nenne mein den tiefen Se, 
Es höhnt mein Neß, es hoͤhnt mein Pfeil, - 
Des Fiſches Flucht, der Genen Eil. 


Die Schleuder fauf’t um meinen Hut, « 
Den Kiefel fürbt des Adlers Blut, 

An meiner Angel zuckt der Lachs, ® 

Die Höhle ſchuͤtzt umſonſt den Dachs. 
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Mit Luſt. ereilt mein ſchnelles Roß 
Den Wolf, den Falken mein Geſchoß, 

Der Keuler rennt in meinen Speer, 


‚Der Büffel ſtuͤrzt, mir ſtuͤrzt der Bärl. ..;- 


x 


Und Fehr’ ih dann des Abende beim, 

So trägt mein Weibchen Milch und ein... 
Und Kaͤſt und Butter, füß.und frifh,. 
Und thauend Obſt auf. meinen - Tiſch. 


Das Herz des frohen Knaben lacht 
Bei'm Raub der väterlichen Jagd; 

Das Maͤdchen zupft, mit ſcheuer Luſt, 
Den Goldglanz aus des Adlers Bruſt. 


Bei'm Weibe ruh' ich ſanft Die Nacht, 
Sie ſchlaͤft, doch ihre Liebe wacht, 
Und mit des grauen Morgens Gruß 
Erwecket mich ihr weicher Kuß! 


.d 
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Eine Erzählung von Piyde 


— —⸗— 


Der Nacht Schatten wallte wie ein Schleier die Ge⸗ 
birge herab, und ſchon war die Sonne in's Meer ge⸗ 
ſunken, ihre ſcheidende Strahlen roͤtheten den weſtlichen 
Himmel, wie der Mai den ſchoͤnen Buſen der weißen 
Roſe. Noch irrte Aura in den Thaͤlern umher, und 
merkte den Thau des Graſes nicht, der ihre Fuͤßchen 
netzte, wenn ſie uͤber die blumigen Weiden bald eilend 
ſchwebte, bald mit langſamen Schritten die wallende 
Seele umhertrug. 


Das Bloͤken ihrer Heerde, die ſich nach ihrer ge⸗ 
wohnten Ruhe ſehnte, mahnte fie nicht an die Heim⸗ 
kehr; ihr Herz war zu voll, um das, was um fie ber 
lebte, zu achten. Sie Fam an’s Ufer des See's, ah 
dem ihr, ach vor kurzem noch! die Tage wie Augen 
blicke in füßer unfchuldiger Freude hingeſchwunden 
waren. Hier fank fie, von Wehmuth und Schmerz 
ermattet, an einen Stein. Ueber fie hin duftete lieb⸗ 


ı ''. 





Uches Geifblatt feine erften Blüthen aus, auf des 
Schilfes Geſaͤuſel wehte der See ihr Erfriſchung zu, 
“und fanfter Lüfte Fluͤgel Eühlten ihre brennenden Au⸗ 
gen, die Peine Thraͤne mehr hatten. Leiſe, nach man⸗ 
chem Seufzer, begann ihre Klage, verlor ſich erſt im 
Lispel des Schilfes, dann ſtieg ſie auf, wie aus der 
Nachtigall Kehle die ſeelenſchmelzende Stimme: “Bin 
ich für immer efend, und wird nie mein Schmerz fich 
enden? Sol ich mein Leben verweinen im bdunfeln 
Thale des Jammers, und werden mir mie der Freude 
"Tage: mehr -Tächeln wie Morgenroth? Rinaldo! 
Rinaldo! wie kann mein Bruder dich haffen, . der 
du fo liebend und liebenswerth bift! — Ach, wie wallte 
mein Herz, wenn oft in traulichen Reben ber Water 
Sohn dich nannte, und tie Mutter wie ihren Einge⸗ 
bornen dich Tiebte! nun halfen fie dich, weil Duro 
dich haſſet. Nur ich Liebe dich noch, und will, fo lang” 
ich athme, Dich lieben! Meine Seele ift mit der deis 
nen verwebt, die Kiche hat fie mit Faden ummunden, ' 
. die feiner wie Aether find, und fefter wie die Bande 
des Lebens! Uber du bift ferne von mir, Ninaldo! 
und unfre Schritte begegnen im Seren fich nicht; uns 
trennen vielleicht unendliche Höhen und Tiefen! Mein 
Fammer dringt nicht zu dir, und ich höre die Seufzer 
deiner Liebe nicht! O, daß eine Felsfluft ung deckte, 
die Zuflucht der weißen Kaninchen, oder wir auf den 
Gipfeln der Berge wohnten, wo in flolger Ruh' der 
Adler: fein Neft bauer! die Pfeile meines Bruders 
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ſollten uns da nicht treffen, und die Flammen ſeiner | 
Augen würden nicht mehr die Roſen meiner Wangen 
bleichen!“ En 5 


ESo klagte die ſchoͤne Aura, und die Worte ers 
ftarben in ihren Seufzern, welche die Lüfte des. See's 
verwehten. Sie wußte nicht, daß in ihren quillenden 
Thraͤnen der aufſteigende Mond ſich ſah wie im 
Tropfen Thau an des Geißblatts zarter Bluͤthe, die 
auf den Locken ihrer Stirne bebte. Bald aber ſahe 

fie den ſtillen Vertrauten ihrer Schmerzen, blickte ihn 
traurig an, und erhub ſich, der Heimath gedenkend. 


Sie ſtaunte, als fie ihre Laͤmmer fchlafend fand, die - . 


fie 'umfonft an die fpdte Stunde gemahnet hatten, 
Eilend trieb fie fie nun vor fich ber, Sie ſaͤumten 
nicht, und hüpften die wohlbefannten Steige zur 
Hütte entlang, und mit bangem Herzklopfen trat 
Aura in die Thüre, die für fie nur noch aufftand, 
Die Eltern fagten ihr nichts, ob fie gleich wegen 
ihres ungewöhnlichen Saͤumens geforgt hatten, und 
Aura eilte zum Schwefterchen in die Kammerz. diefe 
ſaß auf ihrem Fleinen Lager und weinte, hatte des 

Schlafes fich lange erwehrt, um noch die Schweiter 
zu liebkoſen. “Kommft du endlich?” fagte fie fchluch- 
zend, und ſchmiegte das gelbgelockte Haupt an ihre 
Bruft, und Füßte ihr mit Snbrunft die Hände. Yura 
drückte fie an ihr Herz, fie konnte nur fo antworten. 
“Ah,” fagte Die Feine Medora, “ich konnte gar 
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nicht ſchlafen, » weil du mich ‚nicht wie fonft in’e 
Kämimerchen. führteft, und unter ſchoͤnen Geſchichten 


entkleidend zu Bette legteſt. O füße Schwefter! es 


thut mir ſo weh, daß der Vater dir nicht ſo freund⸗ 
lich wie ſonſt iſt, und wenn die Mutter heimlich weint, 
‚und ich. frage warum? — fie ſeufzend dich nennet, 
. deren Namen: fie ſonſt nur mit Freuden . erfüllte.” . 
Traure nicht um mich, du trautes Kind!” ſagte 
Yura — “Schlafe nur fanft, und freudig ſei bein 
Erwachen! D, daß deine Tage in cwiger Wonne 
wechfeln: mögen, und deinem entEnospenden Leben 
fein tddtender Wurm fich nahe, der an den crften 
Bluͤthen nagend das Haupt dir beuge!” — Sie wiegte 
on ihrer Bruft den kleinen Engel, Bis der trauliche 
Schlaf fie in die Arme nahm. 


Nun ging Aura noch Binaus zur Mutter, und 
bat fie um ihren Segen zur Ruhe; fie ſank vor. ihr 
auf die Kiniee, umfchlang fie mit bebenden Armen. 
“Mutter! ach Mutter!” flammelte fie — mehr lief 
fie die Wehmuth nicht reden. Leiſe fihob, die Hand 
vor dem Bufen, die Mutter fie weg, und wandte ihr 
Antlig, die Steigende Ihräne zu bergen, Wie fic aber 
auf ihrer Hand bes Kindes heiße Kippen, die Thraͤ⸗ 
nen. In den herabwallenden Loden, das Klopfen ihres 
lieben Herzens im ſchoͤnen Bufen fühlte! — da ents 
glirt ihr die Hand, fie beugte ihr nun feuchtes Ges 
ficht über die glühenden Wangen ber Tochter, bie 


in Stzmerzen verſunken an ihrem Herzen lag. Der 
Mond, der ‚in’s Fenſter fchien, ‚ erleuchtete fie in Dies 
fer rübsenden. Stellung, und. die Mutter blickte auf 
ihr ſchoͤnes Kind herab, das vor ihr Ing, wie. ein 
weißes Laͤmmchen, melches, eben von ber Höhe ‚eines 
jähen Zelfen herab .geftürzt, in feiner Ieblofen Ber 
- täubung da liegt. Ihre Seele ward bewegt, und fie 
brückte fie heftig an ihre Bruſt, bedeckte ſi e mit 
ſtroͤmenden Thraͤnen. Süßes, geliebtes Kind! du 
marterſt mein zerrißnes Herz mit deinen Quaalen, die 
du dir aber doch ſelber bereiteſt. Erfreue mich und 
"uns alle wieder, und folge unſerer weiſern Erfab⸗ 
rung.” “Haft Du denn nie geliebt, ‚Mutter? — 
und koͤnnteſt du Blumen, Die Du mit eigner Hand 
and warmen Kerzen geſaͤet haft,. fo in ihren Knos— 
pen ausreißen, che bu fie blühen gefehen, un 
Dih an ihrer Schönheit Glanz, an ihrem labens 
ben Duft dich gefreuet hätteft, wovon dir die Seele 
fo viele Bilder vorher ſchuf?“ Schweige von Liebe, 
du bift noch cin Kind und Eenneft fie nicht! Wie 
kannſt du dir Freuden von diefer Liebe verſpre⸗ 
chen, die dein Bruder mit Abſcheu perfolgt, unb 
wir mißbilligen muͤſſen?“ “Ach Mutter! du re 
deſt wider dein Herz; oder haft du Die Tage wir: 
lich vergeffen, wo du mir. Mutterlicbe as ihm 
hingſt, und oft dein fegnender Blick auf uns fon? 
mild wie bie Sonne an ben erften Blüthen des 
Fruͤhlings glänzt, und fie mit belebenden Strahlen 
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der. fchönften ‚Reife entgegen bringt.” “Gch’ zur 
Ruhe, mein Kind!“ fagte feufgend "die Mutter, 
und erhub fih. Schmeigend verließ fie Aura, und 
wankte zur Kammer, wo ihr Schweſterchen ˖ fanft 
athmend fihlummerte. Auf ihren Wangen - hatte - 
roſenbluͤhende Schönheit ‚mit der Lilie Unſchuld ſich 
verwebt, und ruhig lag ſie in ihren gelben Locken, 
gleich einem ſchlafenden Engel, der in den erſten 
Stunden ſeiner Erſchaffung in ſeliger Ruhe da liegt. 
Aura ſahe fie an, die Hände über den Buſen | 
gefaltet. “Ah, daB die. Ruhe mich fo umwehte, 
wie dich, du holdſeliges Kind! und des Schlafes 


ZJiluüuͤgel mich deckte!“ Sie legte ihre Hand noch auf 


des Kindes Herz, und es that ihr wohl, fein Klopfen 
zu fühlen. “Du verfenneft mich nicht und Tiebft 
mich, bu Kleine, und wöünfcheft mich glücklich zu 
fehn; das hoͤre ich in jedem Lispel deines fanften 
Odems, der meine Scele erquicket, wie in der Mits 
tagshitze ein Fühlendes Lüftchen die lechzende Blume 
erfrifcher!” Aura legte fich nieder; doch die Liebe 
ließ fie nicht ruhen, ſondern füllte ihr Herz mit trau⸗ 
rigen Bildern, die vor ihrer Seele übermwallten,, wie 
Über des Thales Quelle die Nebel der Gebirge; dicht 
und trübe fleigen und finfen fie, und wenn der Tag 
auch wicderfehret, fo beglänzt der Sonne milder 
Strahl fie doch nicht, und der Schimmer des Mondes 
erhellet fie nicht, noch Fein Flimmern ber grünlichen 
Sterne. ' 
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Die arme Aura war zu ſelig geweſen, von 
dem erſten Seim der Liebe, mit dem ihr die Uns 
ſchuld die Lippen genetzt hattet Ihr war wie dem 
Sonnenküchlein, *) das noch im ſtarren Arm bes 
Winters fchlummernd, vom erfien Kuß des Fruͤh⸗ 
lings leiſe geweckt fih reget, die Augen oͤffnet, 
entzuͤckt umherſchaut, die Fluͤglein breitet, ſich bes 
bet, und-ach! in's Blaue ſich wagt — es ſchwebt — 
Res ſchwirrt im labenden Strahl der Sonne! ſenkt 
fich in's Veilchen, und taucht das Zuͤnglein in 


Duftigen Nektar, will trunken werden; da, ſieh! 


— ein wilder Sperling flattert und fcheucht es! — 
Es zittert, und flieht — lange verfolgt es ber 
Räuber! — 


Rinaldo Fam zur Hütte ihrer Eltern, ein 
fremder Süngling; ſchoͤn war -feine Geftalt, brauns 
liche Locken wallten um bie weißen Schlüfe, zu 
denen das maͤnnliche Braun von ben Wangen noch 
nicht geftiegen war. Sein blaues Auge blickte frei 
und edel umher, und Drang in Die Herzen der 
Mädchen. Aura ſaß unter dem Rebengeländer vor 





N) Sonnenfüchlein Vielleicht ein Provinzialwort. 
Sn andern Gegenden Deutſchlande nennt man den 
lebhaften Fleinen rothen Käfer mit fchwarzen Flecken, 
welcher ſich oft fhon im März zeigt, Herrgotts⸗ 
vögelchen. 
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der Huͤtte Thuͤr, es war an einem Maiabend, die 
Heerde, mit der ſie eben heimgekehrt war, umſpielte 
ſie noch. Sie ſaß mit der weißen Spindel, indeß 
die Heine Medora mit den Laͤmmern huͤpfte, de“ 
nen die Auen *) oft blöfend folgten, und oft ſtill 
ftehend fie forfchend anfahen, ob auch das Spiel 
des Mägdleins den Laͤmmlein zu ſtark würde. Ri: 
. naldo Fam in den Ichten Strahlen der Sonne den 
‚grünen Hügel herab, und flaunte ob den. Anblick, ' 
der noch wie Feiner ihm in die Seele drang. Gein 
Herz war noch frei, wie Eonnte es einen Augenblick 
ungerührt son. Aura bleiben, denn Aura war 
ſchoͤn wie das Kind der Liebe! Unfchulb umgab 
fie wie ein Gewand, und Anmuth leitete ihre 
Schritte! Der STüngling grüßte fie freundlich, fie 
ſah ihn an, und es war ihr, als göffe fich ein 
onberes, ein neues Leben durch ihre Adern. Sie 
brachte Rinaldo zu ihren Eltern in die Laube 
bes Gartens, und mußte erröthben , felber nicht 
wiffend warum; die Eltern begrüßten ihn freund: 
lich und behielten ihn zur Nacht, und den andern 





”) Aue. Abermals ein Provinzialmork, aber ein Weſt⸗ 
phaͤliſches. Wie kommt Pſyche dazu? Aue, ein 
Mutterſchaaf. Engliſch Ewe Ich ſehe nicht, wie 
wir des Wortes Ane in dieſem Sinne entbehren 
koͤnnten. Sehr poetiſch wird es ſtatt Wieſe gebraucht, 
wo es doch entbehrlicher waͤre. 
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Zag, und. fo- ferner, feiner dachtee von. ihnen allen 
an's Scheider. — | 


Indeß ſahen die Eltern, wie den Kindern un⸗ 


bewußt die Liebe in den "Herzen aufwuchs. So 
Peimt im Garten unter Blumen verſteckt das zarte 
Kirſchbaͤumchen, treibt Blätter im Stillen, dann einen 


Stamm, und bald erhebt es fein Haupt mit Blüthen J 


F umkraͤnzt über die Blumen, die es bedeckt hatten, 

"und dann glänzt die rothe Frucht an den belaubten 
Zweigen! Die Eltern liebten den Juͤngling und er⸗ 
laubten ihm gern Aura zu lieben. Auch ſollte nun 
bald das ſchoͤnſte Band ſie umwinden, um ſie unzer⸗ 
trennbar durch's Leben zu vereinen. 


Ach, daß die Blumen, Aura, zu deinem Kranze 
bluͤhten, und nur die Liebe zoͤgerte ihn zu winden! 
Die Liebe ſaß indeß mit verſchlung'nen Armen an 
der Quelle, gedachte der Freuden eures Bundes, und 
wie ſie ſelbſt dieſe Freuden, immer alt und immer 
neu, jeglichen Tag wie die Sonne aufgehn ließ. 


Dieſe genoſſen die Liebenden mit offnen, unſchul⸗ 
digen Herzen, und die Tage entſchwanden ihnen wie 
Augenblicke unter ihren Geſpraͤchen und den laͤnd⸗ 
lichen Freuden, die ihnen die ſchoͤne Natur mit 
tauſend Händen darbot. Nie waren ſie gluͤcklicher, 


als wenn ſie mit der Heerde unter Blumen in ſchoͤ⸗ 


2 
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.* nen Gegenden irrten. Bon ihrer Liebb, von jeßigen 
und fünftigen Freuden fich unterhiltend, entfliegen 
‚dann ihrer gluͤcklichbildenden Phantafie füge Plan, 
wie den Flaren Gewaͤſſern fchöne blaue Libellen *) 
eutfteigen, fich in Blume felche ſenken, die ihnen Haus 
und Bette, ‚Kleidung und Mahl rn nd! 





2 Libelle. Unter den Namen Baflerapmphe, Sungier,- 
it dieſes ſchoͤne Infekt wohl den meiften bekannt. 
Aber wenige wiffen vieleicht, warum ed an fehönen 


Sommertagen fo gern über Gewaͤſſer flattert, und 


ale Augenblicke den untern Theil des Leibes in's 

Waſſer taucht. Dann legt es feine Eier. Ans biefen 

Eiern kriecht ein gefräßiges Kleines Waſſerthierchen. 

- Wenn diefes die Hälfte feiner kuͤnftigen Größe ers 

reicht bat, befommt es Fluͤgelhüllen. Vollkommen 

erwachfen,, ‚Freucht es aus dem Waſſer, hänge ſich an 

" Bras oder Gefträuch, und verwandelt ich in ein ſchoͤ⸗ 

nes fchlankes Iufett mit vier Flügeln. Herder bat 

x diefes liebliche Thierchen (ehr lieblih in dieſem Liede 
befungen: 


Die Waffernympbe, 





. 


Fiattre, flattr? um deine Quelle, 
Kleine, farbige kibelle, 

Barter Baden, zartbefchwingt ! 

Fleng auf deinen heilen Fluͤgeln, 

Auf der Sonne blauen Spiegeln, 

Bis dein Flug auch niederſinkt. 


W 
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Oft ſaßen ſie am See, der ihnen aus ſeiner Tiefe, 
gruͤnen Zweigen umwebt, zu jeglicher Stunde 
che Kuͤblung zuwehte. Die Nachtigall ſang ihnen 
unaufhoͤrlich zur Seite, und Arm in Arm geſchlun⸗ 
r laufchten fie der ſuͤßen Saͤngerinn der Liebe. Oft 
mte_ihr Gefang in die Seele Rinaldo's, daß 
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Deine längfien Lebeuszaͤagge 
Fern von Freude, fern von Plage, 
Haft du, Gute, ſchon gelebt: 
Als dich Wellen noch nmfloffen, 
Als did Hüllen noch umſchloſſen, 
Waren fie Die leicht gewebt. 


Sept, nach deinem Nymphenleden, 
Darfſt du als Silphide ſchweben, 
Sie weit dich der Zephir trugs 

Und du eilt, mit muntern Kräften‘, 
Nur zu fröhlichen Gefchäften, 
Deine Liebe felbE if Flug. 


Flattre, flattr’ um deine Quelle, 
Kleine, fterbliche Libelle, 

Am dein Grab und Vaterland; 
Eden in dem frohften Stande, 
Fleugſt du an des Lebens Rande; 
SR das meine mehr als Rand? 


Einſt, wie dir, wird deinen Kleinen 
Auch die Sommerfonne fcheinen, 
Gieb der Duelle fie ald Zoll, 

Und erſtirb; die matten Glieder, 
Sehr ich, welfen dir danieder; 
Schöne -Nymphe, lebe wohl! 
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0, ſanfter Entzůckung voll, ihre und der Liebe feine 


Ä tiefen Empfindungen in melodiſche Worte ausgoß · 


wie entzieht du die Seele mit füßen mewonlden 
ruoͤnen, 
Daß fi erzitternd ſich hebt, und hoch in die Himmel 
ſich ſchwinget! 
Auf den Algeln deines Gefangs, der Erd’ entfteigend, 
. Sieht fie nicht mehr Bi: Blumen um fich, der webenden 
Zweige 
Blüthen, der Seeen ſtille Gewaͤſſer nicht, noch, der Wieſe 
Schlängelnden Bach; der Sphären Wechſelgeſang 
ertoͤnt ihr; 
Auf der Geſtirne Strahlen ſchwebet ſie, denkt Gedanken, 
Welche, der Erde zu hehr, in himmliſchen Luͤften 
verwehen. 


Soll ich die Quelle des, Zauber, den du aus 
wirbeinder Keble 
In die Kerzen uns giefeft, o Philomela, enthüllen? 
An den Quellen der Morgenröthe verweilte die Liebe, 
Dei der Wiege des jungen Lenzes, den Augen entquollen 
Thraͤnen füßer Gefühle; da flieg zu deiner Erfchaffung 
Ihr in die bebende Scele der erfte, leiſe Gedanke. 
Dreimal athmete laͤchelnd ſie, und erſchuf dich. 
«Nimm die | 
Fluͤgel der grübe » ſprach fie, “und meines Odems 
Stimme!” 


a 





Hauchte belebend dich an! Auf flatternden Schwingen 
entfantit du, | 
In ein Morthengebiſch, das ihr um die Süße fich woͤlbte. 
Und ba atbmeteft du die füße, melodifche Stimme,” 
De vom geflügelten Ton die Blüthe der Myrthen 


erbebte. u 

Lüge entſchwebte die Kirch’ auf Roſengewoͤlken, ſie 
blickte J ⸗ 

Setnend dich an, und ſprach: In lieblichen Duͤften 

des Maies, 
Hauche ſuͤßer Thraͤnen Gefuͤhl und Wonne den 

Menſchen!“ 
Scheidend horchte ſie noch den fernhin ſchmelzenden 

Toͤnen, — 
Die in den Weſten um ſie, wie Seufzer der eich, 
| erſtarben. 


Aura hatte ihrem Rinaldo oft von einem 
Bruder erzaͤhlt, der ſeit einem Jahre in der Fremde 
war, und nun wohl bald wiederkehren wuͤrde. Ach, 

ſie wußten beide nicht, daß, wenn fie glaubten von 
einem Bruder zu reden, fie ſich von dem Fünftigen 
Störer ihrer Ruh’ und Freuden unterhielten! is 
naldo wußte nicht, baß er ihn ſchon Fannte, daß 
Aura’s Bruder fein Feind war. Er hatte ihn un: 
verfühnlich in einem Wettfchiegen erzürnt, wo fein 
Pfeil den’ feinigen erellend ftürzte, als Duro ſchon 
das Ziel zu erreichen glaubte. Das konnte ber rauhe 
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. Zäger ihm nie serjeißen y ſo ſehr ſich auch Rin aldo 
darum bemuͤhte, dem es weh that, wenn er wußte, 
daß hm Jemand gramı war, ' 

"Eines Mittags ‚ als ſie wieder mit der Heerde 
heimrehrten, fanden ſie die Muͤtter emſig beſchaͤftigt, 
die Huͤtte zu ſchmuͤcken, wie zu einem Feſte; auch 


gilaͤhten ihre Wangen vom Feuer des Heerdes, auf 


dem fie die. Beute der Jagd bereitete. “Was Haft. 
du, o Mutter?” fragten eilig die Kommendeh, “Ei, . 
‚ihr werdet es. wohl erfahren, ich darf es euch nicht 
verrathen. Komm indeß, Aura, und hilf die Kraͤu⸗ 
ter zum Salat mir leſen. Die würzigften fuche, und 
dann kuͤhle und reinige fie im Bache.“ Aura eilte 
und kam bald mit den glänzenden Kräutern wieder 
“Heim, und ftellte fie im fchönen, runden Gefäß auf 
den weißen Tiſch. Da trat in die Thüre ber Vater, 
mit ihm, der Sohn, Aura’s Bruder. — Sie eilten 
fich entgegen, und ſchon umfchlang mit Bruderliebe 
fein Arm fie, als er, Rinaldo erblidend, auf einmal 
zuruͤckfuhr. Diefer erftärrte, als er feine Braut an 
ber Bruft feines Feindes ſah. “Iſt das der Jüngs 
ling, Bater? Nimmer werd’ er mein Bruder!” rief 
er voll Zorn, und wandte fich plöglich von Aura, 
bie, vom fchnellen Webergang der Freude zum Schredien 
übermältigt, ohnmaͤchtig hinſank! Ihr Bruber war 
ihe ein Räthfel, ach, aber dag Raͤthſel loͤſ'te fich bald! 
und fie erfuhr, was fie nie geglaubt hätte, daß Duro’s 
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Herz hart, wie fein Name fei. Die Eltern, welche 
nindtds lichten, und wußten, wie Aura's Seele 
an ihm "Bing, verjuchten alles, ihn mit dem edlen 
Füngling zu verfühnen; aber "nichts rührte den Eifer: 
hen! er verhärtete ſogar fein Herz bei'm Anblick feis 
ner ehmals fo geliebten Schwefter, die, von innerm 
Grame bleih, oft in ſtummen Thränen.vor ihm zer⸗ 
ſoß. So beugt bie zarte Lilie ihr Haupt, wenn die 
Mittagsſonne in ſtarker Gluth ihre Strahlen wie 

Pfeile auf fie herab fehießt. Die glängenden Tropfen " 
des Morgenthau’s hat fie verzehret, nun faugt fir an 
der Wurzel und trocknet die fchönften Säfte aus, bie 
fo Jieblichen Duft um fich her ‘verbreiteten! Wird 
fein mitleidiges Woͤlkchen dich fchirmen vor der brens 
nenden Gluth, und wird Fein Abendluͤftchen dich bald 
anhauchen, daß der milde Schleier der Nacht dich 
umwalle, und auf dem fanfteren Smapt D des Mondes 
dir Erquickung zuſchwebe? 


Duro verfolgte ſie mit ſcharfen Reden. Die 
gingen Rinaldo durch's Herz, denn er ſahe, wie 
ſie gleich einem verſengenden Mehlthau, die Roſen 
auf den Wangen ſeines Maͤdchens bleichten. Er 
entſchloß ſich, ſein liebendes Herz zu beſiegen, dem 
fuͤßen Anblick und dem himmliſchen Umgang mit 
- feiner über alles gelichten Aura zu entfagen. Lange 
trug cr diefen Bittern Vorſatz mit ſich umher, ch’ 
er ihn Ihe entdecken konnte. Wie ihm aber eines 
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Abends die Wehmuth und der zuruͤckgehaltene Zorn 


wider Duro zu mächtig ward, brach er..jein’ trau⸗ 
riges Schweigen. Er war allein mit Aura an 


einem ihrer Lieblingsͤplaͤtze. Dieb war ein Hügel 
“ "am Bach, den Hohe Buchen umkraͤnzten; in ihrer 
' Die, ſtand eine Birke, die mit fanftem Lispel, 
"wenn dichtere Zweige fehwiegen, ihnen unnennbare 


Empfindungen zufäufelte. Der Mond bebte durchs 


ur grüne Laub, und Rinaldo Füßte fein blaffes Bild 


“oft in ber. ftillen Thräne an Aura's Wimpern auf, | 


Du ſollſt nicht länger um mich leiden,” fagte -er; 


ich will den Wünfchen deines Bruders zuvoreilen, 
und feinen Blicken einen Feind entzichen,, deſſen 


Gegenwart fein Herz nur noch mehr verhärtet. Dann 


. aber, hoff’ ich, wird es ſchmelzen, wie das Eis 


am Felſen, wenn der Winter das Thal verläßt, und 
dich wird wenigftens die Ruhe wieder fegnen.” Aura 
fanf an fein Herz, die Rede Rinaldo’s drang wie 


ein Schwert durch ihre Seele, und dennoch durfte 


fie nichts Dagegen antworten. Mit ihm zu flichen 
batte ihr Eindliches Herz ihm verfagt; wie hätte 
fie ihre Mutter in ſolche Tiefen der Angft flürgen 
Eönnen? Ach, aber wie tödtend war ber Gedanke, 
ohne Rinaldo zu Ichen! — Das wäre ja kein: 
Leben, nur Schatten des Dafeyns, leer und gedans 
kenlos! öde wie finftre Nächte! “Einft werden une 
ja wieder frohe Tage lächeln, daß ich wicderfehre, 
um ewig ungetrennt von die zu feyn! Das barf ich 
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son. der. Reinheit anfeer Liebe hoffen, , uf die Gott 
gewiß mit Wohlgefallen herab ſchaut. Laß mich denn 
gehn, vom ſtolzen ruhigen Gedanken begleitet, daß 
ich die deine Eltern und deinen Bruder verfühne, 
ber foll mein Küffen des Nachts feyn, und einc 
Stuͤtze auf harten Wegen.” So tröftete und flärfte, 
der. Edle feine Geliebte, und ſchweigte die. Stimme 
feines Hopfenden Herzens, das laut wider feine Rebe 
empor fchlug. 


Range ſaßen fie fchmeigend im Schimmer des 
Mondes, und liefen die trüben Gedanken mit ‚den 
Wellen des Bachs wollen, auf den. ihre flarren Blicke 
fich fenften. “So foll ih denn ben dunkeln Pfad 
meines Lebens allein wandeln, ungeftüßt vom warmen 
Arm der Kiche? So mögen denn meine. Schritte 
wanfen, daß ich bald finfe in's kalte Grab, wo die 
Ruhe mir mein Bette. bereitet! Die Liebe hat ihre 
Kammer vor mir verfchloffen, ihr Lager nimmt mich 
nie auf; o, dab uns denn der Ewigkeit Morgen bald 
‚aufginge, und wir der feligen Dämmerung entgegen: 
fchwebten, die ung jenfeit dieſes dunkeln Thales win⸗ 
ket! Dort wuͤthet kein Haß noch Trennung, nur 
Liebe und Unſchuld wallen allda unter himmliſchen 
Blüthen!” Athemlos umſchlang fo Aura ihren Ri⸗— 
naldo; mit heißen Seufzern ſegneten ſie ſich einander 
zur Trennung ein. Engel ſchwebten auf des Mondes 
Strahlen zu ihnen herab, voll himmliſcher Wehmuth 
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glänste ihr Blick auf die Liebenden, und gof. Staͤr⸗ 
kung in ihre Seelen, die ſonſt geſunken waͤren unter 
der soft ber nahen Trennung! 


"Sn der Nacht verlieh Kinaldo die Huͤtte. Die 
Seele Aura's begleitete ihn. Ihr tieffinniger Blick, 
der unbeweglich vor ihren Schritten ſtarrte, verrieth 
den Eltern die Trennung bald, und. ſie ſahen, daß 
fie nur die Hülle ihres Kindes behalten hatten, daß 
‚ Ihr Geift dem gefolgt war, an den unaufloͤsliche Liebe 


fie band. Duro war weniger. hart, doch fehlen es 


Aura :nicht zu bemerken; fie entzog ſich, fo oft fie 
konnte, ihrer aller. Blicken, und täglich eilte fie zum 
geliebten Hügel, auf dem fie ihrem NRinaldo bie 
legten Küffe gegeben batte, wo ihr noch immer die 
Worte feiner .Liebe wie ein lindes Säufeln ertönten. 
Sie ſaß dann wie. laufchend, und fann an die Tage 
ber Freuden, die da kommen follten, deren fernftes 
Dämmern fie noch nicht erblickte. Langſam und truͤ⸗ 
ben Blickes ging fie ‚dann den Hügel herab. So 
wallt ein einfames Woͤlkchen am Mond vorüber, 
wenn die Sommernacht Stille und Kühlung auf den 
glänzenden Flügeln des Thaues der Erbe zufendet; 
ber leichte Schatten fchwebet Über die blumigen Mies 
fen, wie eine Schaar tanzender Muͤcken Über fpiegelnde 


Teiche, wenn ein fcherzender Welt mit ſchalkhaftem 


Odem ſie vor ſich her treibt, daß ſie vor ihm LA im .' 
Schilfe verbergen. - 
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ms Rinaldo ging indeß mit ſchwerem Herzen, fele 
ber’ nicht wiffend wohn. Das Bewußtfeyn der edlen 
Selbſtverlaͤugnung ging ihm aber zur Seife, und ums 
gab ihn wie ein ſtarker Schild. Der Gedanke an 
Aura's Frieden fuͤllte ſeine Seele, noch mehr der, 
daß er gewiß in ihrem treuen Herzen lebe und ewig 
leben werde. Die Stimme der Hoffnung fang / ihm 
auch unaufhoͤrlich im Herzen, 'und voll: ſuͤßer Weh⸗ 
muth lauſchte er ihren Gefängen, die ihn in-füße 
Träume 'wiegten, und in die lächelnden Gefilde ter 
"Zukunft hiizauberten, in ‚denen Aura vor. ihm 
- Schwebte, und den vereinten Pfad ihres Lebens -mit 
immer frifchen Blumen beftreute. Won einer Freude 
zur -andern cilte mit ihr fein Geift, wie die emſige 
Biene: von Lindenblüthen zu Rofen ſchwebt, und im- 
mer.bie. ‚Rippen nur mit dem .oberften duftigften Thau 
netzet. — Sinnend ging er lange durch Thäler und 
felfige Gebirge, bis er einen Strom entlang zu einem 
ſchmalen Fußſteig kam, der ihn durch biübende Buͤſche 
zu einer kleinen Huͤtte fuͤhrte. 


Hier nahm ein’ freundlicher Greis ibn auf, der 
dort. in -friedlicher Einfamfeit lebte. Seine Hütte 
lag in der ſchoͤnſten Einoͤde; dicht an ihr graͤnzte ein 
Buchenwald, den der Felſenſtrom durchbrauſ'te, daß 
man in der Huͤtte ſein Sauſen hoͤrte, wie die Stimme 
der Tannenwipfel, wo ihr Wald am dichteſten iſt. 
Vor der Hütte hatte der Greis ſchoͤne duftende Ge: 
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fträuche gepflanzt, die abwechſelnd immer in Bluͤthen 
hrangten. : Die Zelfen, aus melchen der Strom flürzte, 
bildeten tiefe Höhlen, in benen man bie Regenbogen 
ber Wafferfälle bei untergehender Sonne mit cauſend 

Farben ſpielen Ib. ' 


Viele Zage lebte Rinaldo hier, Kenn. ber 
Greis gewann ihn fo lieb, dafur ihn nie ſcheiden 
ließ, und ihn von einem Tag zum andern 'auf: 
hielt. Auch liebt' ihn der Süngling wie feinen Vater, 
und er horchte mit Entzüden der Stimme feiner mil⸗ 
den Weisheit, die,. wie Song vom Felſen, yon feiner 
£ippe floß. Zr zu 


Alle Morgen beſtieg Rinaldo ven Selen, ber 
zundchft an der Hütte fteil empor ragte; feine Spitze 
umfchlangen Weinranfen und Geißblatt in Blumen 
“fetten, die vom Fruͤhthau ſchimmerten. Auf dem 
hoͤchſten Gipfel des Zelfens erwartete er ben herrlichen 
Aufgang der Sonne, mit ihm die erwachenden Bügel, 
Die nur leiſe noch um ihn zwirfcherten, bei'm feier: 
lichen ftillen Morgenrotb, das in Oſten beraufmallte, 
‚und noch in. erquicdendem Thau auf die rußende Mas 
tur herabſchauerte. So feierlich iſt Die erfte Stunde 
des frommen Dulbers nach dem letzten Schlummer, 
. wenn fein Bi, in fanfte Dammerung erft, bann 
in Morgenrbthe gehüflt, ber alles befebenden Sonne 
der großen Ewigkeit entgegen ſtaunt. Sept. flieg fie 
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-Herauft erſt jtternd, dann ſtrahlend, und nun erweckt 
fie die ‚ganze Natur, bie ihr wonnevoll in Millio⸗ 
nen Harmonicn entgegen jauchzt! Entzuͤckt ſtand Ri⸗ 


naldo-und ſchaute umher; feine erſten Blicke ſanken 


dann in's Thal, wo dia Huͤtte ſeines Maͤdchens ruhte, 
und in Liebe verſunken dachte er nur ſie, die ihm 


— 


wie die Sonne durch die ganze Natur in die Seele 


ſchimmerte * 


Einſt, als er ſpaͤter wie gewoͤhnlich ſeine Wall⸗ 


fahrt zum geliebten Felſen antrat (er hatte dem Greiſe 
geholfen, die Reben der Laube zu binden), fand er, 
da er hinauf kam, ſchon die Sonne in vollem Glanz 
hervorgehn. Er ſetzte ſich auf einer hervorragenden 
Klippe, die uͤber das naͤchſte Thal hing; dies war wie 
eine enge rauhe Felskluft, durch die der Strom un⸗ 
“ten fich ſchaͤumend drängte: ſchroffe Felsſpitzen ſtiegen 
an ihm auf und ab. Rinaldo's Blicke ſanken in 
dieſe ſchauerliche Tiefe, die ihn in die unendlichern 
Tiefen der Gedanken hinabriß, die oft in den Seelen 
der Liebenden ſich dunklexe Höhlen bilden, als die 
reißenden Selfenftröme, 


Als er fo firmend ba faß, warb er auf einmal 


flaunend gewahr, dag ihm eine menfchliche Stimme 


- In” Sceufzern ertoͤnte. Er lauſchte, und ale fie ihm 


inimer vernehmlicher ward, ſprang er auf, und eilte 
dem Laute nach. Er ſtieg etliche Klippen hinab, ohne 


Srltter Theil. 23 - 





jemand zu erblicken. Da rief er. Eine dumpfe Ant⸗ 
wort erſcholl ihm; fie!Fam aus det Tiefe und flehte 
un Huͤlfe. — Er ſchrie ihr zu, daß er kaͤme, und in 
Fühnen Sprüngen, wo er immer der Gefahr wie eine 
‚ Gemfe entfchlüpfte, war er bald unten, von wannen 

ihm die Sfimme. herauf getönt hatte. Da fand er 
endlich einen jungen Mann ohnmächtig, fein Geficht 
war von Blut entftellt, das ftrönfend aus den Wun- 
den der Stirne flo. Er eilte, ihn mit Waffer vom 
Strome zu erfrifchen, und rief die faſt entflohene 
Seele wieder zuruͤck. Diefer ſchlug die Augen auf; 


aber ſein Blick, der auf ſeinen Retter fiel, den er 


fuͤr einen Engel vom Himmel gehalten hatte, zitterte 
erſchrocken zurüd. Er erkannte Rinaldo. Duro 
war der verwundete Mann, den faſt die Felſen zer⸗ 
ſchmettert hatten, als er, eine Gemſe in unbeſonnener 
blinder Jagdluſt verfolgend, von ihnen herabgeſtuͤrzt 
war. Manche ſpitze Klippe hatte ihm verraͤtheriſch 
den Arm geboten, um ihn nur tieferen und fchärferen 
zuzufenden, bis er endlich auf einem breiteren Stein, 

mit Pleinen Gefträuchen und mooſigten Gewaͤchſen 
bedeckt, liegen geblieben war. 


Hier fand ihn der gute Rinaldo, erkannte aber 
fein von Wunden bedecktes Antlitz nicht, und er 
pflegte und wufch ihn brüderlih. Duro ſeufzete und 
fagte: “»Ich denke, du kennſt mich wohl nicht?” — 
Die Stinum fuhr Rinaldo durch’s Herz, und fie 


* 


ſtieß an und zitterte von ben Saiten ſeiner Seele 
zuruͤck. So erſchuͤttert ein rauher Hauch des Windes 


zuerſt die zarten Saiten der aͤoliſchen Harfe, bis er 
wie ein fanfter Weſt, in die letzten feinſten hinuͤber⸗ 
ſchmiltzt und in Harmonika's Toͤnen erklingt. Duro 
war verwundet, und bedurfte feiner Huͤlfe, das war 
genug, um alle Gefahren für ihn zu wagen; cr war 
Hura’s Bruder, wie gern bätte er fein Lehen für 
ibn gegeben! Auch Hatte er ihn nie gehaft, und 


- immer gefehen, daß ihn nur seitenfchaftliche Aufiwals 


lungen wiber ihn eingenommen hatten, welche zu bes 
kämpfen: fein Herz zu ſtolz und zu ſchwach war, 


‘ Rinaldo: bog ſich mit: freundlichen Blicken über ihn, 


und Duro ſahe beſchaͤmt, welch' ein. edler Juͤngling 


fein Feind war. Er fuchte erſt alles. zufammen, ‚um 
ihn auf die bequemfte Mt fuͤr feine Wunden -fort- 
zutragen; dann lud er ihn fanft auf frine Schul 
teen, und ging den Etrom entlang,. Deffen Ausflug 


er kannte. 


Der Weg zur Hütte war. lag und eng und 
felfig; er fuchte oft einen moofigen Stein, auf dem 
er den Leidenden ausruhen ließ, bis er in etlichen 
Stunden mit ihm zur Hütte des Greifes Fam, Dies 


fer legte dem ermatleten Duro heilſame Keäuter 
auf die Wunden, und flärkte ihn mit erfrifchender 


Milch, Früchten und Wein. So pflegten beide den 


- 
„ 


Kranken mit treuer Sorgfalt, weldhe bald die Ges 
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neſung berbeirief. Duro.hatte feinen alten Groll vers 
geſſen und fih Herzlich mit Rinaldo ausgefbhnt. 
Er war ebel genug, ihm zu geſtehen, daß er fich fein. 
ſelbſt ſchaͤme, und feiner Werzeifung nicht werth fei. 


Rinaldo war indeß felig, als umfchlängen, ihn 
ſchon die Arme feines Mädchens, froh wie die ftcis 
gende Lerche, wenn fie im blauen Aether die leichten 
Schwingen babet und bie freudige Sec in tau⸗ 
ſend melodifchen Toͤnen ausgießgt! Wie eine. Gemfe 
eilte er feinen Zelfen hinauf; es war ihm immer, 
als fei er ba feiner Gelichten näher, und fein Geift 


\ u fchwebte auf den Slügeln ber Sehnſucht amd der. 


Liebe vom Zellen zu ihr in’s Thal. ‚ Dies Ried 
fang er da leiſe den erften Morgen, nachdem er 
Duro gerettet hatte, und die Hoffnung ihm mit 
Morgenfogimmern, die um ihn die Selten rdtheten, 
in's Herz drang. 


Auf jungem Strahle ber Srühe 
Schwebe mein Kiebesgruß! ', 
Dringe durch neidifche Schleier, 
Lagr' auf die Rofenlippe fich, 


Und entkuͤſſ ihr die Träume, 

Ach, die Träume von mir! - 
In denen ich Seliger lebe, 

Den fie in Seufzern nur nennt! 





” KispP .im fügen Schlummer” en 

Zum Ohr ihr binuufl! ©. 1 
Nenn’ ihr meinen Namen, 

Hauch’ in Nachtigalltinen Ruh’ ihr in's Harz! 


Menn fie beim fanften Erwachen 
Mein dann gedenft, 
* Und mit fchmachtender Seele 
Be Nach entfliehenden Traͤumen noch baſcht; 


Dann entlocke der Huͤtte ſie, 
Wie die Nachtigal 

‚Den Gelichten dem Bufch entlockt, 
Daß er das Neftlein auch decke. 


Staunend blicdet dann Aura 
In die beglängte Natur, 
Deren Fülle ihr Liebe haucht, 
Denn meine Seele fchwebet um fie! 


In der Vögel Gezwitſcher, ‘ 
In dem Säufeln der Blüthen, 
Im Gelispel bes Baches, 
Ton’ ihre mein Liebesgruß! 


Sing’ ihr von nahenden Freuden, 
Bon den Knospen der Fiche, 
Bon dem Schimmer der Hoffnung, 
Der hell auf dem Pfade zur Wiederkehr ſtrahlt! 
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Mit zitternder Ungeduld winfchte er dem Au⸗ 
genblid Flügel, der ihn, an der Hand ihres, nun 
auch feines Bruders, zu ihr führen ſollte. In 
tauſend Bildern erſchien ihm da das liebliche Maͤd⸗ 
chen; das erſte Wallen der Freude umgab ſie wie 
ein ‚glängender Schleich! Duro .war nun geheilt, 
und durfte jetzt den Weg zur Hütte wagen; früher 


haate es ihm der weile Greis nicht erlaubt, fo ſehr 


Dankbarkeit auch den Süngling antricb, daß er, 
feiner Schmerzen uneingedenf, jeden neuen Tag mit 
Rinaldo cilen wollte. Der Greis begleitete fie, 
um die fihöne Braut feines geliebten Rinaldo’s 
zu feßen, und fie zu fegnen. Mit der erſten Fruͤhe 
gingen ſie aus, und kamen, wie Aura eben mit der 
Heerde zu Mittag heimkehrte. 


Medora huͤpfte ihr entgegen, und zog ſie mit 
kindlicher Gewalt zur Huͤttenthuͤr; dann ſah ſie nach 
den Laͤmmern ſich um, und rief. auf einmal: “Sich 
dat drei Maͤnner kommen den Hügel herab; wer find 
fie, o Aura?” — Aura ſah bin, erkannte den. 
Bruder — Rinaldo — und fanf — doch auf der 
Liebe Flügel eilte er, und die Arme des Geliebten 
hielten die Sinfende!. 


Eprache! Armfeliges Kleid, in das die Empfins 
dung der liebenden Seele fich huͤllen foll, wie find 
deine Worte fo ſchwach! — Wie Eünnten fie faffen 
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was in den Biden, in der Seele Aura's kämpfte! — 
Ihr Bruder ſtand geruͤhrt uͤber fie gebeugt, auf den 
Stab geftügt. Die Eltern eilten herbei, flaunten und 
ſchwiegen, aber ihre Blicke forfchten im Kreife um: 
ber; der Greis verftand und beantwortete fie. Da 
ergoß in fegnenden Worten fich ihr beflommnes Herz, 
und fie untarmten 'den Netter ihres Sohnes mit 
dankbaren Thraͤnen. | 


Aura Fonnte nicht reden, aber ihr Auge fagte = 
dem feligen Rinaldo die unnennbaren Gefühle ihrer, 
Seele, und er fchwamm im Meer der Monne ‚an 
ihrem klopfenden Herzen. 


Unter den Thranen hervor 
Erhebe dein Haupt! . 
Roſ' erhebe dein Haupt! 
Der Gewitter Donner entrollen, 
Verhallen in der Gebirge Höhlen! 


Sieh’, ich Fomme, die Freude kommt! 

Auf Farben des Friedenbogens 

Schwebet mein Fuß! 
Sie beſtrahlen bie Thraͤnen 
Der matten-Wimper! 


. a 
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Ich entkuͤſſe ſie leiſe, 
Bluͤhe nun ſchoͤner auf! u 
Blicke laͤchelnd "mich an! u 

Sich’, ich hebe den Schleier dir auf, 

Den. Huͤllenden Schleier der Zukunft. 


/ 


.„. Die Eiche Komet 
Die hohe himmliſche Siebe! 
- Shren Händen entwallen 3 
Blumenkraͤnze, 
Dein find fie, o Aura! . 


Ewig bluͤhend umfchlingen fie euch, 
Wir neßen fie beide - 
Mit erquickendem Himmelsthau! 
Dog fie duftender glänzen, . 
JImmer fchöner euch blühn! 


In ben Armen der Liebe 
Ruh'ſt du! Auf frühen Strahle 
Küff’ ich zu neuer Wonne, 

In den Armen der Liebe, 

Jeden Morgen dich wach! 
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Feier der Schöpfung. 





Bor Sonnenaufgang iſt die Gemeine auf einem Berge ver⸗ 
ſammelt, das Geſicht gegen Morgen ‚gewandt, 


— ————— 


Eine Jungfrau. 
Sn fchwarzen Schatten 
Eng fchlafend die Erde, 
In friedlicher Hütte 
Der rubende Menich, ' 
Auf thauendem Grafe 
Das Wild und das Vieh, 
Der Vogel im fchwrigenden Wipfel des Baums, 


Ein Gre®, 
In ſchwaͤrzeren Schatten 
Lag ehmals die Nacht,⸗ 
Mit lebloſem Flügel. 
Wert ausgeſtreckt. 


— 
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Noch waren nicht Eterne, 
- Nicht Sonne ‚nicht Mond, 
- Du waref, N) > grünenbe Erde, noch nicht. 


Die Jungfrau. 


Bo athmete geben? | 
Wo athmete Dank. 
Dem Vater der Weſen? 


Der Greis. 


Die Erſtgebornen, , 
Die Soͤhne des Himmels 
Erhuben fein tod. 


Die Zungfrau 


Sie waren nicht immer, 
Sie wurden erjchaffen, 
Erfchaffen wie wir! 
Zwar fie, nicht geboren 
Don weinenden Müttern , 
Begruͤßten nicht weinend 
Den blendenden Strahl, 

. \ ‘ 1 
Der Brei, 
Im Ewigen war 
Die Quelle des Lebens! “ 
Bedarf er des Dankes? 





. Die Jungfrau— 


Der Ewige war 
Gehuͤllet in Nachtz 


Der Greis. 
Im Ewigen war nl 
Die Quelle des Lichte! . 
Es lagen vor Ihm L f 


Die Pünftigen Welten; .. 


Schon waren gewogen 
Die kreiſenden Himmel, 
Schon waren die Thraͤnen des Saͤuglnge art, 


Die Jungfrtau. 


Doch lebte nur Er! 
Der Ewige war 
Noch einſam. 


| Der Greis. 
Der Einzige war Er! 
Der Einzige ift Er! 
Und einfam nie! 
Gedanken der Allmacht! 
Der Liebe Gedanken, 
. Umgaben wie Scharen der Simaligen Ihn! 


‘ 
. . 
! \ 


Chor der Greiſe. 


Alſo flammet, noch. ungeſehen mit zahlloſen Strahlen 
Hoch am Himmel dein Licht, Sonne, von eigener Gluth. 


— 





Die Sungfrou. 
Es fchauern die Wogen 
Mit wallendem Blau, ' 
Es hebt fich der Flügel 
Der Morgenröthe. 


Der G reis. 
So ſchauerte einft 
Die nächtlihe Tiefe, | 
Ihr nahten die Flügel 
- Der ewigen Liebe. 


‚ Die Jungfrau. 
Die Morgenroͤthe 
Verbreitet den Fittig, 
Und neget ihr NRofengefieder 
Im fchlmmernden Meer. 


Der Oreis, 
So ſchwebete brütend 
Mit wärmendem Flügel 
Auf fchweigenden Waffern 
"Der ewige Geift. 


N 





nt Die Jungfrau. 
Die Sonne beſtrahlet 
Den blendenden Glannzzz 
Auf ſtarrendem Gipfel 
Des Schneegebirgs. 
Schon ſtrahlen die Stroͤme 
Mit ſtuͤrzendem Licht, 
Noch bindet ſie Nacht 
Im mittelſten Lauf. 


Der Greis. 
So ſchwollen allmaͤhlich 
Die Hauche der Liebe, 
Und Leben entwand ſich 
Der fuͤhlloſen Nacht. 
Nun flammten die Sonnen, 
Nun rollten die Erden, 
Die Thiere genoſſen, 
Es dankte der Menſch. 


Chor'der Greiſe. 
In der Tiefe wurzelt des allgemeinen Genuſſes 
Allumſchattender Baum, hebt in die Himmel ſein 
Haupt; 
Gott, du pflanzteſt den Baum, und lagerteft deine 
Ä Geſchoͤpfe 
Tief in die Schatten des Baums, hoch in die 
Schatten des Baums. 
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Allen Wehe er Künlung und. Freude, dem Wurm an 

| tiert ber Wurzel 
Und dem abler- dem af *), und dem- erhabenften 

Geiſt. 

Alber nur Geiſtern duftet die Bluͤthe der Hoffnung, | 
. nur Geiſter 
Koſten des heiligen Danks lebenerhoͤhende Frucht. 

Dank, Allſeliger, Da "Du u ſchufft die Menſchen zur 


Freude. 
Dank, aullicbender, Die! dag du den Dank ung 
eilaubſ. 


Is 
„1 


Die Fargfeaw 


Sie nahet! fie e naher! 
Ihr lächelt. entgegen 
Die Morgenrürhe,, 
Und ſchuͤttelt vor Wonne 
Ihr ſchimmernd Gefieder! 


«Dieſes iR der uralte Name, den man am Nieders 
rhein der: Ephemera ‚giebt, die Schwammerdam' und 
Reaumur beſchrieben haben, und davon Millionen in 
ganzen Wolken auf der Aare, am Rhein und au der 
Maas. Kb in Ben heißeſten Sommerabenden zeigeh, 
die das Ziel ihres Lebens ausmachen, in jo weit fle 
fliegende Thiere ſind.“, Ich habe dieſes Wort vom 
unſierblichen aller gelernt, und. von ihm diefe An: 
merkbung -oebergt. ©, feine Antwort an Bodmer, 
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Es rauſcht ihr Gefieder 
Im glänzenden Meer! 


Chor der Greiſe. 


Komm, o ſtrahlender Bote des Unfichtbaren! es 
harret 
Dein der Voeel- und dein feiernder Menſchen 
Geſangh 
Die Zungfrani: 
Ein Fühlerer Schauer 
Durchfäufelt die Luft, 
Er raufchet im Meer 
Und waͤlzet Hinan 
An's Felfengeftade 
. Die Schimmer des Morgens. 
So fpielen die Küfte 
Mit fchimmerndem Halſe . 
Der fonnenden Zaube. 


Chor der Sünglinge 
Sie ift da! fie ift da! 9 Geſang 
Dreife den Herren, der die Sonne fchuf! 
Der auch uns, Heil uns! fchuf, und Gefang 
. Der Kippe, Gedanfen dem Geift, Liebe dem 
Herzen gab! 
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Chor der Jungfrauen. 
Sie iſt dat fie iſt da! o Shan ° -. 
Preife den Herren, der die Sonne ſchuf! | 
. Der den Thau lichthell fprengt, und Geſang 
\ ‚Dem Vogel, und Thraͤnen dem Blick, Thraͤnen 
der Wonne gebt 


‚Chor der Fleinen Maͤdchen. 
Schimmernde Tropfen | 
Beben an Blumen 


Herrlich. und ſchoͤn! 


Chor ber Knaben. 
Strahlende MWogen. 
Rauſchen an Felſen 
Herrlich und ſchoͤn! 


"Beide Chdre 
Thränen des Dankes 
Beben am YUuge 
Kieblich dem Herrn! 
Lallende Wonne | 
Seiernder Kinder Er 
Höret der Herr! 


Chor. der Männer. 
Alles jauchzet! Bienen entfummen ber Ritze des Felſens, 
Und aus waldiger Höh’ fleiget der Adler empor! 





Chor der Beisen = 


Säuglinge dien bie Hitdgen m: Watgeuſchinmer 
Bu errüthend,; : en u 
Aus der eiuging Bun lullet. dem Eugen Lob! 


Ein Grein 


Achtzig Sonnen. TR 
Hab’ ich geſehen, 
Zablloſe greuben 

Traͤnkten mein Gerz“. 
Dunkel umgiebt mich, —J 
Dieſe Sonne F 

Seh' ich nicht mehr!  °" 

Aber ich fähle 

Waͤrmenden Strahl! :, 

Aber ich höre u. 

Rauſchen das Mert 

Höre die’ Preife 

Geiernder Choͤre! 

Weil ich moch athme, 

Preiſ' ich den Hernt 


Chor: der Jungfrauen. 
Aus blinden Augen ſtuͤrzet die Freude noch 
Durch weiße Wimpern, wie aus des Felſens Kluft 
Geſchmolzner Schnee in hellen Tropfen 
Traͤufelt herab auf des Thalecs Blume. 


Dritter Cheil. DIE 
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Chor ber Greifen 


Mer dir verttauet,.: Herr) den verfüngefion .- .- 


Mit neuer Kraft wie: Adler! er hebet ſich 


‚Empor wie. Adlert feines zitticß 


Staͤrke biſt du, und er wird nicht ſinken 


Eine Jungfrau. :: 
Es glänzet die ‘Erde, un 
Es ſirahlet der Himmel, © 
Es ſchimmert das Meet, 
Und Leben burchfäufet 
Die duftende uft 


Ein Jüngling. 
Wer gaͤngelt die Sonne 


Mit ſtrahlendem Bande? F 


Wer athmet die Hauche 
Der Freude? wer fuͤllet 
Mit Liebe das Herz? 


Chor der Männer, 


Das thut der große Vater! Sein Auge ſchaut 

Auf Millionen Sonnen und Erden! Er 
Erquickt das Gräschen.,. feines Odems 
Hauche beleben die Gluth der Akne. ı 


7 
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| Es raufıht ihr Gefieder 
Im glinzenden Meer! 


Cbor der Sreife 


Komm, o ſtrahlender Bote bes Unfichtbaren! es 
harret 
Dein der Veeel, und dein feiernder Menſchen 
Senat 


Die Jungfrau we 


Ein kuͤhlerer Schauer 
Durchfäufelt die Luft, 
Er raufchet im Meer 
Und wälzer binan 
An’s Zelfengeftade 

. Die Schimmer des Morgens. 
So fpielen die Küfte 
Mit fchimmerndem Halfe 
Der fonnenden Zaube. 


Chor der Zünglinge 
Sie ift da! fie ift dal o Geſang 
Preife Den Heren, der Die Sonne fchuf! 
Der auch) uns, Heil uns! ſchuf, und Gefang 
- Der Lippe, Gedanken dem Geift, Liebe dem. 
Herzen gab! - 
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Dein hohes Lob! : - . 
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Alle Chöre. | 
ur höre fie alle nn 


| Der. Grein, 
Was ift.die Erde 
Im Strahlenmeere 
Der großen. Schöpfung ?' 
Ein Tropfen am’ Eimer! 
Es zaufchen bein Leb 
Die Strahlennteere 
Der großen Schöpfung! 


Alle Choͤre. 
Es rauſchen dein Lob 


Die Strahlenmeere 
Der großen Schöpfung! 


Ein kleines Mädchen. 


Sicht Gott auf den Tropfen am Eimer? 
Vernimmt Er mit Gnade 

Auch unfer Lob? 

Gedenket Er mein? 


B Dur Greissß. 
So redet der Herr: on, 
Kann auch ein Weib ° ar 
Ihres Kindleins vergeſſen, 

Daß ſie nicht ſich erbarme 
Der Frucht ihres Leibes? J 
Und ob auch ein Weib- . Der 
. Ihres Kindleins vergaͤße, 
So wird doch der. Herr 
7. Nicht Bein vergeffen! 
\ Nicht eines Wurmes. 
Vergißt der Herr! 
Dich nennet Schwefter 
Des Ewigen Sohn! 
Des Ewigen Sohn 
Ward Menſch wie wir! 


Alle Choͤre. 
Donnernd erſchallt durch der Welten Kreis 
Des Preiſes Geſang, der den Herrn erhebt! 
Vater der Weſen, dein Lob tönt wie eim Meer, 
Dennoch erfchallt dürftig der. Dank, der ven 
Herrn erbebt. 


Stürze hinab in den vollen Strom 
Des Preijes, der laut durch die Welten tönt, 
Thräne des Menfchen, auch dich ſchauet ber Herr, 
Hoͤret auch dich. fallen hinab in den lauten Strom! 
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Eher der; Breife,- 

Mer dir vertrauet, Herr, bei. verfingefblou , - ..-- 

Mit neuer Kraft wie. Adler! er hebet ſich 

, ‚Empor wie. Adlert feines Fittigg. 2.2. 
- Gtärfe bift du, und er wird nicht ſinken! 


Eine Jungfrau, J 


Es glaͤnzet die ‘Erde, ln 
Es ſirahlet der Gimmel,, = 
Es ſchimmert das Meet, 
Und Leben'burchfäufelt 
Die duftende Wfl 


Ein Süngling : . 
Wer gängelt die Sonne | 
Mit flrahlendem Bande? ° » 
Mer athmet die Hauche 
Der Freude? wer füllet 
Mit Liebe das Herz? 


Chor der Männer. 


Das thut der große Vater! Sein Auge ſchaut 
Auf Millionen Sonnen und Erden! Er: - 1: 
Erquickt das Bräschen., feines Odems 

Hauche beleben Die Gluth der Amıne. . 
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Sein Auge fehlummert-nimmer! Es hauchet ſtets 
Sein Odem! Sonnen. flürgeten fonft herab 

Wie welkes Laub im Sturm, des Lebens 
Strdme verſiegten im Pfubl der Urnacht. 


Verwehet waͤr' die Sreude wie Srüßlingspaud, . 

Verwehet! Freude, die an dem Blumenblatt 
"Den Wurm, den Engel in dem Himmel, 
Und an ber Quelle den 1 Denfgen kuͤſſet. 


Verſunken wär’ die Seele der Lebenden, | 

Die-Liebe, fie verſunken! das Strahlenband 
Der Sterne Tnüpfet fie, und liebend 

Soonnet der Menſch im ber Liebe Gottes! 


Ein Greis. 
Bon allen Gemeinen . 
Der feligen Infel 
‚ Erfchallet, o Vater, 
Dein hohes Lob! 


Alle Chdre, 
O höre fie alle! 


Der Greis. 


- Bon taufend Inſeln, 
Bon taufend Velten, -- 


24* 


Allen wehet er Küblung und. Freude, dem Wurm an 
| Ä der Wurzel 
Und dem abler dem gef *), und dem- erhabenften 
| u Geiſt. 
Alber nur Geiſtern duftet die Bluͤthe der Hoffnung, 
F nur Geiſter 
Voſten des heiligen Danks lebenerhoͤhende Frucht. 





ER Dart, Alfeliger, Diet "Du u.fuff die Menſchen zur 


Freude. 
Dank, anlicchender, Die! daß du den Danf ung 
eilaubſ. 


Die Farsfeaw 


Eie nahet! fi e naher! 

Ihr lächelt. eitgegen | 
Die Morgenröthe,, —— 
Und ſchuͤttelt vor Wonne 
Ihr ſchimmernd Gefieder! 


— 


«Dieſes iſt der uralte Name, ben man am Nieder⸗ 
. Irbein der- Ephemera .giebt,. die Schwammerdam und 
Keaunur befhrieben haben, und davon Millionen in 
ganzen Wolken auf der Aare, am Rhein und au der 
Mans. ih in Ben heißeſten Sommerabenden zeigch, 
die das Ziel ihres Lebens ausmachen, in jo weit fe 
fliegende Thiere ſind.“ Ich babe diefes Wort vom 
unſierblichen Faller gelernt, und. von ihm diefe An: 
merfung gebargt. S. feine Antwort an Bodmer. 
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| . Es rauſcht ihr Gefieder 
Im glinzenden Meer! 


Eor" der Greiſe. 


er, o ſtrahlender Bote des Unſichtbaren! es 
harret 
Dein der DZ und bein feiernder Menfgen 
Ä Geſena! 
Die Jangfrauen: J 
Ein kuͤhlerer Schauer 
Durchſaͤuſelt die Luft, 
Er rauſchet im Mer U. 
Und mwälzer hinan ” 
An’s Zelfengeftade | Bu 
. Die Schimmer des Morgens. . 
So fpielen bie Luͤfte 
Mit fchimmernbein Halfe 
Der ſonnenden Taube. 


Chor der Juͤnglinge. 
Sie iſt da! fie iſt da! Sefang 
Preiſe den Herrn, der die Sonne ſchuf! 
Der auch uns, Heil uns! ſchuf/ und Geſang 
Der Lippe, Gedanken dem Geiſt, Liebe dem. 
Herzen gab! - 
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Chor der Jungftauen. W 
Sie iſt da! fie iſt da! d Geſang -. | 
Preiſe den Herrn, der die Sonne ſchuf! 
Der den Thau lichthell ſprengt, und Geſang 
Dem Vogel, und Thraͤnen dem Blick, Thraͤnen 
der Wonne gab! 


Chor der kleinen Naͤdchen. 
Schimmernde Tropfen u 
Beben an Blumen 


Herrlich und ſchoͤn! 


Chor dei Knaben 
Strahlende Wogen. . 
Maufchen an Felfen 
Herrlih und ſchoͤn! 


Weide Chdte, 
Thränen des Dankes 
Beben am Auge . 
Kieblich dem Herrn! 
Lallende Wonne 
Seiernder Kinder . 
Höret der Herr) 


| | Chor. der Männer. 
Alles jauchzet! Bienen entfummen der Ritze bes. Felſens, 
Und aus waldiger Hoͤh' ſteiget der Adler empor! 


Per 
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. Chor der Beisen ui 
Säuglinge Sen die gitdgen im Wetgenſchinmer 


erruͤchenb, Loy . 
Aus der Säuglinge Dr lallet dem Wigen Rob! 
. 7 Er “ wa vn INC TE — — . 
Ein Greis. 


Achtzig Sonnen TR 

Hab' ich geſehnn, 
Zahlloſe Breuben. ni, 

Traͤnkten mein’ Her). hen 
Dunkel umgiebt mich 
Dieſe Sonne 

Seh' ich nicht mehr 

Aber ich faͤhle 

Waͤrmenden Strahl! 

Aber ih re 

Rauſchen dag Meet 

Höre die Preife 

Feiernder Chöre! 

Weil ich noch athme, 

Preip ich den Hernt 


Chor der Jungfrauen. 
Aus blinden Augen ſtuͤrzet die Freude noch 
Durch weiße Wimpern, wie aus des Felſens Kluft 
Geſchmolzner Schnee in hellen Tropfen 
Traͤufelt ‚herab. un des Thale Blume. 


Dritter heit, DL‘ 
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Ehor der Greifen 


Ber: ‚bie vertrauet, Herr, bei. verſuͤngeſ du 
Mir neuer Kraft wie Adler! er hebet ſich 

Empor wie. Adlert ſeines Fittigcßzz. 
Staͤrke biſt du, und er wird nicht fnfent ö 
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Eine Sungfram, ::. 


ur 


Es glaͤnzet die "Erde, nn | 
Es ſtrahlet der Hiormel, ,, “ 
Es ſchimmert das Meer, 
Und Leben durchſaͤuſelt 
Die duftende ft} ”.. 


Ein Juüngling. 
Wer gaͤngelt die Sonne | 
Mit ftrahlendem Bande? .. » 
Mer athmet die Hauche . 
Der Freude? wer füllet 
Mit Liebe das Herz? 


Chor der Männer, 


Das thut der große Vater! Sein Auge fihaut 

Auf Millionen Sonnen und Erden! &: „ 
Erquickt dag Bräschen,, feines Odems 
Hauche beleben hie Gluth der Alaıme. 


‘ 
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zein Auge fchlummert-nimmer! Es hauchet ſtets 
sein Odem! Sonnen. ftürgeten fonft herab 
Wie ‚welfes Laub im: Sturm, ‚des Lebens - 
Ströme verfiegten. im Pfupl ber Urnagt. . 


ierwehet wär’ bie Freude wie gruhlingebouch, 

erwehet! Freude, die an dem Blumenblatt 
Den Wurm, den Engel in dem Himmel, 
Und an der Quelle den Menſchen kuͤſſet. 

erfunken wär’ die Seele ber Lebenden, 

ie Liebe, fit verfunfen! das Strahlenband 
Der Sterne Enüpfet fie, und liebend 
Sonnet der Menfch in der Liebe Gottes 


Ein Greis. 
Von allen Gemeinen 
Der ſeligen Inſel 
Erſchallet, o Vater, 
Dein hohes Lob! 


Alle Choͤre. 
O hoͤre ſie alle! 


Der Greis. 


Von tauſend Inſeln, 
Bon tauſend Veften, -- 
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Erſchallet, 8 Vater, 
Dein hohes ob! 
= *. FR 


| Alle Chöre, | 
O höre fie alle! 


Der..Greis. u 
Was ift.die Erde 
Im Strahlenmeere a ee 
Der großen. Schöpfung ?: - 
Ein Tropfen am Eimer! 
Es taufchen dein. Lob... 
Die Strahlennteere 
Der großen Schöpfung.! 


Alle Chdre. 
Es rauſchen dein Lob 
Die Strahlenmeere | 
Der großen Schöpfung! 


‚Ein kleines Mädchen. 
Sicht Gott auf den Tropfen am Eimer? 
Vernimmt Er mit Gnade 
Auch unfer Lob? 
Gedenket Er mein? 


za 
rn Dee —* 77 
ESo redet der Herr: one | 
Kann auch ein Weib z 
Ihres Kindleins eſſen, 
Daß ſie nicht ſich erbarme 
Der Frucht ihres Leibes? 
Und ob auch ein Weib N. 
. Ihres Kindleins vergaͤße, 
So wird doch der. Herr 
7. Nicht Bein vergeffen! 
\ Nicht eines Wurmes.. | 
WVrergißt der Herr! 
Dich nennet Schwefter 
Des Ewigen Sohn! 
Des Ewigen Sohn .. “ 
Ward Menſch wie wir! 


Alle Chöre. 
Donnernd erfchallt durch der Welten Kreis 
Des Preifes Geſang, der den Herrn erhebt! 
Bater der Wefen, dein Lob tönt wie ein Meer, 
Dennoch erfchallt dürftig der Dank, der ven 
Herrn erhebt. 


Stürze hinab in den vollen Strom 
Des Preifeg, der laut durch bie Welten tunt, 
Thräne des Menfchen, auch dich ſchauet der Herr, 
Horet auch dich.fallen hinab in den lauten Strom! 


/ 
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. In tauſend · Zungen, 3 —8 


Erſchallet, o Vater, 
Dein hohes Rob! 


glte cbit 
0 höre fie allel | 


Der Greis. J 

Was iſt die Erde 

SI Strahlenmeere 
Der großen Schöpfung?’ 

Ein Tropfen am’ Eimer! 
Es taufchen bein Lob 
Die Strahlenmeere 
Der großen Schoͤpfung! 


Alle Choͤre. 
Es rauſchen dein Lob 


Die Strahlenmeere | 
Der großen Schöpfung! 


Ein Fleines Mädchen. 
Sicht Gott auf den Tropfen am Eimer? 


Vernimmt Er mit Gnade 


Auch unfer Lob? 
Gedenket Er mein? 
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| Der Frucht ihres Leibes? u 
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ns RÜGE dein vergtiſen 
M Nicht eines Wurmes 2 “ j | 
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Dich nennet Schweſter 
Des Ewigen Sohn/ 
Des Ewigen Sohn -, N 
Mard Menſch wie wir! 


Alle Choͤre. 
Donnernd erfchallt durch der Welten Kreis 
Des Preifes Gefang, der den Herrn erhebt! 
Vater der Wefen, dein Lob tönt wie eim Meer, 
Dennoch erſchallt duͤrftig der Dank, der den 
Herrn erhebt. 
Stuͤrze hinab in den vollen Strom 6 
‚Des Preiſes, der laut durch die Welten tönt,. ’- | 
Thraͤne des Menſchen, auch dich ſchauet der Herr, 
Hoͤret auch bi. fallen binab in.den Tauten Strom! 
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Gerät aulzer Berfagshücher von perher und 
Beſſer in Hamburg. 


Lieudin, M., Werke. Neue Auflage. In 4 Theilen. 


Mit Kupfern. gt, 8. 1820. Druckpap. 4 Rthlr. I2 pr.” 

| Velinpap. 7 Rthlr. 

Egede Saabye, Bruchſtuͤcke eines Tagebuches, gehalten in 
Groͤnkand in den Jahren 1770 — 78. A. d. Daͤniſchen 
von Fries. M. ı Charte. 8. 1817. 1 Rthlr. 12 gt. 
Fenelon's Werke, religibfen Inhalts, überfegt von M. 
Claudius. 3 Thle. gr. 3. 1811. 3. Rthl. ‚16.98. 
Etwas ‚über den deutfhen Adel, über Mitterfinn und Mis 
Utatr-Ehre in. Brieien;: von Er. Baron be Ir ‚Motte 

. $ougne und Fr. Perthed. 8. 1819. | ı Rthfe. q gr. 
Sreugang s Briefe Über ben Kaufafus und Georgien. U. d. 
Stanz. von H. v. Struve. M. 4 Nignetten u. 2 Charten. 
gr. 8. 1817. 3 Rthlr. Schreibp. 2 Rthlr. 12 gr. 


Daſſelbe franzoͤſiſch. —ODruckp. 2 Rthlr. 12 gr. 


4 


Schreibp. 3 Rthlr. 


Hegewiſch, D. H., Geſchichte der Gracchiſchen Unruhen in 


der Roͤmiſchen Republick. gr. 8. 1801. 18 gr. 
— uͤber die für die Menſchheit gluͤcklichſte Epoche in der 
Roͤmiſchen Geſchichte. gr. 8. 1800. 18 gr. 


Heimreich, nordfreſiſche Chronik. Zum dritten Male, mit 
den Zugaben des Verfaſſers vermehrt, Herausgeg. von 
N. Fall. 2 Thle. 8.- 1819. 3 Ahle. 4 gr. 
He, J. L. von, Hamburg topographifh, politifh und his 
ſtoriſch beſchriehen. 3 Thle. 2te Auflage. Mit einem 
Grnndriß von Hamburg. gr. 8. . a1 thlr. 8 gr, 
Melliſh, 3. C., Gedihte. Mit Vignetten. 3 Rthlr. 
Velinpap. 4 Rthlr. 

Muſeum, vaterlaͤndiſches. 7 Hefte. gr. 8. 1811. 
4 Rthlr. 4 gr. 
Neander, A., über den Kaifer Julianus und fein Zeitalter, 
8. 1812. 2 20 gt. 
Sartoriug, G., Verſuch über die Regierung der Oftgothen, 
während ihrer Herrſchaft in Italien, Preisſchrift. 8. 
1811. oo. 12thlr. 18 gr. 
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U 


Sqlivenbach, u. von, Erinnerungen von einer Reiſe nach 
Petersburg im Jahre 1814. 2 Thle. 8. 1818. 
1Rthlr. 20 gr. 
— — Lebensbluͤthen aus Suͤden und Norden in Wahrheit 
und Traum. 2 Thle. 8. 1816. 3 Rthlr 
Geelenfrieden, über den, den Sebildeten ihres Sefälchte 
gewidmet v. d. Verfaſſerin. 2te Ausgabe. 8. 1818. 
'ı Rthlr. 6 gr. 
Fahrt, die, nah dem Ugley, über Hamburg, Plön u. f. w. 
M. Kupfern. 8. 1820. geb. 1Rthlr. 12 gr. 
Shafefpear’d König Heinrih VIIL, überfepe von Wolf 
Grafen von Baudiſſin. gt. 8. 1818. Schreibp. 16 gr. 
Velinp. 1 Rthie 
Smitt, 8. hanſeatiſches Madaqin. 6 Bde. in 12 Heften. 
9 Rthlr. 
Studien zur Drientirung über die Angelegenheiten ber 
Preſſe. Heransͤgeg. von R. v. K. In 2 Abtheil. gr. 8. 
1820. 2 Rthlr. 18 gr. 
Storch, H., Handbuch der Rational: Wirthſchaftslehre. A. 
..bd Franz. Mit Zuſaͤtzen von Dr. K. H. Rau. 3 Thle. 


gt. 8. 1820. 77thlr. 12 gr. 
Die Sufäge allein 1 Nthlr. 8 gr. 
Thucpdides, überfegt von N. Jacobi. 3 Bände. gr: 8. 
1801 — 9. 5 Rthlr. 8 gr. 


Zimmermann, F. A. W. von, Auſtralien, in Hinſicht der 

Erd⸗, Menfhen: und Productenkunde, nebſt einer allge⸗ 
meinen Darſtellung des großen Oceans. ır Bd. Mit 
- einer neuen Charte des großen Oceans. gr. 8. 1810. 
7Rthlr. 12 gr. 
Die Eharte allein 3 Rthlr. 
Simmermann, Dr. und Prof. F. ©, neue Chronik von 

Hamburg, vom Entfichen der Stadt bis aum Jahre 1819, 
gr. 3: 1820 2 Rthlr. 


: Gefammelte Werke. 
| ber vrader J 


oriſtian und Beiebei veopold 


Grafen zu Stotberg, 


Vierter Band. 





Hamburg, 
bei Friedrich Perthen 
1827. | 
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Sqlivenbach, U. yon, Erinnerungen von einer Melfe nach 
Detersburg im Jahre 1814. 2 Thle. 8. 1818. 
1Rthlr. 20 gr. 
— — Lebensbluͤthen aus Suͤden und Norden in Wahrheit 
-und Traum. 2 Thle. 8. 1816. 3 Rthlkr. 
Seelenfrieden, über den, den Gebildeten ihres Sefälehte 
gewidmet v. d. Verfaſſerin. 2te Ausgabe. 8. 1818. 
'ı Rthle. 6 gr. 
Zahrt, die, nad dem Ugley, über Hamburg, Plön u. f. m. 
M. Kupfern. 8. 1320. geb.‘ 1Rthlr. 12 gr. 
Shakeſpear's König Heinrich VHL, überfept von Wolf 
Grafen von Baudiſſin. gt. 8. 1818. Schreibp. 16, gr. 
Velinp. 1 Athen 
mitt, 8. hanſeatiſches Magazin, 6 Bde. in 12 Heften. 
9 Rthlr. 
Studien zur Orientirung über die Ungelegenheiten der 
Preſſe, Herausͤgeg. von R. v. K. In 2 Abtheil. gr. 8. 
1820. 2 Rthlr. ı8 gr. 
Storch, H., Handbuch der National: Wirthſchaftslehre. A, 
..b. Franz. Mit Zufäßen von Dr. K. 9. Rau. 3 Thle. 


gt. 3. 1820. 7 Athle. 12 gr. 
Die Zuſaͤtze allein ı Rthlr. 8 gr. 
Thucpdides , überfegt von M. Jacobi. 3 Bände. gr: 8. 
1804 — 9. 5 Rthlr. 8 gr. 


Zimmermann, F. A. W. von, Auftralien, in Hinfiht der 
- Erd», Menfhen: und Productenfunde, nebft einer allges 
. meinen Darftellung des großen Oceans. ır Bd. Mit 
einer neuen Charte des großen Oceans. gr. 8. 18Io. 
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Bimmermann, :Dr. und Prof, F. G., neue Chronik von 
Hamburg, vom Entiteben der Stadt bis zum Jahre 1819, 

. gt. 8. 1820 3 Rthlr. 
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Saliwoenbach, u. yon, Erinnerungen von einer Meife ua 
Vetersburg im Jahre 1814. 2 Thle. 8. 1818. 

1Rthlr. 20 gr. 

— — Lebenshlüthen aus Süden und Norden in Wahrheit 
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Handelnde Perfonen .. 





c 

| Theſeus. WB 
Aegeus, Koͤnig in Athen, Vater des Theſeus. 
J Sophron, Prieſtet des Apollon. 


Konnidas, Freund und geweſener Lehrer des here 


Linos, ein: Juͤngling. 


u Theano, eine Jungfrau, 


‚Chor der Mänter. 
‚Chor der, Weiber: . oo 
Chor der Zünglinge. 
Chor der Jungfrauen. | . 
Männer aus dem Volk. j 
Weiber aus dem Bolt. 
. Boten. | 
Bolt. — | oo. 


Die Scene ift auf dem öffentlichen Platz in Athen. 


u Berfammlung des Volks. 


J 





W Aegeus: 


j 


Jo Wanner von Athen, ſeit langer Zeit 
Berief ich euch zur Volkverſammlung nicht; 
uns trifft ein großer Jammer, große Schmach; 
Der groͤßte Jammer und die groͤßte Schmach, 
Trifft mich, und trifft ſeit achtzehn Jahren mich. 
Schon vierzig Sonnen reiften unſre Saat, 
Seitdem ich Herrſcher bin in Cekrops Stadt, 
Und jede reifte mir ein neues Weh. 

Wie mich mein Bruder Eränfte, wiſſet ihr, 
Und feiner Söhne Troß ift offenbar. 

Doch meine Leiden trug ich mit Geduld, 
Und, wenn ihr einem Greife eignes Lob 
Verzeiht, mit Muth; ich hatte früh gelernt, 
Das Gluͤck verdiene unfern Weihrauch nicht, 
Und unerträglich fei das Unglüd nicht, 

Das unverfchuldet, aus des Schickſals Nacht, 
Gleich Träumen fich erhebt, und unfer Haupt 
Mit Rabenflug umweht. Der Morgen kommt 





Frih oder ſpaͤt, und wie der Hahnenſchrei 


Den Dieb nur ſchreckt, ſo nur den Schalk der Tod. 
Mit dieſem Sinne ſcheut ich nicht das Netz 


Der Meinigen, und ſchaute ſtets empor, 


Bis mich der Frevel in ein ſchlimmres Nez 
„DBeffttikte,. von der Ate ſelbſt gewebt. 


Ich toͤdtete, getaͤuſcht durch eitlen Wahn, 


Des Minos Sohn, den Gaſt von unſrer Stadtz'. 
Und meines Hauſes Gaſt; der Goͤtter Zorn 


Entflammte · nun, und mir entſank der Muth! 


Er mußte mir entſinken; Tollheit ift- \ 
Der Muth des Menfchen , wenn -ein Sort ihm zientt 


ı» 


Die Quellen trocdneten im ganzen Land, 
Es lechzte Menſch und Vieh; mich traf der Fluch! 
Es ſtockte in dem zarten Halm die Milch | 


Der welken Uchren, ımd die Sonne trank 


Der Rebe Nektar und des Oelbaums Saft: 
Der Hunger: fraß das Volk, mich traf der Fluch! 


, Ihm folgte bald die Peſt, mich traf der Fluch! 


Da ſandten wir gen Delphos, und der Gott 


Sprach ſtrengen Spruch; o haͤtt' er ſelbſt geftraft, Ä 


Und mehr der Pfeil? auf’g, toͤnende Geſchoß _ 
Gelegt; denn fühnbar ift der Götter Zorn.  . 


Er übergab uns eines Menfchen Hand! 


Die Pythias gebot: fühnt Minos Zorn! 


Und unerbittlih, wie der Hades, war 
Der Fuͤrſt von Kreta, unerbittlich ift 


Er noch, Wir fandten nun zum drittenmal -. 


. Is ’ 
N “ SS ——— 


Der Suhrung Gabe, fieben Süngfinge 

und fieben Zungfraun. Siebenfaͤltig ttifft 
Mich dieſer Fluch! Des Landes Bluͤthe wirft: - 
Der Wuͤthrich einem Ungeheuer vor, u 
Das in. dem Labyrinth, halb Menſch, Halb Stier, 
Die fchöne Frucht aus Humens Garten naſcht. 
Wie traf mich euer lauter Vorwurf oft; 

Und fünchterlicher, wenn bie Zunge ſchwieg: - 


Mein fei die Schuld,.und ihr bezahltet fiel! 


Ich flehte. jammernd oft: erbarmt euch mein, 
Ihr Männer von Athen! Es trifft das Loos 

Nur vierzehn Väter unter taufenden, 

“ Und einen Vater trifft e8 einmal nur! 
Mich aber trifft es immer vierzehnmal! 


Euch trifft der Jammer nur, der trifft auch mich 


Die Schmach, die mich verzehret, ſchonet euch. 
Doch müßt ich immer hoͤren; Kinderloss 
Mag er fich tröften! Da verbarg ich mich 

Vor Schaam; die Schaam ift Greifen fürchterlich! 
Auf eines Zünglings Wange blüht fie ſchoͤn, 
Wenn über ihr der Müth im Auge flammt, 
Doch, bebt fie auf der welfen Wange, ftarrt 
Im zitternden Haupt des Greifes hohler Blick 
Zurück und erdwärts; wie entmannt fie dann! 
Ith wand mich zagend. — Unterdeffen ſchoß, 
Wie an dem Quell ein Oelbaum, hoffnungsvoll 
- Mein Thefeds, welchen in Troͤzene mir 

Nach einen Kuß des weifen Pittheus Kind, 


* 


Die goldgelockte Aethra · gab, empor. J 
Ich wußte nicht, daß er geboren war; 





O, möchte mich die reife Frucht erfreunf 


Ich hörte früher nicht und: fpäter nicht 


Als ihr, von. feinen Thaten, glaubte ſelbſt | 


- Er fei Pofeidon’s Sohn, fo Fündete ! 
Der Ruf den Baͤndiger der Riefen an, 
7 So kuͤndeten ihn ſeine Thaten an. . 
Als Fremdling kam er her, nicht als der Sohn 
Des’ Erberfchlittrers, nicht als Aegeus Sohn; 


ehr alte ſtauntet fein, ich ftaunte fein. 
Da raunte min Meden böfen Rath 
In's Ohr, und boͤſen Leumund; leicht getäufcht 


Hielt ich für einen Meuchler ineinen Sohn, 


Denn Leiden hatten mir das Herz gefchwärht. 


Es winften ihm die Götter, und er zog . 
Bei'm Feiermahle ſelbſt fein bligend Schwert, 


Und gab es mir; ich Fannte gleich das Pfand, 


Das ich der goldgelockten Aethra gab, 


Und ſtuͤrzte ſchnell des Todes Becher um, 


Und ſank in meines Sohnes Heldenarm. 


Ihr ſaht die Thaten, die mein Theſeus that, 
Und nanntet ihn den Schutzgott von Athen. 
Nun ſandte Minos ſchon zum drittenmal, 
Und heiſchte argen Schoß, der Lenden Frucht 
Ich war bereit, den ſpaͤtgezeugten Sohn, 
Den einzigen, der Urne zu vertraun, 

In welche jeder Vater, dem fein Weib 


- N | " — 


—J 
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Ein Kind gebar, , die Scherbe weinend wer. 
<< Mein, Vater, nein! bei dieſem Schwerte, nein! 
Du follft nicht lofen!” ‚rief mein Thefeus, ftand 
Mit bligendem Schwert, gebietend wie ein. Gott; 
«ech bin der ficben einer, und wofern 
‚Der: Muth zum erftenmale deinen Sohn 
Nicht taͤuſcht, To bring ich lebend dir zurück 
Die dreisehn Lebenden. Die Kreter find 
Nicht jenem Niefen, die ich Uberwand, 
Der Minotauros nicht dem Stiere gleich, 
Den ich in Marathons Gefilden fing, 

Und hier vor Aller Augen niederfchlug. 
Die Ghtter winken mir!” — Ich ließ ihn ziehn. 
Die rang die Hoffnung mit der Furcht, ſeitdem 
Mein Theſeus zog! Ein weißes Segel gab 
Ich feinem Steurer, gab ein ſchwarzes ihm. 
Mofern das Schiff mit weißem Segel kehrt, 
So bringt es eure Kinder euch zuruͤck, 
Mir meinen Thefeus! aber Fehrt das Schiff 
Mit ſchwarzem Segel, o fo kehrt es auch. 
Mit Jammerbotſchaft. Heute weiffagt mir 
Apollens Prieſter, laufe noch das Schiff 
In unſern Hafen, eh' die Sonne ſinkt. | 
Wofern er Wahrheit fpricht, jo frommt uns nicht 
Fuͤr unfre Kinder noch zu flehn; doch mag 
Sich auch ein Seher täufchen. Darum laßt 
Uns flehn; fie find vielleicht am Leben, find 
Vielleicht, Indem wir flehen, in Gefahr. 
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nn Sophron. 
Noch heute kommt das Schiff —*9 und wenn 
Die neue Ahnung mir Apollon haucht, 
So kommen Beute unfre, Kinder heim! 


Rn Chor der Männer. 
Phoͤbos Apollon, mit ſilbernem Bogen! wir traten 
der Ahnung, 
Die dein beifiger Mund deinem Geweiheten haucht. 
enh den Tempel des. Phoͤbos Apollont zündet 
die Flamme! 
. ‚ringe mit Blumien den Stier! guͤldet die Hoͤrner 
des Stiers! 


> 


. : 


ee Chor der Weißer 

Mutter Apollon’s und Artemis Mutter! goldene Leto! 

Ach, erweiche den Sohn, welcher jo lange ſchon 
zuͤrnt! 

zeto, , auch du gebareſt! erbarme der Muͤtter dich, 

Lett ' 

Führe bie Jünglinge beim , führe die Jungfrauen 

heim! 


Chor der Maͤnner. 


Weiblein, zaget ihr noch? O hemmt die jammernde 


Klage, 
Die aus zweifelnder Bruſt gegen Apollon er 
toͤnt! 
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Bender euch ab— vom Stzahl der bimmehwanteinben 


\ Z Sorine , 
Trocknet die Leine Des Grams, welche den Bit 
.. tern migtaurr 


"Chor der Weiber 
Schnell erhebt ſich und wallet empor, wie Lohe des 


| Halmes u 
Ever maͤnnlicher Trotz, aber er ſinket auch ſchnell! 


Habt ihr unter geaͤngſtetem Herzen die Kinder, getra⸗ 


gen? 2 


geht ihr seberen mit Schmerz? habt ihr mit | 


Schmetzen geſaͤugt? 


Chor ber Männer. 


Zonnengott, ſchuͤttle die purpurnen Zügel den flam⸗ 
menden Roſſen, Y 


. Denn wetteifernd mit die. ſchwellet die Wogen der 
Suͤd! 
da, wie tanzet der Kiel! wie raufchet „bie Wolbung, 
des Segels! i 
Tonend wie Fluͤgel des Schwans! glänzend mie. 
Zlugel des Schwans! 


x 


Chor der Weiber. 
Büßten wir fie dem. Minos entronnen, auf brauſen- 


N den Sluthen ‚ 


j 8, fo hofften wir zwar, a aber wir hofften mit Angſt! | 


\ 


1 
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... 











5 v plher o n. 
Noch heute kenunt das Schiff * und weh 
Die- ee, aibnang sig: Apollon haucht, 
2%. onnnin Bes ine, Kinder ——— 


Er. Ser Weiber 
B Miner Apollon's und Artemis Mutter! galdene. POS 
a erweiche den Sehr; weicher fo lange” “fon 
Na 
07 auch dm. gebareſt! ——** der Muͤtter dich/ 
Leto rot; 
Ziůhre bie Zünglinge heim, führe bie Fungffauei J 
“ beim! — 
Chor der Minnen 
Bein, zaget ihre noch? O hemmit die —— 
— Klage, 
J Du aus  vorifeinde Bruſt - gegen apown ex 
. u Amt, 7 





umuusbummusun ' 
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-Hegen s. 

Ich halte diefer Weiber Gram nicht aus! | on 
Der Thräne jede, traͤufelt Fluch auf mich / 3— 
Gleich kalten Tropfen, die vom hohen Rand — 
Des Felſens troͤpfeln auf mein kahles Haupt. 
Ich geh' zur hohen Warte vor dem Thor, 

Und komm' id wieder, o jo werd’ ich euch 
Ein Vogel. guter Vorbedeutung fen. (Era) 


Ein Mann - | 
Euch blendet Furcht, den Sophron Zuverfi cht. 
Es toͤdtet' nicht die Freude dieſen Menn, 
Und nicht der Gram, der ſchnelle Lauf allein. 


Chor der Männer. | 
Der Kampf mit Stärmen hebet des Mannes Herz, 
Und wenn mit fehwarzem Rachen die Tiefe klafft, 
So fpricht er: weil ich athme, will ich 
Ringen mit dir, und im Streit nicht zagen! 
Er trogt dem Sturm im Kahne, der Sturm zerfchellt . 
Den Kahn, er troßt auf tanzendem Brett dem 
Sturm, 
Die Woge reißt es fort; mit beiden 
Armen noch trotzt er dem Sturm der Woge! 
Doch wer auf ſtiller Tiefe den feuchten Pfad 
Verfehlet, wen mit Wolfen die Nacht umbüllt, 
Der wird gefchredt vom fernen Rauſchen, 
Meder des Strand’S noch der Klippe Fundig. - 


N 


WB | _—— . 
O Ungewißheit, Klippe dem Herzen! Nacht . | 
Dem Geiffet Strudel, welcher in Zagheit reißt! 

Du ſollſt ung’nicht ergreifen! göttlich 

Iſt die Verheißung/ auf die wir trauen! 
Chor ber Weiber — 
Uns bebt das Herz, der ſchuͤchternen Taube gleich, 
Die lang’ verfolget,. endlich dem-Nefte nah’, 
Doch nah’ dem Falken, feines Fittigsgs 
Sturm in den bebenden Federn fühlet! 
Ach, wird fie noch erreichen ben bobleu Aſt 
Und ihren Gatten, welcher im Neſte girrt, 

Und ihrer Liebe Frucht mit weichen 

Fittigen waͤrmt in des Baums Umſchattung? 
O Leto, Leto, hoͤre die Flehenden! 

Wofern in Kreta's Inſel die Juͤnglinge — 
Noch leben und die Jungfraun, höre, 
Mutter, das Flehn der gebängten Mütter! 

O Amphitrite, höre die Flehenden! 

Wofern auf ſchwarzen Wogen bie Juͤnglinge 
Nun ſchweben und die Jungfraun, hoͤre, 
Goͤttinn, der Sterblichen banges Flehen! 

Ein Bote. | 
Sch komme vom Piraceus her, das Schiff | 
Kehrt, ach, mit ſchwarzem Segel wieder beim! 
Ihr hoͤret bald vom Schiffoolf felber mehr, | 
Ich eilte mit der Jammerbotſchaft nicht. 
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‚Männer und Weiber 
zn (unter einander) N. 
S m o weh! Br Gorter! weh! o weh! 


\ 


— 


Sophrom— 
(Er hau die. Arme kteuzweis übereinahben,) 


Schwarz oder weiß — gleichniel,— hiet bindet mich! 
. Hier will ich flerben, wenn mich: Phöbos. täufcht! .. 


Er täufcht mich nicht! fie find nicht todt! «fie find r 
| So wahr ich lebe , bald. und alle hier! 


Sa a feſſelt dieſen Zrdumer! feſſelt ont 


& 
> 


_ Ei in Mn an n. 
Verehrt Apollon’s Priefter, der ung nie . 
Getäufcht hat, weil ihm Phoͤbos nimmer Bft 
(zum Boten.)- 
Haft du das ſchwarze Segel ſelbſt geſchn? 


Der Bote. “ 
Bei’m Sonnengott! ich hab’ es ſelbſt heſchnt 


Eine der Weiber. 
Ach Idris, du biſt todt! 


Eine andere 
| Mein Phorbas todt! 


. 
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Br Linos. ® - 
Pr lebe! fie ift tobt! Theano tobt? 
Ja leben will ich, Beute noch! mo ift 


Der Koͤnig? Wer hat ihn geſehn? Wo ging 


Der graue Frevler hin? O leite mich 

Zu ihm, geliehter Schatten! leite mich 

Zu ihm! ich komme bald zu Dir! Der Ves 

Zu dir iſt kurz! dich fuͤhrten ſie, ich will 

Mein eigner Fuͤhrer zu Theano ſeyn! 
Sophro n. 

Du wuͤtheſt! Aegeus leidet mehr als du! 

Theano lebt! ihr Männer, haltet ihn! 

So ift der Menfchen nichtiges Geſchlecht 

Fuͤr Zufunft*blind, und trogig und verzagt. 


.. Ihr Muth ift gleich der Flieg' im Winter, fleugt 


Im lauen Sonnenftrahl empor, und fällt 
Vom Falten Hauch der Dunkeln Stunde hin! 


Chor der Mönnen, 
Ach wir hofften fo gern, heiliger Scher, noch! 
Nimmer taͤuſchteſt du uns, nimmer Apollon dich! 
Aber koͤnnen wir? ſah' er 
Nicht das naͤchtliche Segel ſchon? 
Ach, es rauſchet im Wind traurig und fuͤrchterlich, 
Daß dem Schiffer der Arm muthlos am Ruder ſtarrt, 
Rauſchet Toͤne des Todes 
Wie der Rabe des Phoͤbos ihm! 


nn ML. N 
Phoͤbos heifchte.ben Tod ruͤſtiger Juͤnglinge! 
NPhoͤbos heiſchte den Tod bluͤbender Sungfaun!.. 
agß an Opfern der Heerde Er 
Dir genügen, o Strahlendert - -, 
Hymens Fackel erliſcht! fehüchternen "Vögeln gleich 
Fliehn vom purpurnen "Bett Kuͤſſe der Liebe fort, 
Wenn die Scherbe des Todes 
Sn ‚ber ebernen Urne tönt} F 


—Chor der Weiber .·· — 
‚Ceinige fondern ſich ab vom Chor und verhuͤllen ihre 
Haͤnpter.) 
Selber Mutter verfchmäßt jammernder Mütter Sichn, 
- Reto. Reto! den Sohn fend’ und die. Tochter uns F 
Mit.den tödtenden Pfeilen, ” 
Uns Apollon und Artemis! 
Zungfraun haben wir noch, haben noch Juͤnglingel 
Goͤtter tddtet auch fie, eh' fie das Ungeheur, 
„ Dos im fleinernen Irrgang 
\ Hauſet, ſchmaͤhlicher peinige! 
As Apollons Gefchoß Elang, als der Artemis 
Bogen tönte, da fiel Niobe’s Stolz in Staub, 
Sieben Juͤnglinge! ſieben 
Jungfraun! Cedern und gilien! 
Eine Lilie ſelbſt ftarrete Niobe. 
Ach, verwandelt in Stein weinet ſie Quellen noch 
Reto, wandle die Mütter 
Auch zu weinenden Zehen um! - . 
Vierter Theiſ. 


2‘ 
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| Ein Bote. 
Tote ift der Bönip, Männer von Athen! 


Eine. der rerhuͤllten Weiber. 
(Sie enthuͤllt ſich.) 


Erbft bu fein graues- Haupt mit Blut beflt? 


u ' Ein Ma nn. 
Mas frommt die rite Race dir und mir? 


Sophro m. 
Wer legte freche ‚Hand an ihn? Wie reißt 
Mit ehrner Fauſt die Wuth den Menfchen Bin, 
- Der jedem Schein und nicht den. Gbttern traut! 


- Der Bote 
Es legte Feiner Hand an Aegeus Haupt! 


j Linos. 
Eo traf ihn Zeus mit flammendem Geſchoß! 


Der Bote. 
Zeus traf ihn nicht mit flammendem Geſchoß. 
Seid ſtill, ihr Maͤnner von Athen, und ſchweigt 
Der Weiber rege Zungen, daß ich euch 
Erzaͤhle, wie der Sohn Pandion's ſtarb. 
Ihr ſaht wie er von hinnen ging, ich ging 
Ihm nach, zuerſt mit wenigen, doch bald 


Yo J 49 Ä 

Wuchs wie ein Strom Die, Zahl der geignben 
ESie ſprachen, murrten leiß und hofften lauf, ij 
Und: tröfteten den Greis und Fluchten ihm. 
Er aber ſchwieg und ging und band im Gehn 
Den. Gürtel fefter um die Hüften ſich. 

Er ſchaute vor ſich bin, nicht links, nicht rechte, 
Und ging an feinem Stab mit rafchem Tritt, _ 
Wiewohi der Wind ſein filbergraues Haar 
And feinen Purpurmantel rückwärts trieb. 

Wir folgten Bis zur Selfenwarr ihm nach; 
Da wandt er fih und fagte: Harret. mein - 

- Hier unten; obenher verfünd’ ich euch, 

Ob weiß, ob ſchwarz des Schiffes Segel ſei. 
Ich geh” allein hinauf. Der König fprach’s J 


Mit Flamm' im Blick, und Feiner wagt es, ihn 


Den Arm zu bieten, ob des Greifes ung 
Gleich daurte, der: den teilen. Windelgang 
Des hoben Felfens fonder Hulp’ erftieg. 
Mir gingen son dem fchmalen Eingang halb 
Den Thurm under dem Meergeftade zu, 
Und harrten unten, Zurcht und Hoffnung voll, 
Nicht lange, früher als wir wähnten, fand 
Der König auf der hohen Zinne, jahb 
In's Meer, und flürzte fih vom hohen Stein 
. Herab, zerfehmettert neben Kiefeln liegt 
Sein graues Haupt, die Erde trinkt. fein Blut, 
Entfegen faßte uns und flilles Graun, . 
Und Zurcht der nahen Götter; einer Kef. 

2," 
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1 0 Sophron.“ 
Noch heute kommt das Schiff gewißt. und wenn 
Die neue Ahnung mir Apollon haucht, _ 
— © kommen heute unfre, Kinder heim! 


nn Chor der Männer. 
phöbos Wollon, mit ſilbernem Bogen! wir trauuem 
der Ahnung, 
Die dein helliger Mund deinem Geweiheten haucht. 
Schmuͤcket den Tempel des Phoͤbos Apollon! zuͤndet 
| die Flamme! | u 
‘ Arhige mit Blumien den Stier! guͤldet die Hoͤrner 
des Stiers! 
re. Chor der Weiber 
Mutter Apollon’s und Artemis Mutter! goldene Leto! 
Ach, erweiche den Sohn, welcher. jo lange ſchon 
\ zuͤrnt! 
Leto, ‚ auch du gebareſt! erbarme der Mütter, bich,. 
Leto! ’ 
güßre die Juͤnglinge heim, fuͤhre die Jungfrauen 
heim! 


Chor ber Männern 
Weiblein, zaget ihr noch? O hemmt die jammernde 
u Klage, x 
Die aus zweifelnder Bruſt gegen Apollon er: 
toͤnt! 


— 
— 
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| Wendet euch "ab vom Stzabl der binmelvandeinden — 
Sonne, 
Trocknet die ahrin Des Grams, welche den Goͤt⸗ 
Bi u tern misfälgt 
| - 2 Chor ber Weiber. | 
Schnell erhebt fich und wallet empor, wie Lohe vs 


Halmes a 


Euer maͤnnlicher Trotz, aber er ſinket auch ſchnell! oo 


Habt ihr unter geaͤngſtetem Herzen die Kinder. getra⸗ 
u gen? J u 

geht ihr seberen mit Schmerz? habt“ ihr mit 
Schmetzen gefäugt?. 


Chor der Männer. 
Sonnengott, ſchuͤttle die purpurnen Zuͤgel den flam⸗ 


menden Roſſen, 
Denn wetteifernd mit dir ſchwellet die Wogen der 
SsSu)ͤd! | 

| 9, wie tanzet der Kiel! wie rauſchet die Woͤlbung 
| Des Segelg! i 


Tenend wie Fluͤgel des Schwans! glänzend wie 
Fluͤgel des Schwans! 
| . Chor der Weiber. nn 
Wuͤßten wir fie dem. Minos enttonnen, auf brauſen-⸗ 
N den Fluthen, 
5, fo hoftten \ wir zwar, a ‚aber wir bofiten nit Angſt! 
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O fei gefühnet, Vater erbarme dich 


"Der Mötter! ſei gefühnet! erbarme dich, 


Der Menſchen und ber Götter. Bater, 
Unfer erbarme dich! ſei gefühntt! . 
mar hört Ruft.) 


Sopbrom 


er höre fie kommen! fie kommen! fie kommen! 
O Phbbos Apollon, dur taͤuſcheſt mich nicht! ' 


Sch höre ſie kommen! — Ihr Vaͤter! ihr Mütter! | 


(Thefens mil den fechs andern Juͤnglingen uud den fe 
ben Jungfrauen; alle weiß gekleidet und mit Delzweis 
gen gefrängt. ‚Mit ihnen kommt Konnidas und hält 
eine Leyer in der Hand, auch fommen einige. andre mit 
ihm. Theſeus hat eine Keule. Unter lautem Freu⸗ 
dengefchrei des Volks umarmen Väter, Mütter, Brüs 
der und Schweſtern die Wiederfommenden. Lines 
ſtuͤrzet ſich hin vor Theano.) 


E heſeus. 
Die Gitter gaben uns ben Sieg. Hier find 


“ Mir alle. Sagt, wo ift mein Vater? wo? 


Sophron. 
Der Koͤnig ging vor kurzem noch von hier, 


Und waͤhnte früher fo dich noch zu ſehn, 


Verfehlte feinen Weg, erwart' ihn nicht! Zu 
Erzähle gleich dem Well von Cekrops Stadt, 


‚ . muss 2 
J 


Aegeus. 9* 
Ich halie dieſer Weiber Gram nicht aus? | 
Der Thräne jede, tränfelt Fluch auf mich, \ 
a Gleich kalten Tropfen, die vom hohen Rand 
Des Selfens troͤpfeln auf mein kahles Haupt. 
Sch geh’ zur hohen Warte vor dem Thor, 
Und komm' ich wieder, o ſo werd' ich euch 
Ein Vogel guter Vorbedeutung fon. (Er geht.) 


ei n Mann : 
Euch Blender Surcht, den Sophron Zioerſieht. 
Es toͤdtet' nicht. die Freude dieſen Mann, 
Und’ nicht. der Sram, ber fchnelle Lauf allein, . 


hot ber Männern | 
Der Kampf mit Stärmen hebet des Mannes Herz, 
‚Und wenn mit ſchwarzem Rachen die Tiefe klafft, 
So ſpricht er: weil ich athme, will ich 
Ringen mit dir, und im Streit nicht zagen! 
Er trotzt dem Sturm im Kahne, der Sturm zerſchellt 
Den Kahn, er trotzt auf tanzendem Brett dem 
Sturm, 
Die Woge reißt es fort; mit beiden 
Armen noch trotzt er dem Sturm der Woge! 
Doch wer auf ſtiller Tiefe den feuchten Pfad 
Verfehlet, wen mit Wolfen die Nacht umbüllt, 
| "Der wird geſchreckt vom fernen Raufchen;, 
Weder des Strand's noch der Klippe kundig. 


u. nn . — — 
O ungewißheit, Klippe dem Herzen! Naht . ; 
Dem Geiftet Strudel, welcher: in Zagheit reißt! 
Du follft uns’nicht ergreifen! göttlich 
aM bie e Berfeifung, auf bie wir trauen! 
Chor der Weiber — 
Uns hebt das Herz, der fchüchternen Taube gleich, ‚ 


1 , J 


Die lang verfolget, endlich dem-Nefte nah’, 


Doch nah' dem Falken, feines Fittigs 
Sturm in den bebenden Sedern fühlet! 


\ Ach, wird ſie noch erreichen den hohlen Aſt 


Und ihren Gatten, welcher im Neſte girrt, 

Und ihrer Liebe Frucht mit weichen 

Fittigen wÄrmt in des Baums Umſchattung? 
O Leto, Leto, hoͤre die Flehenden! 


Wofern in Kreta's Inſel die Juͤngligege — 


Noch leben und die Jungfraun, höre, 
Mutter, das Flehn der gebaͤngten Muͤtter! 


O Amphitrite, höre die Flehenden! 


Wofern auf fehwarzen Wogen bie Juͤnglinge 


Nun ſchweben und die Jungfraun, hoͤre, 
Goͤttinn, der Sterblichen banges Flehen! 


Ein Bote. 


| ch Fonıme vom Piraecus her, das Schiff 


N 


Kehrt, ach, mit ſchwarzem Segel wieder heim! 


Ihr hoͤret bald vom Schiffoolf felber mehr, ' 


Sch eilte mit der Jammerbotſchaft nicht. 


[ 
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Männer und Weiber 
on (unter einander.) N. 
O 22 o weh! Br. Goͤtter! weh! o weg! 


8 
\ 


Sophrem , | 
(Er ki ı die. Arme kreuzweis übersinahber, * 
Schwarz oder weiß — gleichviel — hiet bindet mich! 


Hier will ich ſterben, wenn mich. Phoͤbos taͤuſcht! 


Er taͤuſcht mich nicht! fie find nicht todt !. ſie find, 
So wahr ich lebe, bald. und alle hier! 


ei n Weib. 
Ja fe, diefen Träumer! feſſelt ihn! 


> 


€i n Me n n. 
Berehrt Apollon's Prieſter, der uns nie — 
Getaͤuſcht hat, weil ihn Phoͤbos nimmer tiuſchti 
(zum Boten.) | 
Haft du das ſchwarz⸗ Segel ſelbſt ihn? Ä 


BE Der Bote 2 
‚Beim Sonnengott! ich hab’ es ſelbſt gen! 


Eine der Werber 
Ach Idris, du bift tobt! 


» Eine andere 
| Mein Phorbas todt! 


26 
"Gefährt, die Huͤter blieben, draußen ſtehn, 
Ich aber ging mit diefer Keul’ hinein 
Und einer Fackel. Wenig Schritte war 
Ich faum gegangen, als im Seitengang 
Am erften Saal — der Seitengaͤnge find 
"Mit irreführendem Gewinde viel‘ 


Bei jedem „ und der Säle Feine Zahl — 


Ich's raufchen "hörte, Schimmer ‚glänzen fah. 
Ich lehnte meine Fackel an die Wand, - 
‚ Und griff zur. Keule, leife lispelt' es 
Und fchimmerte ınich an: «Sch bin es, ich, 
Mein Thefeust deine Ariadnel ich! 
- Nimm diefen Faden, nimm und eile! hier. . 
Band ich ihn feft, verliere nicht den Knaul, 
Er winde fich, indem du wandelft, log. 
Die Götter fein mit die! Sch bleibe hier, 
Des Ungeheuers. Raub, wofern du fällft, 
Und, füllt das: Ungeheuer, Thefeus, dein! 
Des Labyrintbes Mitte fenbet bald 
"Dir ſchwache Schimmer zu, und ftärfre dann; 
Denn in der Mitte hauf’t das Ungeheur 
-Umringet von Gebein, im ew’gen Glanz 
- Bon taufend Lampen. — Geh’! verweile nicht! 
Ich heiße ſelbſt Dich eilen! Theſeus, geh’!” 
Sprach’s, ſchwankte nieder, ihre Lamp’ erlofch! 
Was follt ich thun? die Fackel ließ ich ſtehn, 
Behielt den Knaul und tappte vorwärts; find 
Die Götter meine Führer, dacht’ ich, o, 


4 
So führen fie duͤrch Nacht! und Finbifies nicht, 
So fihien die Tadel meinem Tode nur. 
Sie führten fichtbar durch die Nächte mich; 
Bald fah ich ferne Schimmer, helle: bald, 
War nun im Saal und fah das Ungeheur. 
Es flürzte wuͤthend auf mich los, und fiel 
Von diefer Keule. — Singend ging Ich beim, 
Daß Ariadne mich vernuͤhme. Sie 
Kam. mir entgegen, ging an meinem Arm 
Heraus. Zu ihrem Vater führte -mich- 
Die Tochter, bleich die Wange num nichtmehr, 
Bon Lieb' erröthend unb von Freude, fprach 
, Mit Holder Anmuth und mit Würde fie: 
‚Hier, Water, iſt dein Eidam! hier bin ich! 
Der Minotauros fiel von Theſeus Hand. 
Sieb mir die Fünglinge von Eekrops Stadt, 
Die Zungftaun mir zur Morgengabe mit 
Fuͤr meinen Thefeus, du verfprachft fie ihm.” 
Er gab fie mir. Den dritten Abend: fang 
Und tanzte diefer fchöne Reigen bier 
Mit Hymens Fackeln vor uns her, ich trank 
Der Liebe Becher, wußte nicht, wie nah’ 
Die Nemefis. dem Wonnebette fei! 
Der Feier weihten wir: ben vierten Tag, 

Der Zahrt deu fünften. Lauer Winde Hauch 
Schwoll if’ im weißen Segel, flatterte 
Im bunten Wimpel; lange Furchen zog 
Das Schiff im glatten Meer, und ſcholl vom Ton 
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Der Eumbeln und von froher Leder Klang. 
In ſtillen Naͤchten leuchtett ber Mond Ä 
Dem Lauf des Schiffs. und unfrer Liebe Gluͤck. I. 
In ihren Armen. wedte. ploͤzlich mich - 
Des Sturmes Zittig und der: Schiffer Ruf. 


AIch fprang 'an’s Sten’r. Zwern lange Tage ſab 


— 


Ich Ariadne und zwo Naͤchte nicht. 
Den dritten Morgen lenkte ich das Schiff 


Auf hoher Brandung, durch gefehlung’nen Pfad. 


An Naros Flippensollen Strand. Ich trug . 
Mein Bebend Weib, noch som Entfegen blaß, 

- An’s Ufer; alle folgten freudig. mir. 

Zween wackre Hüter ließ ich nur im Schiff. 

Der Lebenswärme Rofen blühten bald 

Auf Ariadne’g Wangen, und fie ward 

Mit diefen. Jungfraun Kraͤnze; freute ſich 

Der Felſen und des Haines und des Thals. 

Wir junge Männer. holten aus dem Schiff 

Die Pfeil und Bogen; bei den Weibern blich 

Konnidas mit den Altern Männern; laut 

Scholl unfer FSagdgefchrei in Berg und Thal, 

Und reiche Beute brachten wir zurüd. 

Wie freut’ ich mich auf Ariadne's Blick! 

O Menfchenfreude, nichtiges Befpinnft, 

Ein Hauch erhebt, ein Hauch verwehet Dich! 

Die Jungfraun liefen weinend, mit Geſchrei, 

Entgegen mir. — Ihr Götter, ftärfet mich —! 

Verzeiht, ihr Männer. von Athen! mein Herz 
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Iſt ungewohnt der Leiden wie der Furcht. — 


Ein Gott hat-fie geraubt! die Jungfraun ſahnis, 


. Konnidhs ſah's, die Maͤnner ſahms ‚mit‘. ihm, 


Ein Gott hat fie geraubt! — ſie ſahn ihn nicht, — 


Bis Ariadne ſich, in ſeinem Arm, 
Laut jammernd, meinen Namen rufend, wand, 
Auf einer Wolke hub er fih empor, : "> 
Mit ihr empor! fie ward nicht mehr gefehn; = 
Doch rief fie in des: Gottes Armen noch 
. sit Namen Thefeus! Thefeus! bis-ihr Ruf“ 
Sm Strom bes dünnen Aethers fi verlor: 
Ich wüthete Herakles gleich, als ihm ! 
Die Nymphen feinen Freund entfuͤhrten, war 
Uneingedenf, wie er, der Heldenfahit; 
Und wie er wüthend Hylas! Hylast rief, 
Daß ganz Propontis Hylas! Hylas! ſcholl, 
So rief ich wuͤthend Ariadne! rief | 
Am krummen Ufer Ariadne! rief 
Auf Bergen Arisdne! und im Thal, 
Daß Berg und Thal und Meergeſtade laut 
Bon meiner Stimme Wiederhall erfcholl. 
Ich ſank zulegt an einer Quelle hin, 
Die aus gewdlbter Felſen Schauer fich 
Durch Pappelſchatten in das Meer ergeußt 
Da ſank nach langem Irren füßer Schlaf 
Auf meine Augenlieder, und es fland 
Ein Traum zu Häupten mir, ein hohes Weib, 
Mit langem Lockenhaar, und fläfterte 


| Su 
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Mit leiſem xLaute dieſe Worte mir? 

O Baͤndiger der Rieſen, weiche nicht 
Fruchtloſem Gram, du findeſt nicht dein Weib, 
Sie hoͤret deiner Liebe Sammer nicht, 


Die Goͤttinn' ruhet in des Gottes Arm, 


In Dionyfos Arm! Ermanne dich! 

Die rufet Pallas durch der Nymphe Mund, 

‚Die diefen. Jautern Silberquell -bewohnt. 

Sie ſprach's, und tauchte raufchend in den Quell, 
Ich erwarhte vom Geräufh. — 

"Mit diefen Freunden ging ich dann in's Schiff, 
Und.Heß als Trauerzeichen meines Grams 

Das ſchwarze Segel wehen; guten Wind 

Gab uns und hellen Schutz der Sterne Zuus. 


Sophron— 
Wie haſt du mir mein ganzes Herz bewegt, 
Du lieber Juͤngling, du erhabner Held! 
Die Goͤtter gaben große Freuden dir, 
Und große Leiden, denn fie lieben dich.! 
Diel Eleine Freuden, Eleine Leiden ſtreut, 
Gerecht und weife, Zeus, aus voller Hand, 
Der Erdenfühne wimmelndem Gefchlecht, 
Wie Hagelichloffen und wie milden Thau, 
Und jene,.diefem gleich, zu ihrem Wohl. 
Nur wenig Edlen fendet großes Wh 
Und große MWonne Zeus. Zu ihrem Heil 
Die große Wonne wie das große Weh. 


Umwoͤlkt ift.feine Hand und tief. fein Rath, 
Erforſch' ihn nicht, und. ruͤſte mit Geduld 

. Dich aus und Muth! auch müfje nie das Gluͤck 
Dich weichlich wiegen, wie der Amme Hand. 
Der Weiſe ſchlummert, angelacht vom Gluͤck, 
In voller Ruͤſtung, einem Krieger gleich, 

Nur leiſen Schlaf, und ſtets zum Kampf bereit. 


Chor der Männer | 
Mir Hein der Wonne neßten die Götter die 
Die Lippe, Thefeus! riffen den Becher bir 
Dom Munde! Ach, von welcher Freuden 
Gipfel du fielft, und in welche Tiefer " | 
Mit Ruhm gefrönet bift du, Herafles gleicht \ 
Geuͤbt durch Leiden wirft du, Herafles gleich! 
Wo band die Freundfchaft folche Helden, 
Welche Herakles und Thefeus glichen? 
Wie auf die Träume Eindifcher Jahre, fchaut 
Auf feines Lebens Leiden Herakles nun, 
Und feine Hebe ſchenket Nektar 
Ihrem Gemahl, wie dem Zeus Kronion! 


Chor der Beiber 
Herakles ſchauet hoch Som Olympos her, 
Und Jaſon fchauet hoch vom Olympos ber, . 
Ste fehn des edlen Juͤnglings Pfade, 
Welcher mit ihnen nach Kolchis ſchwebte. 
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‚Kaum Jungling that er Thaten, den Männern gleich, 
Die aller Helden Namen verbunkelten, ”_ 
"Und nun, o Dank dem Retter Thefeust 
- Bringt er die Kinder den Möüttern..wieder! 
Einſt ruhet Minos Tochter in Thejeus Am! 
Sie firahlen. ‚Segen Cekrops Gefchlechte zu! 
‚ Die Braͤute ſtreuen Ariadne 


Weihrauch/ die Eltern dem Betr eſenti = 


„Die fieben Iungfräuen. 
Seil di, Ariadue, der. hinimliſchen! Muͤtter, in 
"Kreta 
War die Herruche ſchon einer Unſterblichen gleich! 


Die ſechs Juͤnglinge. | 

' Heil Kronions Enkel, dem herrlichen! Vaͤter, in 
. | Kreta. 

War der Aethra Sohn einem Unfterblichen gleich! 


Chor der Jungfrauen. 


Juͤnglinge, tanzet mit ung den Reigen ter Ariadne, 

- Den’ zum bräutlichen Feſt Dädalos felber erfand! 

Chor der Jünglinge | 

Jungfraun, wir ‚tanzen mit euch den Reigen ber 
Ariadne, 

Den zum eigen Feſt Däbalos felber erſand. 
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Chor ber, Jungfrauen. 
Sieben: Jungfraun tanzen ben, Reigen her Ariadne⸗ 
kinos fange mit: Puch, dab er der fiebente hit 

Ebonber ———— | 
Linos tanze mit uns! es tanzet bie. fchöne Theano 2 
‚Deine Theane tanzt, sang | du, Linos mit uns! 


— N ke " . un a 


” =r 8 n. ö. ®. hi. 
Bin ich um Gerttiegen.BReigen ——ã im⸗ Litien— | 
Heide ? 


Scwedr kn auf bianſende Fluch? war ih dem | 


Es 

ie x F e a 9— er. J | 
Komin, di min. die Ifen der Schaam in 

maͤnnlicher Jugend! 

Schwebend auf wogender Angſt, blutete liebend 

dein Herz! 

| Ebor der ———— 

NRimm die gehoͤrnte Leyer, Konnidas, laß fie ertünch, 
Wie ſie zu Theſeus Feſt toͤnte, zum braͤutichen Feſt 


Cho bet Jung er au en. 
Phoͤbos Apallou fehenkte.dir Gaben des holden Geſaͤnges, 
eins auf Stigeln des Lieds ſchwebe deb eilende 
Tanz 


Vierter Theil. 3 





u} 


Konnidas 0. 
Jansftaun and b Shine ſchwebet einher mit eilene | 
BEE '' | 
Malet des Sabgrinie Irren im ſchlaͤngelnden 
ran 


DEE rer 

(Er ſtellt ſich in die Bitte, Mit in’ Linander geſchlun⸗ 
genen Haͤnden tanzen die Juͤnglinge und Jungfrauen 
in mancherlei Windungen kur ihn herum. Er fpielt 
auf der Leyer-umd Ange das.) : =" >. j 


Flanimend und ſchon, wie das Angeſicht 
Der Sonne ſich hebt aus dem Purpurmeer, 
Wenn ihr Strahl leichtes Gewoͤlk golden malt, 
und der Schwan badet im Glanz roſiger 
J Sluth, 


Trat, wie ein Gott, der in Hüften tritt, 
Der Held in die Nacht, wo des Todes Graun 
Vor ihm floh; raſſelnd erſcholl dumpf das Thor 
Nach ihm her, aber der Held wandelte 
kuͤhn. | 


Eiche, da rief, mit der Liebe Ruf, 
Sie leiſe, wie Liepel im Myrtenbuſch, 
Und ihr Glanz leuchtete fanft gegen ihn, 
Wie der Mond, wenn cr durch Wald 
| fchimmert im See. 


a 
Theſeus! ſie Tief vynunnd fie gab Tas Band ..: 
Ihm hin, und verfank:in dei: es Aſzſt. 
Es etloſch⸗ ac! mit dem Strahl ihres Blicks 
Auch ihr Tocht, aber fein Licht Heß ihr der- 
Held! 
t.. “ —V . nn 
Wandelte Fühn dur die Mirternacht ... = 
Die ewig in fchlängelnder Wölbung ur, E 
- Under warf nieder das. Scheuſal, und ging. 
Mit Gefang din zn ber Brut Sicct ur 
* „rauf 
Siehe bier Rage, gleich des PB Nacht, —« 
Gebar,denn es ſchwebeten ſchoͤn aus.ihe 
Ariadne und der Held, Som: und. Mond, 
Und düch- wir zündeten. ung: Leben am 
Ze: raten Strahl! 


Schimmernd und tönend, ein Sternentanz, 
Erſchället der Reigen, und ſchwebet ‚leicht. 
:D, auch euch tönet er ſchoͤn, ſchwebt' er 


ſchͤn, 4... 
Die iht lang, harrend auf: ung, zagtet 
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Vaͤter, wir find, und ihr Mütter, fi nd. 0 
Bei euch! bei den Schweſtern und Vruͤdern find 


Ir 
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“ Mir daheimt danfet. auch: ihr." Siegend rief‘ . 
Er der: Schmath: wende dish! gab Reben 
Bio. und Ruhm 

| Theſeus. 

Wer gaͤbe nicht, o ſchoͤne Schaar, fuͤr dich 

Sein Leben gern, und taufend Leben hin, 

Wenn tauſend neue Schimmerfaͤden ihm : . 

Aus Klotho ſpaͤnne, und ber Schweiter Hand 

Mit Lächeln hoͤhnte, die mit. ſcharfem Erg: 

Die Faden alle ſchneidet, oft fo früh, 

Und oft, nur graufant dann! fo ſpaͤt. Verzeih, 


Mein edler Freund! die Furcht: deu. Lebens if: . - - 


Wie Furcht des Todes, Zagheitj: Furcht tft Furcht! 
Das Loos, das dus Kronion’s Helm mixıfällt, - 
Soll mir willfommen ſeyn! Es dachte fo.;, 

Mein Freund Herakles, der des Leidens Quell 
Erſchoͤpfte, bis zulegt ein herrlich Loos 

Sn Flammentod ihm fiel auf.Detg’s HH - 
Zeus rief, er:ging zu Zeus! Einſt rufet Zouus 
Auch mir. — Wo aber bleibt mein Vater? Er 
Verfehlte, fprichft du, feinen Weg? du haft 

Ihm nachgeſandt? wohin? wie wußteſt du, 

Daß er verfehlte feinen Weg?. und wo 

Er ihn verfehlte? weißt du’s, o fo laß \ 
Mich gehn! und gehe, feiner Jugend Freund, 
Mir mir, wie wird der gute Greis firh freunk . 


L 
. “ ⸗ 
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„ ©:o F ro 1 
Mein Weſeus, frößer ſch i ihn als but | 


us ibefens. 
Iſt tobr mein Water? :Sophron, ‚redet Sprecht, 
Ihr Maͤnner von Ta i vet tubt? "oomanı 


- | ® oph r oh. | 
Sei fat mein Eopn! dein. arme Vater legt. ; 


·4 
lg 9“ 


T 5 efeu: s. 
Mein Vater: tobt!’ © weht. mein Vater tobt! 
Ihr Goͤtter! und es taͤuſchte Sophron mich! 


Sophron. 


Was ich dir ſagte ‚ir und alles, wahr! 

Er ging von hier, den Lauf des Schiffs zu ſpaͤhn, 
Und ſah das Schiff, und ſtarb — und, hoffte ſo , 
Ein Schatten ſelbſt, als Schatten dich zu ſchaun. 


helfen: 
Erzähle, Sophron, gleich, und alles mir, 
Es fchonten nicht die Goͤtter mein, und du 
HHaͤltſt mich der citlen Menfchenfehonung werth? | 
Wer fchlug Fein Menſch, er felöft, Apollon, ihn? 





®. 0.p her. on. 
Getaͤuſcht durchs ſchwarze. Segel, ſtuͤrzte ſich 
Dein Vater von der delſenwarr herab. 


The Peu . | 
Mein ift der Jammer und der Frevel mein! 
Dein Blut befleckte nicht des Sohnes Hand, 
Doch ſchlug ich dich, dein Sohn, mein Vater, dich! 
Und doch iſt rein mein Herz wie meine Hand! 
O ſchwarzes Segel, du umrauſchteſt mich 
„Mit Graun! mit dieſer neuen Ahnung nicht!“ 
Sophron. 
Sei auch in dieſem Gram dir ſelber gleich! 
Mit unverdientem Vorwurf ſchone dein! 
Die Goͤtter ehren die gerechte Reu', 
Der Tugend Mutter und des Frevels Kind. 
Doch ungerechte Reu' entmannt das Herz, 
Iſt nicht des Weiſen, nicht des Helden werth. 
. Im Rath der Gbtter war bes Königs Tod 
Beſchloſſen; fich, Bu weißt's, er war mein Freund, 
Und meiner Wehmuth Thrane fliekt um ihn; 
Doch fühl ich, daß die Götter feinen Tod 
Berlangten, für den Mord von Minos Sohn, 
Nach folchen Opfern mußte Aegeus felbft 
Das legte Suhnungsopfer feyn. Es war 
Der Tod des Königs Feine faure Frucht 
Des jähen Muths, fie reifte lange ſchon 











Am heißen Straßl der Reu', und fiel zuletzt \ 
Gleich reifem Obſt vom tiefgebeugten Zweig. 


. che f e u v. 
Gerechte Götter, leitet meinen Schritt! 
Der Sohn des Weibes wallt auf fchmalem Pfad ‚ 
Zur Rechten und zur Linken klafft cin Schlund, 
Unb oft umwoͤlket fih des Himmels Strahl} 


Sophron. Ä a 
Da bringen ſie des Königs Leiche ber, | 


(Bier Juͤnglinge tragen auf: einer Bahre die Leiche des 
Koͤnigs, deſſen Haupt verhüllt iſt. Auf dem Platze 
bleiben fie ſtehen. Theſeus geht hinzu.) 


' Theſeus., 

Mein Vater, ſuchteſt du im Hades mich? 
Hier bin ich! hier! du aber ſiehſt mich nicht! 
Dir druͤckte nicht dein Sohn die Augen zu! 
Du fandeſt dort mich nicht, ich dich nicht hier! 
Mit Thraͤnen ließeſt du mich ziehn, und ich 
Verhieß dir Freuden ſichrer Heimkunft! Ach, 
Der Sterblichen Verheißung bluͤhet oft 
Mit ſchoͤner Bluͤthe, ſelten traͤgt ſie Frucht! 
Nimm dieſe Locke deines Sohnes hin! 

(Er ſchneidet fich eine Locke ab und legt fie in die Hände 

der Leiche. ) 
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en — 

Die Erde ſei dir leicht im dunklen Schooß! 

Des Ehrenbuͤgels, welchen bie bein Sehn 
Auf bohem Meergeſiad erheben wird! 

zZ Sophron 
(fchneibet ſich eine Locke ab und legt ſie auf die Bin) 
Nimm, König, auch die Silberflode Hin 

+ ‚Bon meinem Winter! Schauervoller flasıt: 

| Mir ohne dich, mein Freund, bes Alters Froſt! 

| 

- (Die fieben Zünglinge und bie fieben Iunsfranen gehn 

um dfe Leiche lansfam umher. Feder und jede fchneir 

bet fich eine torte ab. and legt fie auf die Leiche, dabei 

fingen fe). ’ 


Chor der Sünglinge und Jungfraun. 
h König , wir pflüden dir Blumen auf ſchimmernden 
Auen der Jugend, 
Ach, fie traͤufeln vom Thau, welchen die Weh— 
muth dir weint! 
Nimm, o König, fie an! Die ſchattenumwandelnden 
Todten 
Brauchen der Gaben nicht viel, dennoch verſchmaͤhe 
ſie nicht! 
Zeige ſie Gefropa und fprichs *Es ſtuͤrzte mich Liebe 
zum Sohne, 
Und die Liebe sum Wolf, nieder in’s blutige 
Grab} 


— 





Beige fie Cekrops unb ſprich: u ſchmuͤckte die 
I | Liebe ‚des. Sohnes, 
nd die Lich des Volks ‚ weinend im Tode mich N 
| neh”, 
ge J verdbrs Sohn! dich dieſer Gaben im 
| Reiche 
Adier Schatten, und fei, Vater des Thefeus, 
| uns hold! 


Chor der Maͤnner. 
Hinunter muͤſſen all’ in.das-Schattenthafl 
Hinunter, wer den aͤrmlichen Heerd verehrt, 
Und wer ihm veiche Gaben ſpendet, | 
Aullle hinunter in's Thal des Hades! 
Das Schwert des Kriegsgott's trinket der gelben 
Blut! 
Pofeidon’s Tiefe fchließet den Rachen nicht! 
Apollpn’s Bogen rafter nimmer! 
Nimmer der Bogen von Leto's Tochter! 
Mit Groll im ſchwarzen Borne des Herzens wallt 
Umher die Ute! füllte Medea's Bruft 
Mit Wuth, des Jaſon's Haus mit Flammen, 
Waffnete gegen fich ſelbſt den Jaſon! 
Nicht Aegeus, Ate mordete Minos Sohn! 
Wie freute fie der herrlichen Opfer fich! 
Die wir dem Minotauros fandten ! 
Aegeus, es ftürzete dich bie Ate! 


en 1 


a 4 
Chor ber: Beiben 
Pop fi Hefühnet, Schreckliche! wende dich 
Bon binnen! wandl' hinunter. zum Erebos! 
Es winden Schlangen ſchon im Kranze 
Dir die Erynnen zum Haargeſchmeide! 
Du haſt an uns kein Theil, du Verderbende! 
Dem Uebermuthe ſenden die Goͤtter dich! 
Wir lagen lang im tiefen Staube, 
Flehten mit. Thraͤnen empor gen Himmel! 
Die Bitten ſind die Toͤchter Kronions! ſie 
Beſuchen oft die Huͤtte des Leidenden! 
Und! fchweben dann empor zum Vater, 


„ı ‚Bringen ihm Tpränen und flille Seufzer! 


Mo dieſe wallen, darfft du, Verderbentel 
Nicht wallen; wand!’ hinunter zum Erebos! 
Verweilt die Erde dich? wohlan, fo 
Stürze vom Thron der Tyrannen Herrſchaft! 


Sophrom 
Ihr Männer von Athen, die Sanne finft, 
Es fenfet fich mit ihr ein großer. Tag 
Hinunter in den Schooß ber alten Zeit! 
Die Kinder werden und bie Enkel zihn 
Noch feiern, und. des fpätften Enfels Kind. 
Wie zagtet ihr für diefe Bluͤhen! Lernt 
Den Göttern zu vertraun! Der Gütter Furcht 
Erhält der Länder Wohl; und ohne fie 
Iſt jeder Bau der Menfchenweisheit Tand. 

t 
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Gethuͤrmtem Sande. gleich, mit dem ein Kind 
Am Ufer fpielt; ein Regen rauſcht daher 
Und fpület ſchnell den. eitlen Bau hinweg. 
‚Das Gluͤck der Menfchen tanzet wie. ein Schiff \ 
Auf offner Fluth, die Welle raufchet ber. 
And raufchet hin, und Feiner weiß den Sturm | 
Morber zu deuten, eh’ das Meer ;fich ſchwaͤrzt. 
Die Furcht der Götter ift im wilden Sturm 
Ein fichrer Anker; Furcht der Goͤtter ſchwellt 
Des Segeld Schooß mit guͤnſt'ger Winde Hauch, 
Und fuͤhrt in ſichre Hafen unſer Schiff. 
O, haͤtte fie das Steu'r der Stadt gefuͤhrt, 
Wir waͤren nicht in dieſes tiefe Weh 
Geſunken! aber tiefer ſinken wir, 
Wofern wir dieſe Warnung noch verſchmaͤhn. 
Das Reich iſt ohne Koͤnig, reitzend iſt 
Der Thron; vom koͤniglichen Blute ſind 
Der Buhler viele hier in Pallas Stadt. 
Was darf ich den wohl nennen, welchen heut 
Die Freudenthraͤne jedes Buͤrgers nennt? 
Er ſuchet nicht den Thron, er ſuchte nur 
Gefahr und Tod und Heil des Vaterlands! 


Chor der Fünglinge. 
Fruͤh fchon fagte der Held zu der Gefahr: Du bift 
Meine Schwefter! du bift, rief er dem Siege zu, 
Meine Braut! und es fproßten 
Heldenthaten Dem ‚Herrlichen! 
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CEhor der Jungfrauen 
— Seine Thaten allhler ſaht ihr!“ Nun bringet er 
Uns dem weinenden Blick zagender GEltern, Iran: 
Rinnet, Thraͤnen der Srende, = - 
J Wo bir e helm. des Grames sand 


, 
BE erre ır. Er Br ‚378 Zr ci 


Das: Work. 
Es herrfche Yegeus'‘,Sohn in Celwops Sapıı ©: 


tiXhefeus: :”7. 
Mit großer Ehre ſchmuͤcket ihr mein Hnupt, 
Ihr Mänrier von Arhen! die-Riene’fchmldt "7°: 
Nur den, dem fie bie Hand‘ Les: Volks verleiht, 
.Sie deckt nur! den;, ber. fie als Erbe’ trägt, 
Und dedit,-wie:sft! ein leeres Haupt! fie drückt “” 
Mit Fluch den Srevier, der mit bfut’ger Hand 
Sie auf den Scheitel feht, mit Fluch auch den, v 
Der folche Laſt erfchleicht, und dem mit Fluch,“ 
"Dem: nicht dus. Recht des Volkes heilig bfeibt. ' 
Geſetze find das Band ber Bürger; find - 
Das Band der Bürger und des Königs auch, 
Und wer fich Uber die Gefege hebt, -' 
Den fchüget Fein Geſetz; ein folcher ift, 
Gleich Räubern: in der Wüfte, vogelfrei! | 
Ich fuchte nicht die Kron’, Ihe gebt fie mir, 
Und fühlt mit großer Freude mir das Herz, 
Mit größ'rer Wonne, als ihr waͤhnt; denn wißt, 
Ich weihe fie Kroniön Zeus! Nur er‘, 
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Der Herrſcher des Olyinpos, , herẽſche hier 

Als König, unter ihm das freie Bot : ©: we 

Hier unter freiem Himmel‘ fehweße frei 

Die Wage ber Gerechtigkeit! Des Vollts 

Berfammlung fpende Würben, jede ſei 

Des Volkes freies ew'ges Eigenthum! - 

Sein fei des Krieges, fein des Friedens Schluß!” 

- Mein Arm, mein Haupt; mein Herz iſt euch ‚geweiht, 

Und foll es feyn, fortange'rothes Blut 

Fr. meinen Adern-wallt, und Gottes Hauch, | 

Der edle Geiſt, im biefen Gliedern lebt. 

. VBertraut ihr mir das Feldherrnſchwert? Wohlan, 

Ich zuck' es gern, nur wenn ihr wollt und wo, 

Und geb' es blutig oder blank zuruͤck, 

Sobald des freien Volkes Wille winkt. 

O achtet's nicht, wofern der Freiheit Schiff, 

Noch nah” dem Land, auf Hoher Brandung wankt, 

Bald ſehwebt es herrlich auf dem offnen Meer, 

Und ſpannt ſein Segel in des Himmels Hauch. 

Wofern ihr auf der Brandung mir das Steu'r 

Vertraut, ſo hoff' ich auf der Goͤtter Schutz, 

Auf eure Lieb', auf meine treue Hand, 

Und weich’, ein Freier unter Freien, gern 

"Dem weifen Steurer, welchen ihr erwaͤhlt. 
Sophron. 

Zeus herrſche! unter ihm das freie Volk! 

Es lebe Theſeus, Schutzgott von Athen! 
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on :Das Vol e 
Zeus kernel unter ihm das freie Volk! 
Es lebe Teſeus, Schutgott von Athen! 


| Chot Ser. Männer. 
Ifff der erhabne Juͤngling wirklich ſterblich? 
Iſt r einer. der Götter, welche vormals, ... - 
Menſchen aͤhnlich, wandelten unter Venſchen— 
Wonne zu wendent on. 


. . 
Furchtbar den Vſen, Hänge er in ven Abgrund 
Horhpethürmte Gewalt, ein Blitz Kronion's! 
. Mer.entgebt dem Schmetternden? "Un bic 
OT INN Ferſe a FE) Sa 
ãcige⸗ Arge. - 


Heftet ew Todi Es ſpanm die ei vergeben. 
Sn. den Tiefen ihr Meg, mit Adlers Sucen 
‚Sicht er durch die. Wirbel. des Trugs, und 
De A . · trennet 
J Seine Gewebe. 

Chor ber Weiber 
Bift du der, Götter einer, o fo eile el 
Nicht zuiit heimijchen Himmel} wolleit Feine 
Gaben unfrer Heerdey des: Feldes Gaben 

Guͤnſtig empfangen! ' 


Be 49 F 
Zu ' — u u 
Himmlifchen. duftet aus der Meinen Gabe 
Frommer Wille bes Dankenden dreimal’ füßer, 
Als der Myrte buftende Thraͤnen, als die 
Wolfe des MBeibranget | 
Hemuicher, unſre Zhchrr unſre Sohne 
Dankt die Thraͤne der Wonne dir! wir danken 
Dir der Ruhe Schatten, der Freude ‚Blumen 
Danken dir jenel - 


Bu 5. Zhefens ur 

Vergleich mich nicht den. Goͤttern! was ich that - 
Mar Pflicht, wie wird die füge, Pflicht mir leicht! 
Ihr Freunde, fchrecklich fiel und Herrlich fil " 
Mir aus der Götter Schooß mein Theil! eg fei, 
Wie fie cs fenden, ftets willfommen mir! 

Der Wonne ward mir viel, doch Feine mar 

So groß wie diefe, daß mir Zeus verleiht, 

Der Sreiheit Stifter in Athen zu feyn. 

. Die Jahre meiner Zugend war ich frei, ” 

"Und lernte früh, dag Freiheit unfer Herz 
Erhebt, und ung den Göttern näher bringt! 

Denn fie find frei! dem ewigen Gefeg . .— 
Des Wahren und des Guten unterthan; ‘ 

Weil fie es wollen, felber wahr und’ gut. 

Mir müffen dem Geſetz gehorchen, laßt 

Uns freudig ihm gehorchen! ihnen gleich! 

O Wonne, unter Freien frei zu ſeyn! 


wWierter Theil. a 
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Mit leiſem Laute dieſe Worte mirr \uoW. 2 
D Bändiger der Riefen, weiche nicht, · — — — — 
Fruchtloſem Gtam, du findeſt nicht dein Web, Do 
Sie höret deiner Liebe Jammer nicht, 00° 
Die Gottinn ruhet in des Gottes Arm, ws 
€ Ih Dionyfos Armi Ermanne dihb mn 
Dir rufet Pallas durch, der Nymphe Mund /·/ 
Die dieſen lautern Silberquell bewohnt. 
Sie ſprach s und. tauchte rauſchend in den Bart 
Ich erwachte vom Geraͤuſch. — —T 
Mit dieſen Freunden ging ich dann in’ "5 Sf, ve 
Und tieß als Trauerzeichen meines Grams 
Das ſchwarʒe Segel wehen; guten Mind Dura 
Gab um und um Schut der Sterne 


le 





\ we op . 
J Wie haſt du mir mein ganzes Herz bewegt, 
. Du lieber Juͤngling, du erbabner Gelbt:- . 
“ ; „Die Götter gaben, große. Zreuden die, ( \ . 
: Und große &iben, denn · ſie lieben dich.! 
Viel Eleine Freuden, Peine Leiden freut, 
Gerecht und, weife, Zeus, aus voller Hand, 
Der Erdenſoͤhne wimmelndem Geſchlecht, 
Wie Hagelſchlofſen und wie milden Thau, 
Und jene, dieſem gleich, zu ihrem Wobl. 
Nur wenig Edlen ſendet großes Weh 
u Und große Wonne Zeus. Zu ihrem Heil’ 
Die große Wonne wie das große we 
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Dem blutbegier'gen Jagdgefährten gleich, 
De allzufichres Wild im Buſche fpürt, 
‚Und wedelnd auf den Pfgil des Jägers harrt. 
Die Götter: mehren gern ber Menfchen Wohl, 
Wenn Weisheit und Gerechtigkeit und Schaam 
Sie leiten, und emppr ber fromme Dank! 
Zu ihren Hoͤhn aus anfrer Tiefe wall. 
vw 
Ä Chor der Männer 
Die Götter Tiebten immer des Cekrops Stade! ” 
Wie Thau des Himmels träufelte Heil auf fiel “ 
Die Schöne wuchs im Strahl des Himmels 
Freubig empor, wie die junge Palme! ' 
"Da zogen fchwarze Wetter des Todes auf! 
Da blitzte Zeus!: da donnerte fürchterlich 
Kronion Zeus! ach, unfern jungen Ä 
Saaten und drohend dem zarten Sprößling} 


Chor der Weiber 
. Du hauchteft, Zeus! es floh das Gewölf und goß 
Im Sliehn, aus vollen Urnen, die Fruchtbarkeit 
Des milden Regens auf die bangen 
Sluren, vom raufchenden Sturm noch bebend. 
Scheint nicht die Sonne ſchoͤner durch träufelnde 
Gewoͤlbte Wipfel, ſchoͤner auf träufelnde 
Gelabte Blumen, fie von Bienen, 
Sene befuchet von Nachtigallen ? 


. 
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Kaum Juͤngling that er Thaten, den Maͤnnern gleich, 
Die aller Helden Namen verdunkelten, 
Und nun, o Dank dem Retter Thefeust- 
Bringt er die Kinder ben Müttern. wieder! 
Einſt ruhet Minos Tochter in Thefeus Urmt 
Sie ftrahlen Segen Cekrops Gefchlechte zu! 
, Die Bräute fireuen Ariadne 
Weihrauch, die Eltern dem Reiter Theſeus! 


‚Die ſieben Jungfrauen | 
Seil Bir, Ariadne, ber. bimmlifchen ! Mütter „ in 
Kreta 
War die Herrliche ſchon einer Unſterblichen gleich! 


Die ſechs Juͤnglinge. 
Heil Kronions Enkel, dem herrlichen! Vaͤter, in 
| Kreta 
War der Aethra Sohn einem Unſterblichen gleich! 


Chor der Jungfrauen.“ 


Sünglinge, tanzet mit und den Reigen ter Artadne, 
Den zum bräutlichen Feſt Dädalos felber erfand! 
Chor der Juͤnglinge. | 
Sungfraun, wir ‚tanzen mit euch den Reigen der 
Ariadne, 
Den zum bräutlichen Feſt Daͤdalos felber erfand. 
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Konnidae 

Jungfraun and d Yehglinge, ſchwebet reinher mit eilen | 
| Fuͤßen! | | 

Malet des Labyrinth's Irren im ſchlaͤngelnden 
Ran) 


( Er ſtellt fi ch in die Kitte. Mit in einander" geſchlun⸗ 
genen Haͤnden tanzen die Juͤnglinge und Jungfrauen 
in mancherlei Windungen um ihn derum, Er fpielt 
auf der Leher und Ange das.) - i " 


Flanimend und fchön, wie das Angeſicht - 
Der Sonne ich Yebt aus dem Purpurmeer, 
Wenn ihr Strahl leichtes Gewoͤlk golden malt, 
Und ber Schwan badet im Glanz rofiger 
Sluth, 


Trat, wie ein Gott, der in Huͤtten tritt, 
Der Held in die Nacht, wo des Todes Graun 
Bor ihm floh; raffelnd erſcholl dumpf das Thor 
Nach ihm her, aber der Held wandelte 
kuͤhn. | 


Siehe, da rief, mit der Liebe Ruf, 
Sie leife, wie Liepel im Myrtenbuſch, 
Und ihr Glanz leuchtete fanft gegen ihn, 
Wie der Mond, wenn er durch Walt 
ſchimmert im See. 


[4 


35 
Thefens! fie rief ’E, und fie gab das Band .-: 
Ihm hin, und verfank in Bei Aebo Auzſt. 
Es drlofch; acht mit dem Strahl ihres Blicks 
Auch ihr Tocht, aber fein Kicht Ne ihr der- 
a Held! 
. l Ach KEN Tr —— 
PWandelte Fühn durch bie Mirternacht 2 en 
Die ewig in fchlängelnder Wölbung auf Band 
Und er warf nieder das Scheuſal, und ging * 
Mit — din zu der Bra ah: gi 
Braurt * 


„.vn 


| Siehe bie: Must, BR des Enes Nat, U— 

Gebar,benn es ſchwebeten ſchoͤn aus ihr 
Ariadne und der Held, Sonn! und. Mond, 

und au wir zündeten. ung. Leben am | 

Ä BEE Strahl! 


Schimmernd und tdnend, ein Sternentanz, 
Erſchallet der Reigen, und ſchwebet leicht. 
O, auch euch tonet er’ ſchoͤn, ſchwebt er 


ſchunn, 
Die ihr lang, harrend auf: ung, sogen 
babeim.. u 


Vaͤter, wir find, umb- ihr Mütter, find. 
Bei euch! bei ben. Schweſteun und: Brüdern find - 


3* 
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” Mir daheim! banfer. auch: ihrb ‚Siegend rief: 

Er der. r Schmath: ‚wende dich! gab Reben 
— und supi 
5: e J eu 6. 
Wer gäbe nicht, o ſchoͤne Schnar, für dich 
Sein Leben gern, und taufend Leben hin," ; 
Wenn taufend neue Schimmerfäden Ihm : 

Aug Klotho fpänne, und ber Schwefter Hand 

Mit Lächeln hoͤhnte, die mit.fcharfem Erz 

Die Faden alle fehneidet, oft fo früh, 

Und oft, nur graufant dann! fo ſpaͤt. Verzeih, 

Mein edler Freund! die Furcht: deu. Lebens if. . - 

Wir Furcht des. Todes, Zagheitzi Furcht iſt Furcht! 

Das Loos, das aus Kronion’s Helm mit, fallt, 

Soll mir willkommen feyn! Es dachte fo. '. 

Mein Freund Herafles, der des Leidens Quell 

Grichöpfte, bis zulegt ein herrlich Loos 

Im Flammentod ihm fiel auf. Oeta's Haß, 

Zeus rief, er.ging zu Zeus! Einſt rufet Zeus 

Auch mir. —. Wo aber bleibt mein Vater? Er 

Verfehlte, fprichft du, feinen Weg? Du halt 

Ihm nachgefandt? wohin? wie wußteſt du, 

Daß er verfehlte feinen Weg?. und wo 

Er ihn verfehlte? weißt du’s, o fo laß 

Mich. gehn! und gehe, feiner Jugend Freund, 

Mit mir, wie wird der gute Greis fich freun! 


Der Schauplatz iſt des Koͤniges Pallaſt in Babylon, 
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Der König ſitzt anf feinem, Chrom, ſeine Weiber und 
Kebsweiber fipen ihm zu beiden Seiten, die oberften - 
Höflinge ſtehen hinter dem Thron, viele Sürpen, 
geidherren, Eandpfleger and Rathe umringen ihn. 


Der Oberſte der Kaͤmmerer, 
| (der in den Saal tritt.) 


Hi großer König, hoher Belfazert oo 

Zu deinen Füßen ber’ ich, .Herr, dich an," 

Mit weggewandtem Auge, von dem Glanz 
Geblendet, der aus deiner Krone ftrahlil 

Die Knechte, die du aus dem Staub erhobft 

Zur Schwelle deines Throns, des Goͤtterſtuhls, 
Auf dem du herrfcheft, daß ‘fie deines Wink's J 
Gebote ſpaͤhn, im Volke Fuͤrſten war 
Und angethan mit Purpur und mit Gold, 
Doch deine nied'ren Sklaven, harren, Herr, 

Im Vorſaal ‚ und ihr lauter Dank erſchallt, 

Daß du fie deiner Ladung wuͤrbigeſt, 


Am Tage, da dein hochbezlluctes Land * 
V frohem Iubel dein Geburtefeſt fer tt” * 


Der Yni ig. 
Laßi fie. beein ‚die Gaͤſte meines Mahls. 
J (Die Herofbe öffnen.die Thuͤren.) 
€ i n Hoͤfiing. 
(Er ruft im den Veerſaal 
Des Könige Zepter winkt euch kommt herein! 


(Die Gaͤſte treten durch verſchiedene einsinge in den 
Saal. 


Ein Babyloniſcher Fuͤrſt. 
Heil dir und langes Leben, Koͤnig, dir! 
Die Stimme deiner tauſend Knechte ruft 
Aus meinem Mund und opfert ihren Dank, 
Daß du dein Gotterantlit ihnen zeigſt 
Und ſie zu deines Mahles Feſt erhebſt! 


Der König. 
Ein Freubentag fei heute! Naht euch, eßt 
Und trinkt und jubelt, jeder wie fein Herz 
Es wünfcht, und keinen ſchreck“ es, baf- ich felbft 
. Der euren einer bin; es foll nicht Blut, | 
Nur Wein foll Heute ftrömen! Bannt die Furcht, 
- Die mir gebührt, und athmet Freud’ und Luft. 


a 
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J Der Overſte der. Richten 
m. Staube bet’ ich dich, o König, an! 

Habt ihr gebirt, ihr Edlen Babylons, 

Das Wort, dag von des Königs Lippen flog ? 
O welch’ ein König! welch’ ein, Goͤtterſohn, 
O welch' ein Gott er ſelbſt! daß wir die Furcht, 
Die ihm gebuͤhrt, verbannen, fodert er! | 
Preif’t feine Huld! iſt's nieht, ale ob er ſelbſt 
Die Krone von dem Haupt, den Scepter aus 
Den Händen legte? — — Sein iſt das Gchot, u 
Gehorcht! Des Koͤnigs Will' iſt Anbeginn ‚ 

Iſt Ende des Geſetzes! : Freude heifcht 

Sein Winf, gehorcht! und danket ihm, daß er 
Von uns nicht unfre Hab’ und unfer Weib, 
Nicht unfer Leben fodert; mir find fen, 

Und was wir haben, fein! Was er begehrt, . 
Das nchme feine Hand, wir Eüffen fiel 


Der König. 

Du treuer Diener, geh’ und fee dich 
Dort bei der fehönen Nadia, die dir. 
Den Becher füll’n und felbft befränzen fol. 

(Zu einem Höfling.) | 
Bring’ eine goldne Kette, hang’ fie ihm 
Um Hals und Schultern, dag auf feiner. Bruft 
Mein Bild ihm ftrahle, werth, wie Diener find, 
Iſt er, daß ihn fein König felber ehrt. 

(Der Höfing haͤngt ihm die Kette um.) 
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x 
Die Erde fei bir keicht im dunklen Schooß 
‚Des Ehrenhuͤgels, welchen dis dein Sohn ' 
Auf hohem Meergeſiad erheben wird! 
u Bu Sophron —— 
(fchneider ſich eine Locke ab und legt fie auf die Leiche). 
Nimm, König, auch die Silberflode hin 
‚Bon meinem Winter! Schauervoller ſtarrt 
Mir ohne dich, mein Freund, des Alters Froſt! 
(Die fieben Zünglinge und die fieben Jungfrauen gehn 
um dle Leiche langfam umher. Jeder und Jede ſchnei⸗ 
det ſich eine Locke ab nnd legt fie auf die Leiche, dabei 
fingen fe.) x 
Chor der Jünglinge und Jungfraun. 
‘ König, wir pflüden dir Blumen auf fchimmernden 
Auen der Jugend, 
Ach, fie tröufeln vom Thau, welchen die Weh—⸗ 
muth dir weint! 
Nimm, 9 König, fie an! Die fchattenummandelnden 
Todten 
Brauchen der Gaben nicht viel, dennoch verſchmaͤhe 
ſie nicht! 
Zeige ſie Celrops und fprichs “Es ſtuͤrzte mich Liebe 
zum Sohne, 
And die Liebe sum Volk, nieder in's blutige 
Grab!* 


— 


V se N 


⏑ 
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Dem Blutbegier gen Jogbgefäßrten gleich, ‚ 
Der allzufichres Wild im Bufche fpürt, 

‚Und .medelnd ‚auf den’ Pfgil des Jägers harrt. 
Die Götter: mehren gern ber Menfchen Wohl, 
Wenn Weisheit und Gerechtigkeit und Schaam 
. Sie leiten, und empor der fromme Dank. 

Zu ihren Höhn aus anſter Tiefe walk. 
. 
| Chor der Männer 
Die Götter Tiebten immer des Cekrops Stadt!. 
Wie Thau bes Himmels traͤufelte Heil auf ſie! zu 
Die Schöne wuchs im Strahl des Himmels 
Freudig empor, wie die junge Palme!’ 
"Da zogen ſchwarze Wetfer des Todes auf! 
Da bligte Zeus! da donnerte fürchterlich 
Kronion Zeus! ach, unfern jungen Ä 
Saaten und drohend dem zarten Sproͤßling! 


Chor der Weiber 
. Du hauchteft, Zeus! es floh das Gewoͤlk und goß 
Im Fliehn, aus vollen Urnen, die Fruchtbarkeit 

Des milden Regens auf die bangen. 

Sluren, vom raufchenden Sturm noch bebend. 
Scheint nicht die Sonne fihöner durch träufelnde 
Gewoͤlbte Wipfel, fchöner auf träufelnde 

Gelabte Blumen, fie von Bienen, ' 

Jene beſuchet von Nachtigallen ? 


. 


. 4* 


_— 
Chor der Weiber. 
* fi gefühnet, Schredliche! wende dich 
Bon binnen! wandl hinunter. zum Erebos! 
Es winden Schlangen ſchon im Kranze 
. Dir die Erpnnen zum: Haargeſchmeide! 
Du haſt an uns kein Theil, du Verberbende! j 
\ Dem Uebermuthe fenden bie Götter dich! 
Wir lagen lang im tiefen Staube, 
Flehten mit Thraͤnen empor gen Himmel! 
Die Bitten ſind die Toͤchter Kronions! ſie 
Beſuchen oft die Huͤtte des Leidenden! 
Und! ſchweben dann empor zum Vater, 
sy. Bringen ihm Thränen und file Seufjer! - 
Wo diefe wollen, darfft du, Verderbend! 
Nicht wallen; wand!’ hinunter zum Erebos! 
Verweilt die Erde dich? wohlan, fo 
Stürze vom Thron der Tyrannen Herrſchaft! 


Sophron. 
Ihr Maͤnner von Athen, die Sonne ſinkt, 
Es ſenket ſich mit ihr ein großer Tag 
Hinunter in den Schooß der alten Zeit! 
Die Kinder werden und die Enfel.ihn 
Noch feiern, und des fpätften Enkels Kind. 
Wie zagtet ihr für dieſe Bluͤhen! Lernt 
Den Goͤttern zu vertraun! Der Götter Furcht 
Erhält der Länder Wohl, und ohne fie 
ft jeder Bau der Menfchenweisheit Tand. 
Ä t 
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Gethuͤrmtem Sande gleich, mit dem ein Kind 
Am Ufer ſpielt; ein Regen rauſcht daher 
Und ſpuͤlet ſchnell den eitlen Bau hinweg. 

‚Das Gluͤck der Menſchen tanzet wie. ein Schiff N 
Auf offner Zluth, die Welle raufchet her . | 
Und raufchet hin, und Feiner weiß den Sturm | 
Vorher zu deuten, eh’ das Meer fich ſchwaͤrzt. 
Die Zurcht der Gätter ift im wilden Sturm 
Ein führer Anker; Furcht der. Gbtter fhwellt 
Des Segels Schooß mit. günft’ger Winde Hauch, 
Und führt in fichre Hafen unfer Schiff. 

O, hätte fie das Steu'r der Stadt -geführt, . 
Wir wären nicht in dieſes tiefe Weh 
Befunfen! aber tiefer finfen wir, 

Wofern wir diefe Warnung noch verfchmähn. 

Das Reich ift ohne König, reigend ift - 

Der Thron; vom Füniglichen Blute find 
Der Buhler viele bier in Pallas Stadt. 

Was darf ich den wohl nennen, welchen beut 
Die Sreudenthräne jedes Bürgers nennt? 
Er fuchet nicht den Thron, er ſuchte nur 
Gefahr und Tod und Heil des Vaterlands! 


Chor der Juͤnglinge. | 
Früh fchon fagte der Held zu der Gefahr: Du bit 
Meine Schwefter! du bift, rief er dem Siege zu, 
Meine Braut! und es fproßten 
Heldenthaten dem Herrlichen! 
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Eeine Wange war noch glatt wie die Haſelnuß, 

Und ten Apfel des Kinns braͤunte die Sonne nur Fi 
Als dje Lanze des Juͤngliing 
Schon den Pardel und Löwen traf. 

Und die Schnfucht-Athen's faßte mit eifeenem 

Arm den Juͤngling, er ſprach: Mutter, es winken mir 

Nicht die heimiſchen Fluren 

Ohne Willen der Himmliſchen! 


Chor der Jungfrauen. 
Pittheus Tochter erſchrak, wallende Blaͤſſe zog. 
Aehnlich weißem Gewoͤlk, uͤber die Wange der 

Mutter, bebenden Espen 
Aehnlich, bebten die Glieder ihr! | 
Aber Pittheus vernahm bald der Unfterblichen 
Rath; der weifere Greis ſtaͤrkte die zagende 
Tochter: Laß ibn, o Aethra, 
Ziehn, es rufen die Götter ihn! 
Zeuch, mein Einziger! zeuch! fagte die Weinende, 
Götter rufen dich, zeuch! Pittheus gewähret dir 
Seiner fliegenden Schiffe 
Schnellftes Segel zum Wogentanz! 


Chor der Juͤnglinge. 
Das fei ferne von mir, über das Meer zu zichn, 
Mutter! ruhmlos und leer foll mich der Water „nicht 
Schn, auf Pfaben des Ruhmes 
Will ich wallen zum Könige! 


BE, 


x 





Das fei ferne von-dir, uͤber's Gebirg”. zu ziehn, 
Sohn: in felfigter. Kluft lauren, it: hruͤmmenden; 
Thalen, gränliche Rieſen 
Meide, Juͤngling, den Todespfad.. ERRIA 
Mied Herakles dan Pfad: über —* Re. : 
Er son Eifen und Erz? ſoll ich ein Weichling Ion? 
Soll ich meiden ‚pie Rieſen? 7 
Dein e Mutter, ich ſuche id. m r — 


CEhor ber Jungfraun. 
Hohe Weisheit;:exfihnll wieder: aus —— 
Tochter! holzern Geſchirr wuͤrde den ‚herrlichen. 
rin. nicht fopfen!:»Din-- Goͤtter Bon rn 
Winken, laß durch s. Gehirg’ibn.sehanh: > : 2. 
Und er zog durch's Gebirg'; ſtuͤrzte den. sreuhhen. ” 
Periphetes, und, nabm'siegend die: Krulo dem· 
Rieſen, Mütter, die Keule, Fre > 
Die er fiegend- ia, Krota fchwangt-: ; ya 
Fichtenbeuger, du ſankſt unter dem —5 hin... 
Wie du Frembliggen thatſt, that vr der Berlin, I 


Troͤſtend zog er die Tochter. rn na Zu el 
Yus dem wanfenben: Schif —* Te . u 
Chor der Sanslinae. . . a 


Bon dem Zelfen herab ſtuͤrzet? er Sliron warf, - ;; 
Dich, Damaſtes, in's Bett, wo dundie Fremdlinge 
Marternd tödteseft}. dſchte ..0 
Dir, Kerkyon, den⸗Flummenmuth 





Chor der FJungfrauen 

Seine Thaten allhler faht-ihrt: Nun bringetier : 
Uns dem weinenden Blick zagender Eltern ; ſpricht: 

Rinnet, Thraͤnen dee Freude... 
Mo die Thraͤne des Grames ranml -: 
Be Fer 2 7 21 

Das Work. 

Es herrfche Aegeus Sohn in Cekrops State! ı 


»Thefeus. ;"7. 
Mit großer Ehre ſchmuͤcket ihr mein Hnupt, 2. 
Ihr Mäntier von? Athen? Die -Krenefhmldr ' 
Nur den, dem fie 'die Hand‘ Des: Volks vereißt,. 
Sie deckt nur’ dem, der. fie als Erbe traͤgt, 
Und deckt, wie oft! ein leeres Haupt! “fie drüdt 
Mit Fluch ‘den Frevler, der mit blut’ger Hand 
Sie auf den Scheitel feht, mit Fluch auch den, 
Der folche Laſt erfchleicht, und- den mit Kluch,  - 
Dem nicht Dans Recht des Volkes heilig bleibt. ° 
Geſetze ſind das Band der Bürger, find’ 
Das Band der Bürger und Des Königs auch, 
Und wer fich über die Gefege hebt, | 
Den fchüget Fein Gefeg; ein folcher ift, 
Gleich Raͤubern in der Wüfte, vogelfrei! 
Ich fuchte nicht Die Kron’, ihr gebt fie mir, 
Und füht mit großer Freude mir das Herz, 
Mit größ'rer Wonne, als ihr waͤhnt; Denn wißt, 
Sch weihe fie Kronion Zeus! Nur er, 


* 
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Det Schauplatz iſt des Königes Pallaſt in Babylon, 
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Der König ſitzt auf feinem, Thron, ſenne Weiber und 
Kebsweiber ſitzen ihm zu beiden Seiten, die oberften 
Höflinge ftehen hinter dem Thron, viele Särßen, 
Beitferten, Sandpfleger and Raͤthe umringen ihn, 


— a 


* 


x 


Der Oberfte der Kämmerer, 
| (der in den Saal tritt.) 


Hai großer König, hoher Belfazer! 
Zu deinen Züßen ber ich, Herr, dich an," 
Mit weggewandtem Auge, von dem Glanz 
Geblendet, der aus deiner Krone ſtrahlt! 
Die Knechte, die du aus dem Staub erhobft 


Zur Schwelle deines Throns, des Götterftuhls, 


Auf dem Du herrfcheft, daß ſie deines Wink's 1 
Gebote ſpaͤhn, im Volke Fuͤrſten zwar, 


Und angethan mit Purpur und mit SR, “ 


Doch deine nied’ren Sklaven, harren, Herr, 
Im Vorſaal ‚ und ihr lauter Dank erſchallt, 
Daß du ſie deiner Ladung wurbigeſt, 


Be 
At Tage, da dein hochbegluͤcktes Land l 
Mn frohem Iubel dein Geburtsfeit feet, - 


= » er K Yni ig. 
takt fie: herein, die Säfte meines Maple. 
u (Dte Herofbe Sffnen.die Thuͤren.) 
Ei i n Hoͤfiing. 
( Er ruft im den Vorſaal.) 
Des Könige Zepter winkt euch y kommt herein! 


(Die Gaͤſte treten durch verſchiedene Eingänge in deu 
Saal.) 


Ein Babyloniſcher Fuͤrſt. 
Heil dir und langes Leben, Koͤnig, dir! 
Die Stimme deiner tauſend Knechte ruft 
Aus meinem Mund und opfert ihren Dank, 
Daß du dein Gotterantlitz ihnen zeigſt 
Und ſie zu deines Mahles Feſt erhebſt! 


Der Koͤnig. 

Ein Freudentag ſei heute! Naht euch, eßt 

Und trinkt und jubelt, jeder wie ſein Herz 

Es wuͤnſcht, und keinen ſchreck“ es, daß ich ſelbſt 
Der euren einer bin; es ſoll nicht Blut, 

Nur Wein ſoll heute ſtroͤmen! Bannt die Furcht, 
- Die mir gebührt, und athmet Freud’ und Luft. 
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2 Der Overſte der Richter, 
Sm Staube bet’ ich dich, o König, u 
Habt ihr gehoͤrt, ihr Edlen Babplons, ‚ 
. Das Wort, dag von des Königs Lippen floß? 
D welch’ ein König! welch? ein. Götterfohn, ‘ 


‘ D 
\. 


O welch' ein Gott er.jelbft! daß wir die Furcht, 


Die ihm gebuͤhrt, verbannen, fodert er! 
Preiſ't feine Huld! iſt's nicht, ale ob er ſelbſt 
Die Krone von dem Haupt, den Scepter aus 


Den Händen legte? — — Sein ift das Gebot, J 


Gehorcht! Des Konigs Will' iſt Anbeginn, 
Iſt Ende des Geſetzes! Freude heiſcht 


Sein Wink, gehorcht! und danket ihm, daß er 


Bon uns nicht unſre Hab’ und unſer Weib, 
Nicht unfer Leben fodertz mir find fein, : 
Und was wir haben, fein! Was er begeht, - 
Das nehme feine Hand, wir Eüffen fie ! 


Der König. 

Du treuer Diener, geh’ und fege dich 
Dort bei der ſchoͤnen Nadia, die dir 
Den Becher füll’'n und ſelbſt bekraͤnzen Ill, 

(3u einem Höfling.) 
Bring’ eine goldne Kette, häng’ fie ibm 
Um Hals und Schultern, dag auf feiner- Bruft 
Mein Bild ihm ftrahle, werth, wie Diener find, 
Hi er, dag ihn fein König felber ehrt. | 

(Der Höfling bängt ihm die Kette um.) - 
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Der Oberfte der Richter, . 
Ihr Freunde, ſchaut! DO wel ein goldne- Quell 
Des Segens iſt der Dienſt dem treuen Knecht! 
Der König 8 
Ihr Weiber meines Bettes, dieſes Feſt 
Durch Luſt und Scherz und Tanz und durch Geſang 
Mir und den Gaͤſten zu erheitern, das | 
Sei eure Sorg', und welche mir von euch . . 
ne Luft und Scherz und Tanz und durch Gefang 
Der Freuden fehönfte Blume pflüct, die: fol 
Die erfte ſeyn ‚ die meinem Lager naht. 
Theilt euch in Mechfelreigen, diefer fey - - 
Der Gäfte: Pfleger, jener malte des | 
Gefangs und Zanzes! Heute. fchlummert mir 
Die Eiferliebe, Meiber, nehmt und gebt 
Des Zubelfeftes Freuden unbeforgt, 
Beginn’, Sennara, leite den Gefang - 
Auf Pfaden, wo die laute Steud’ ihm folgt. 


(Die Halfte der Weiber Rebet auf zum Tanz und Geſang.) 


Das ganze Chor. 
Geiret, o feiret des Königes 
| Geburt, ihr Gewählten des Jubelmahls, 
In den Staub finfe dag Knie, betet an! 
Doch erhebt euch zu des Feſt's Freuden⸗ 


geſang. 


64, 
Freude, wo weilft du? bekraͤnze din 
Mit Rofen und. Myrten die, Schläfe dir! 
Cs gebeut Belfäzer! Komm! Freude komm! 
In Geſang ſchweb' und in Tan, Freude „ 
zu Ihm. 


Weileſt in Lauben der Liebe du, 
Und weilſt du am Hange des Traubenberge ? 
D, es blühn Lauben der Lieb', o, es rinnt, 
Wie der Quell ſprudelnd, auch Ihm — 
mender Moſt! 
Siehe, ſchon laͤchelt der Goͤtterblick 
Des Könige im Glanze des Feſtes; komm, 
Es empfängt König und Gaſt, jauchzend 
| dich. — — | 
O du nahſt! Sreude, dich grüßt: Tan 
und Gefang! Fa 


Stropbe 


Schau, o König „ berab, fchau aus dem Golde des 
Herrſcherthrons auf die Schaar deiner frohlocken⸗ 
den 
Maͤgde, denen die Wonne 
Deines Feſtes im Auge ſtrahlt. 
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Zohlos ſind wir, o Herr * ‚find die Ethhrenen 
Deines Winkes, auf uns ruhte der Gnadenblick 
Deines Auges, du richte > 

Deinen Mägden den Königeftab. 


j Dir, 9. König, nur dir bliget der Edelftein, 
Lacht die Perle, nur dir glühet der Purpur , dir 


Ruht in Blumengewinden 
Unſer nardiges Flechtenhaar. 


N, 


| Segenfropb e. 
| Schwebe fröhlich, einher, Reigen der jauchzenden - 
Königsbräute ! Des Jahres feſtlichſten Goͤttertag 
Feiren wir, und die Freude 
Kraͤnzt die Stirne bes Koͤniges. 


Alle fchaun wir auf dich, allen entbebet dir, 
‚Herr! ein fchmachtender Blick, Flopfet die ſeh—⸗ 
nende 
’ Bruft, und jegliche fpähet 
Deinen inf zu dem Wonnezelt. 


Dir, o König, nur dir hebet der Schleier ſich, 
Sinft die Hülle, nur dir wallet im Zephyrhauch, 
AYufgelöf’t, um des Nackens 
Schnee, das bräunliche Lockenhaar. 
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Ein Schauſpiel mit Choͤrn.  - 


von 


Chriſtian Graf. zu Stolberv.“ | 
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Ein Zelt in Cyrus Enger vor. Babylon.” 
3 


Cyrus, Tigranes, Gobryas, Gadares, 
Ehryfanıee F | 





Chryfantes, (der hinein tritt.) 
Heil, König Cyrus, und ihr, Freunde, Heil! 
Die Götter fegnen unfer Werk, es ftürzt 
Mit Schaumgetdf” in unfre Graben, rechts 
Und links, der Strom; in einer Stund’ ift ung 
Sein Bette gehbar. Ä 


Cyrus. 
Gute Götter, Dank! 
Auch dir, Chryſantes, Dank! Wie flammteſt du 
Mit deinem Adlerblick die Krieger an, 
Die mehr den Speer und Saͤbel als den Karſt 


Und Spaden lieben, dieſem winkte Lob 


‚.Dein Aug' und jenem Tadel; und wie treu 
. Bewahrteft du die Stille bei dem Wer’ 
Des ganzen Heers, der Mücke Saufen. war 
"Uns börbar, 





Eu Er er" 

“ Chryfantes, . | 

O, und Eyrus, hörbarzward ' , °. 
Ein füßer Schall dem Ohr des ganzen Heers 

In Babylon beginnet ſchon dad Feſt, 

Die Koymbel klinget, die Poſaune ruft. 


Das Volk, und Geigentanz ertoͤnt umher. 


C y rus. —* 

Dir, Gobryas „und dir, Gadates, dank’ 

Ich dieſe Kundfchaft, wie der Meder werth, 

Und wie der Perſer theuer/ ſeib pe mir. | 

Gobryas. 

"Der Götter Segen, König, firdme ſoe 

In vollen Strömen über dich, wie mir u 

Sm Herzen unaufhaltfam fich ergeußt | 

Des Zornes Flammenftrom! — O, heute ſei 

Der Rache Tag, und Babylons Tyrann 

Erfahre, daf er Gobryas den Sohn —_ 
Erfchlug, der auf der Jagd den Loͤwen traf, 

Und nicht verfehkte, wie bes Königs Spießl 


Gadates. “ a 
Sa, König Cyrus, alſo from auf dich 

Der Götter Segen, wie bes Blutes Strom 

Bon diefem Schwerte heute rinnen ſoll! 

D weh’ der Schmach! Du Wuͤthrich gabſt den Zob - 
Mir nicht, doch bittrer ift als er die Schmah, 


Bierier Theil, Be J 5 
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Tperfager, König von Debylen. IE BEE 
un De Oberſte der Feldherren. 
Der, Oberſte der. Kammerer. * 
7. Der Oberſte der Richter. FE 
U ı Der Oberſte der Schenken. : n.\n 
Böfte des‘ Gaſtmahls. et 
 . Bämmerer und Höflinge =. 

Chal daͤ iſche Wahrſager. Er BE 

Eyrus, König dei Pelſer. J F Zur 


gi ranes, König von Armenien. | 
ı @obryas, Kanye 9 Farſten veitheem ich. 


.-Gadares, ! | 
E&profantes, Betohere des Eyrus. J J 
Daniek U... u 
Bananfa 2 . J 
Miſael. 
Aſarja. 

Nitokris, Wittwe bes Königs Nebucadnezar, Mutter 


u Ä Belſazers. 
2 Armenia, Gemahlinn des Tigranes. 

Weiber der Koͤniginn Nitokris. 

Weiber der Koͤniginn Armenia. 
Diener, Boten, Wache, Krieger. 
Choͤre der Weiber Belſazers. 
Choͤre der Jungfrauen der Nitokris. 
Choͤre der Fünglinge des Gaſtmahls. 
Chöre der ifraelitifhen Greiſe, Männer, 

Juͤnglinge, Weiber und Jungfrauen. 


Der Schauplatz iſt in und vor" Babylon. 
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. Die ſtolze Babylon, es brauf’t in ihe 
Des Volkes Taumel wie ein fernes Meer, 

Und über ihr, in, lichter Molke, fhwebt ; °- 
Der Fadeln Wiederkhein, Doch Thurm. und Thor 
Und Mauern find in Dunkelheit gebbllt. | 
Gebeut den „Aufbruch ‚ König; deines Winks 
Harrt ſchon das ganze Heer mit Ungebuld, \ 
Die Speere raffeln und es tönt der t Silbe. 


Cyrus. u 

O größter, befter Gott, ſchau ba herab, 
Und gieb und Sieg! Der: Beute ſchoͤnſter Preis 
‚Sei dir geweiht, und unfer Dank mit ihm! 
Du Gobryas, und di, Gadates, euch | 
Iſt Fund des Stromes Einfluß in die Stadt, 
Sein Ausflug, und der Straßen Labyrinth; 
Seid ihr des Heeres Führer! Gobryas, 
Du leiteft mich und meines Fußvolks Schaar, 
Und auch Tigranes, mit der Seinen Kern; 
Die Reifigen, Gadates, folgen dir, . 
Und dir, Chryfantes; fliegt auf fchneflem Roß 
Zum Ausflug hin, daß wir zugleich das Ziel 
Erreisyen, ich von hier, und ihr von bort, 
Des Königes Palloft, 


(An einen Hauptmann, der mit Eile herein tritt.) 


Mas bringft du uns? 
8* 
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Ä Der Hauptmann. f 

Ein guter Bote bin ich, König, bir. Ve 
. Sch fpähte, wie bein Wort gebot, und fand, , 
„Wie kaum die Hoffnung wuͤnſchte; offen ſind 
Die eh'rnen Gitterthore, die den Strom 
Verſchließen, bier, wo er der Stadt fich naht, 
Und, dort bei'm Ausfluß, ruhn zuräcgelegt 
In ihren Angeln rechts und links, nur ziehn 
Bon Ufer queer zu Ufer Ketten fich 
Sen Doppelreihen. Aſche glimmet nur 
Bei'm Feu'r der Wache; ſtill ift alles dort, 
Doch laut frohlodt die Stadt, die Fadel flammt 
In taufend Händen, wandelt uns in Tag 
Den ſpaͤten Abend. 

Cyrus. 
Ha, ſie ſtrahlen uns! 

Die Leuchten unſers Pfades! 


Gadates. | 
Laß uns gehn, . 
Chryſantes, laß uns eilen. — — Heute noch 
Begrüßen wir, o großer Eyrus, dich 
In Babylon auf Belus goldnem Thron! 





(Sie gehn alle heraus, Gadates und 
Chryfantes eilen weg.) 
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11 4 
Vor Cyrus Zelte erwartet Ihn Armenia mit ihren 
Sungfrauen, 





Armenia. J 
eil, edler Cyrus, dir und deiner Schaar, 
nd Sieg, und immerwacher Goͤtterſchutz! 


Cyrus. 

gute Fuͤrſtinn, Danft Tigranes, ſchau 

ie Goͤtterbotſchaft, die uns Sieg verheißt! 

im Zeichen guter Deutung! 

Armenia. 
Nun wohlan! 

o ſing' ich, wie die Voͤgel, rechts im Buſch, 
Weiſſagenden Geſang euch Helden vor. 


Tigranes. 
O Cyrus, dieſes Weib verdank' ich dir! 


Armenia und ihre Jungfrauen. 
Strophe. 
Mit des Fittigs Klange ſchwingt ſich der Adler 
auf, 
Der Adler des Siegs! und kreiſ't um der Helden 
Haupt 
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Der Oberſte der Richter. 

Ihr Freunde, ſchaut! O welch ein goldner Quell“ 
Des Segens ift der Dienft dem treuen Knecht! - 

_ | Der König. ee] 
hr Heißer meines Bettes, diefes Feſt 
Durch Luft und Scherz und Tanz und durch Geſang 
Mir und den Gaͤſten zu erheitern, das | | 
Sei eure Sorg', und welche mir von IT 
Durch Luft und Scherz und Tanz und durch Gefang 
A Der Sreuden fshönfte Blume pfluͤckt, die. fol 

Die erſte feyn, die meinem Lager naht. — — 
Theilt euch in Wechſelreigen, diefer fey  - + - 

Der Gäfte Pfleger, jener walte des Bu 
Gefangs und Tanzes! Heute fehlummert mir 
Die Eiferliebe, Weider, nehmt und: gebt 

Des Zubelfeftes Freuden unbeforgt. 

Beginn’, Sennara, leite den Geſang 

Auf Pfaden, wo die laute Freud’ ihm folgt. 


(Die Hälfte der Weiber fiehet anf zum Tanz und Gefang.) 


Das ganze Chor 
Feiret, o feiret des Königes 
Geburt, ihr Gewählten des Jubelmahls, 
sn den Staub ſinke das Knie, betet an! 
Doch erhebt euch zu des Feſt's Freuden⸗ 
geſang. 





Ein von Palmen beſchatteter Saul in Daniels Haufe 


in Babylon. 





"Daniel, Hanania, Mifael, Aſarja. 


Daniel. 

Kennt ihr, o meine Freunde, das Gefuͤhl, 
Wenn uns die Wahrheit, die uns lang' umhuͤllt 
Und dunkel daͤuchte, deren Spur wir lang’ 
Umfpnft umirrten, wenn fie plöglich, wie 

Ein Blig, und unerwartet, fo wie er, .. . 
. Und hell, wie Mittagsfonnen, ung erfeheint? 
Auf Heil’gem Boden fiehn wir dann, um uns, 
Wehn Himmelslüfte! Und wie flaunen wir, 
Daß unſerm Auge nicht die Schuppen ehr 
Entfanfen, und nicht eh'r der Wahrheit Strahl 
Die Ueberzeugung zündete, die nun 
. Ein Licht ung leuchtet, eine Flamm' ung wärmt! 


Yfarim. 
Du hoher Scher Gottes, was du fagft, 
Empfand ich wohl, auch meinem Blick erfchlen . 
Sie fo, von feinem Grübeln, das ihr oft 
‚Den Schleier Dichter webt, herabgelockt 
Vom Himmel; o dann war mir s wie es uns, 
Miſael und Hananja, war, als wir 
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Bondelnde petſetene 


Betfager, König vn Babylon, .\ 





on Der. Oberfte- der Feldherren. F Eu z u 


Der Oberſte der. Kammerer. 


| ve‘ : Der Oberfte der Richten: .' _ 


Göfte des’ Gaſtmahls. J 1 53 


Kaͤmmerer und Hoͤflinge. J — 


Ehalda iſche Wahrſager.. zn: 
Eyrus, König dee Pelſhee. 7; 
Ti ranes, Koͤnig von Armenien. 


ı @ohryas, | ” 
—  aampeiiäe Birken, Beogän a ve. —* 
—— Bender des Eyes, . R z e 


Daniel u | N 

Zaſants. EEE 

Miſael. J a 

‚al arin | | | 

Nitokris Wittwe des Könige Nebucadnezar, Mutter 
Belſazers. 

Armenia, Gemahlinn des Tigranes. 

Weiber der Koͤniginn Nitokris. 


Weiber der Königinn Armenia. 


Diener, Boten, Wache, Krieger. 


Chöre der Weiber Belfazers. U 


Chöre der Jungfrauen der Nitokris. 
Choͤre der Juͤnglinge des Gaftmahle. . 


Chdre der ifraelitifchen Greije, Nänner, 


Juͤnglinge, Weiber und Jungfrauen. 
Der Schauplatz iſt in und vor Babylon, 
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Und flieht? um Troſt, und ſieh', es ward ihm Troſt 
Die Fülle! Wie dem Wandrer, dem bie: Nacht, 
Den Pfad verhüfft, fo ging ein Beitungsftern. 

'Mmir nach dem andern auf, und jeder war 
- Mir neue Klarheit, neue Zuverfiht. - 

O Freunde, wie fo hell iſt's in dem Wort, 
Das Gott uns durch den Mund der Scher gab! 
Und wie beftimmt verheißt es ung, dab bald. 
Der Sammer ende! Rah’ an ihrem Ziel 

Sind unfers Elends Tage, ja vielleicht 
Sehr nah’, o Freunde! Unfre Draͤngerintt, 
Die ſtolze Babel, trinft des Zornes Kelch 

Und taumelt fehon, und leert ihm immer mehr 
Bis anf die bittern Hefen! Weber ihr 
Schwebt fchon der Würger,, der am Nilusſtrom 
Mizraim's Erſtgeburt, und der das Heer 

Vor Salem ſchlug, daß, wie des Ufers Sand 
Der Leichen Menge lag, da Sanherib 

Entfloh', und am Altar des Goͤtzen, der 

Ihn nicht beſchuͤtzte, Rache fand und Schwert; 
Der ſchwebet über ihr! — Und über uns 
Schwebt , ungefehen zwar, doch ſchwebt, wie einſt 
Den Vätern eine Wolfe, wenn der Strahl -» 
Des Tages fchien, und Slagımen in der Nacht, 
Der Helfer Zuda! Bald verwandelt er 

Die Finfternig in fchönes Morgenroth, 

Und thauet Segen feinem Bolf herab, | 
Das wie der Staub des dürren Angers lechzt. 
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Die deine Wuth erfann! Ha, weil ein Weib, 


Beil Eine deiner Zaufende mich pries! — — 
Doch bu ſollſt fühlen, dag mein Säbel drum 


Nicht weniger vermag! 


Kigranes, 
Was Rache thut, 
Das thu', und mehr ale fie, die Dankbarkeit! 
Mein Vater, meine: Schweftern, o das Weib, 
Dos ‚mehr mir tft als meine Scele, war 


In deiner Macht, du fegteft auf den Thron 


Iſt Kies und Kieſel. Tobender wird ftets 


‚ehe vr 


. Den Vater, gabft die Tochter, Cyrus, ihm, 
‚Und mir mein liebes, fchönes, junges Weib. 
Nun foll mein Dank dir flammen!.- Stelle mic 


Und meine Myriade, wo der Speer 
Am nfeiften wuͤthet. O, es fage nicht 


Der Perſer, daß ich, weil mein liches Weib 
Mir Bis in’s Lager folgt, die Kriegsgefahr 


Vermeide, thellen fell fie meinen Ruhm! 


Ein Yauptmanı, 
Heil, König Cyrus, lange lebe du, 
Des Volkes Vater! Immer weiter dehnt 
Der See ber Ueberſchwemmung fich umber, 
Das Auge fieht es, wie der Euphrat feicht 
Und feichter wird; mein Fuß hat ihn geprüft, 
Er fpühlte mir um's Knie, fein Bett’ iſt Hart, 
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Die ftolge Babnlon, es Erauf'r in ıfz 

Des Volkes Taumel wie ein firnes Tiere, 

Und über ihr, in lichter Wolfe, Ichwetr 

Der Fackeln Wiederſchein; tech Ihurm. mt Zr 
Und Mauern find ın Dunkelheit gehliiz. 

Gebeut den Aufbruch, König; Beine uinte 
Harrt ſchon das ganze Heer mit Ungedult, 

Die Speere raffeln und es tönt der Schilt. 


Cyrus. 
O groͤßter, beſter Gott, ſchau du herab, 
Und gieb uns Sieg! Der Beute ſchoͤnſter Prei 
Sei dir geweiht, und unſer Dank mit ihm‘ 
Du Gobryag, und du, Gadates, euch 
Iſt Fund des Stromes Einfluß in Die Ei 
Sein Auefluß, und der Straßen Kabyrınm 
Seid ihr des Heeres Führer! Gokryur, 
Du leiteft mich und meines Fußvofts re. 
Und auch Tigranes, mit der Erinen Sue, 
Die Reifigen, Gadates, folgen dir, 
Und dir, Chryſantes; fliegt auf fchneier g- 
Zum Ausflug hin, dag wir zugleid. x 4 
Erreisyen, ich von bier, und Ihr vr 
Des Königes Pallaſt. 


(An. einen Hauptmann, der mr &-„.. 


Das If „ „7 
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Ä Der Hauptmann 

„Ein ‚guter Bote bin ich, König, bir. N 

Sch fpähte, wie dein Wort gebot, und fand, J 

Wie kaum die Hoffnung wuͤnſchte; offen ſind 

Die eh'rnen Gitterthore, die den Strom 

Verſchließen, bier, wo er der Stadt ſich naht, 

Und, dort bei'm Ausfluß, ruhn zurückgelegt 

In ihren Angeln rechts und links, nur ziehn 

Bon Ufer queer zu Ufer Ketten fich 

In Doppelreiben. Afche glimmet nur 

Bei'm Feu'r der Wache; ftill ift alles dort, 

Doch lauf frohlodt die Stadt, die Fackel flammt 

In taufend, Händen, wandelt uns in ang 

Den fpäten Abend. | | 

Eyrus. 

. Ha, fie Itrahlen uns! 
Die keuhten unſers Pfades! 

Gadates. 
Laß ung gehy,. 

Chryſantes, laß uns eilen. — — Heute noch 
Begruͤßen wir, o großer Cyrus, dich 

In Babylon auf Belus goldnem Thron! 


(Sie gehn alle heraus, Gadates und 
Chryfantes eilen weg.) 
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Bor Eyrus gelte erwartet ihn Armenia mit ihren. 
Jungfrauen, 





Armenia. 
Heil, edler Cyrus, dir und deiner Schaar, 
Und Sieg, und immerwacher Goͤtterſchutz! 


Cyrus. 
Du gute Fuͤrſtinn, Dank! Tigranes, ſchau 
Die Goͤtterbotſchaft, die uns Sieg verheißt! 
Ein Zeichen guter Deutung! , 
Yrmenia. 
| Fun wohlan! 
So ſing' ich, wie die Vögel, rechts im Buſch, 
Weiffagenden Gefang- cuch Helden vor. 





Tigranes. 
9 Eprus, dieſes Weib verdanf’ ich dir! 


Armenia und ihre Jungfrauen. 


Strophe. 
Mit des Fittigs Klange ſchwingt ſich der Adler 
auf, 


Der Adler des Siegs! und kreiſ't um der Helden 
Haupt 
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de Schwebetan; . mit ber Flamm' im Blick, 
und ſingt 


Des Arhuimphe Geſans. 


m "erhebt er ſich? Wo tönt in der Wolkenhoͤh' 
” Sein Flug? wo begrüßt fein Auge den Strahl? — 
Er ſchießt 
Herab⸗ und bricht von der Palme des Ruhmes 
Kranz 


Der den Sieg bekroͤnt. 


8 umfleugt euch Helden, ſenkt auf die Scheitel‘ euch 
Den Sprößling ber Palm' und weiht zu dem 
Sieg euch ein. 
D geht! wir folgen euch nach und befrängen 
euch 
Bei bes Fefts Geſang! 


| (Eorus und Gobryas gehen hin und her und ordnen 
die Schaaren.) 


Armenia (allein). 
Ach, ich vermag nicht mehr, mein Blut erſtarret, 
Todesbilder umſchweben meine Seele; 
Ach, Tigranes! kehre du, mein Tigranes, 
Kehre du wieder! 


Komm aus der Schlacht zuruͤck, zuruͤck vom wilden 
Speergemeng' der Verzweiflung, in der dunkeln 


— 


Sigunnoci, aus den Strbmen des Blutes! 
“ 700m Drobn der | 


Stuͤrzenden Truͤmmer! 


Ach, und Gellebter, mehr noch free mich deiner 


Räpnpeit flammende Gluth. O, daß ich ſelbſt. 


ein 


Schild dir wäre! ‚Keiner der Pfeile traͤfe Die, 


o Geliebten. 
. Herrlich te find Kranz umb Slegespalme ‚ 
Sind der wuͤrdige Schmuck für’ deine Scheitel: - 
Doch verzeih? dem Weibe, die für dein Leben 
| Sehnlicher flebet! 


Tigrane« 

O liebes, gutes Weib, erweiche nicht 

Mein Herz, ich er ‚ und wenn ein Gott und 
Sieg 

Gewährt, und mic befchügt, jo fleugft du mir. 

- Zn meine Arm’ entgegen; o, fo Flopft 

Im Ungeftüm der Wonne dir dein Herz 

An meinem Herzen. Lebe wohl! uns fchilt 

Des Königs Bid, Geliebte ‚ lebe weht! 


(Cdrus, Tigranes und Gobryas gehen mit ihren Schaa⸗ 
ren. Die Jungfrauen fingen ihnen ad.) 
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an Pe Rinig Eyrus, unb ihr, Freunde, sch 
... Die @ßtter fegnen unfer Wer, es ſtuͤrzt 
Mit Schaumgetdf in unfre Graben, rechts 
und links, der Strom; in einer Stund⸗ iſt uns 
Sein Bette gehbar. 
Cyrus. Fa 
| Gute Götter, Dank! 
Au dir, chryſantes „Dank! Wie flammteſt du 
Mit deinem Adlerblick die Krieger an, 
Die mehr den Speer und Saͤbel als den Karſt 
- Und Spaben lieben, dieſem winkte Lob 
„Dein Aug’ und jenem Tadel; und wie treu 
‚ Bewahrteft du die Stille bei dem Werk’ 
Des ganzen Heerg, der Mücke Saufen. war 
"Uns hotbat. | 
Bi. 3 
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‚ Und nicht verfehlte, wie des Königs Spießl 
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Chryfantes, . 


_ O, und Cyrus, hörbar ward , °. 


Ein füßer Schall dem Ohr des ganzen Heers! 
In Babylon beginnet ſchon das Feſt, 


Die Kombel klinget, die Poſaune ruft. 
Das Volk, und Geigentamz ertoͤrt umher. 


Zr € y us — 
Die, Gobryas „und bir, Gadates, dank 


Ich dieſe Kundſchaft, wie der Meder werth, 
Und wie der Perſer theuer , ſeib ipr mir. | 


Gobryas— 


Der Götter Segen, König, ſtroͤme ſo 


In vollen Strömen über dich, wie mie: on 
Sm Herzen unaufbaltfam fich ergeußt 


Des Zornes Flammenſtrom! — O, heute ſei 


Der Rache Tag, und Babylons Tyrann 
Erfahre, daß er Gobryas den Sohn 9F 
Erſchlug, der auf der Jagd den Loͤwen traf, 


6 A d ate 8. 0 
Sa, König Cyrus, alſo ſtroͤm' auf dich 


Der Götter Segen, wie bed Blutes Strom 


Bon diefem Schwerte heute rinnen ‚fol 


D weh’ der Schmach! Du Wuͤthrich gabſt den Tod 
Mir nicht, boch bittrer ift als er die Schmah, 


Bierter Theil, rn 5 


Kin. 


* 
* J 


Die beine e Bu erfeimb —* Pr ein: Ritz. n 
Weil Eine Deiner: Tauſende mich pries. — EEE J 
Dog du ſollſt fuͤblen⸗ Ko mein m Eit brum 

—* wer vet. BEE * 


rung - 
I. ea „“ BP — 


en fg ranes. in De ud 
J \ Mas Rache thut, 
Das ih, und mehr als ſie ; Nie. Dankbarkeit! 


Mein: Vater, meine‘ Schweſtern, o das Weib/ 


Das ‚mehr mir iſt als meine Seele, war... Pre 
... m deiner Macht, du fegteft auf: ben Tran 
- Den Bater, gabſt die Tochter, Cyrus, im). Er 
And mir mein Heben, ſchoͤnes, Junges Weib. 


Nun ſoll mein Dank die flammen! ‚Brei, me 


Und meine Myriade, mo der Speer 
Am meiſten wuͤthet. O, es ſage nicht 


... Der Perfer, daß ich, weil mein liebes Weib :; " 


Mir His in’s Lager folgt, die Kriegsgefahr 


ur Bermeide, theilen ſoll fie meinen Ruhm! 


Ein Hauptmanm., 


. Heil, König Cyrus „ lange lebe du, 


Des Volkes Vater! Immer welter behnt 


‚ Der See bet Ueberſchwemmung ſich umher, 


» 


Das Auge fieht es, wie der Euphrat feicht 
Und feichter wird; . mein Fuß bat ihn. geprüft, 
Er ſpuͤhlte mir um's Knie, fein Bett’ iſt hart, 


Iſt Kies und Kieſel. Tobender wird ſtets 


on 6 
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. Die ſtolze Babylon, es brauf’t in ihr | 

Des Volles Taumel wie ein fernes Meer, - 

Und über ihr, in lichter Wolfe, fhwebtt — — — - 
Der Fadeln Wiederfhein; doch Thurm und Thor 
Und Mauern find in Dunfelheit gehhllt. 

Gebeut den „Aufbruch , König; deines Winfs 
Harrt ſchon das ganze Heer mit Ungeduld, 
Die Speere raſſeln und es toͤnt der Schild. 


Cyrus. 

O groͤßter, beſter Gott, ſchau du herab, 
Und gieb uns Sieg! Der Beute ſchoͤnſter Preis 
‚Sei dir geweiht, und unfer Dank mit ihm! 
Du Gobryas, und dur, Gadates ‚euch 
Iſt Fund des Stromes Einfluß in bie Stadt, 
Sein Ausflug, und der Straßen Labyrinth; 
Seid ihr des Heeres Zührer! Gobryas,. 
Du leiteft mich und meines Fußvolks Schaar, 
Und auch Tigranes, mit der Seinen Kern; 

Die Reifigen, Gadates, folgen dir, 

Und dir, Chryfantes; fliegt auf fehneflem Roß | 
Zum Ausfluß hin, dag wir zugleich daB Ziel 
Erreiyen, ich von bier, und ihr von dort, 

Des Koͤniges Palloft. 


(Am einen Hauptmann, der mit Eile berein tritt.) 


Was bringſt du uns? 
5* 


. 
\ 
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. Mifae 1. 
Bu Gottesmann, wie-fteömft,du milden Troſt 
Sn unfer Herz! O, daß der Rettung Tag 
Auf Sittigen des Adlers Sfrael | 
Erfbien und 2 te feiner Kueariänf Joch! 


Danie [. | 
gebt eure Haͤupter auf! Der scines Volks, 


” Sich ftets erbarmte, heget heute noch 
Gedanken, nicht ‚des Leides, ſondern nur 


Des Friedens über uns. . Er wird das Tocht, 
“Das glimmt, nicht loͤſchen, und je ſchwaͤcher ihm 
Das Leben daͤmmert, o ‚ie naͤher iſt 

Die hohe Rechte ‚die es ſchirmt und ſtaͤrkt! 
Ich gehe, Freunde; ſeid getroſt, und harrt 
Der Huͤlfe, ferne ſei ſie, oder ſei | 

Uns nah’, wir find in unfers Gottes Hand. 

| (Er geht 0b.) 


Hanania j 


4 Hört ihr, o Brüder, den Gefang des Chors 


Beim Abendopfer ihres Flehgebets? 
Die arme Heerde, ſie, die hirtenlos 
In Wuͤſten irrt, wo keine Staͤrkung ſproßt, 
Kein Fühler Quell im Mithagsſtrahl ſie labt! 


Kommt, laßt uns ihrer Lieder Hoͤrer ſeyn. 


(Sie sehn ) 


4 
L 


“Bor Cyrus Zelte erwantet ihn Armenia mit ihren 
Jungfrauen. 





Armenia. J 
Heil, edler Cyrus, dir und deiner Schaar,- 
Und Sieg, und immerwacher Goͤtterſchutz! 


| Eyrus. 
Du gute Fuͤrſtinn, Dank! Tigranes, ſchau 
Die Goͤtterbotſchaft, ‚, die ung Sieg verbeißt! 
Ein Zeichen guter Deutung! u 





Armenia. 
Nun wohlan! 


So ſing' ich, wie die Voͤgel, rechts im Buſch, 
Weiſſagenden Geſang cuch Helden vor. 


Tigranes. 
9 Eprus, dieſes Weib verdank' ich dir! 


Armenia und ihre Jungfrauen. 


Strophe. | 
Mit des Fittigs Klange fehwingt fih der Adler . 
auf, 


Der Adler des Siegs! und Freif’t um ber. Helden 
Haupt | 





7 





Nun iſt Salem w; es ſchweigt die Stimme der Wonne 
Nun aus des Braͤutigams Mund’ und aus dem 
9 | . Munde der Braut! 
| N 
| - Begenfiropbe 
Schwefkern, ‚ wir nehmen die Harfe mit euch, und 
’ fingen der Trauer 
gie, doch Wehmuth fleußt, weint auf die Saiten 
hinab, 
Ach, auf die goldenen Saiten, die nun, verſtimmt zu 
| der Sreube, . 
Nur erbeben bei’m Laut, welchen die Klage gebeut. 
Einft in den wagen der Väter da ftrahlte die Tochter 
‚von Zion, 
Keine firahlte, wie ſie, unter den Jungfraun umher: 
Hoheit blickte das Auge der Fuͤrſtentochter; es neigten 
Staunend die Reigen ſich ihr, wo ſie zur Feier 
erſchien: 
| Ach, nun ſeufzt fie unter dem Joch! Nun liegt fic 
im Staube! 
Per die Verachtete ſieht, ſchuͤttelt ihr, hoͤhnend, 
das Haupt. 


Chor der Juͤnglinge. 
| Stropbe 


So wie die Taube, die des Adlers Fittig 
Schon umrauſchet; fie bebt und flattert angſtvoll, 


Das ganze Chor. 
Feiret, o feiret bes Königes 
Geburt, ihr Gewählten des Jubelmahls, 
In den Staub ſenke ſich tief Knie und Stirn'! na 
—In den Staub finfen auch wir, beten Son | 
, an! « 


Zu 
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Be felsefong: 
Chor der Weiber. | 
Die Lodwinn reicht erbarmend bie Brüfte bar 
Dem jungen Löwen; Dtter und Drache naͤhrt 
Der Höhle Brut — Weh' uns! nur unfern 
- Säuglingen klebet die Zung’ am Gaumen) 


⁊* 


Verſiegt ſind unſre Wuͤſte; die Lebenskraft 
Iſt uns gewichen; Jammer auf Jammer haͤuft 
Der Knechtſchaft Joch; ach, wird uns endlich 
Wieder die Senne ber Freiheit leuchten? 
‘ Ehor der Greiſe. 
O Zeit der Väter, da, wie- ber Libanon, 
Die Eedernfcheitel Jacob gen Himmel hob; 
Da feines Segens Ströme floffen, 
Wie von dem Hermon die Wafferbächet 
Ein Weinftod warft du, Ephraim; Morgenthau 
Und Ubendregen drang von ‚der Krone dir 
Durch Stamm und Wurzel; deine Reben 
Waren wie Zepter in Richterhänden. 


Chor der Weiber 
Die zarten Kinblein fchauen mit fchmachtenden, 
Mit Todesblicken um ſich, und niemand giebt 
Erquickung ihnen; auf den Gäffen. 
Suchen fie Brofame, finden Feine! 


Im Weisheitsrathe! — Sieh’, es verfchwinden ung, 


N Chor der Greife 
Verwuͤſtet Tiegft du Kanaan! Dede find 


F .* J F 
F DEE 
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Sie waren n ehmals glänzend wie Himmeleſchnee, 


Wie Milch ſo lauter, bluͤhend wie Roſen bluͤhn; 
Verwelkt iſt ihre Blume! Nun, ach, 


Decket die Darbenden Staub und Aſche! 


Gefild' und Aue; Bethlehems Gaſſe ſproßt 
Empor mit Gras, und wilde Thiee 
Weiden in Heerden auf Thirza’s Marktel 


Des Bolfes Greife figen im Thore nicht 


Die Schatten, unfre Tag’; ach, unfer 
Leben verdorret, wie. Heu des seen! un 


-Hananja, Mifael und Aſar ja. 
Der Staub verweht, die Waſſer verrinnen; ſo 
Auch unſre Leiden! Schaue mit Hoffnungsblick 
Empor! Zu rechter Stunde fendet - 
Huͤlfe der Retter, ber nimmer ſchlummert. 


Er winket dem Adler ferne vom Aufgang herz 

Dem Manne ruft er ferne vom Erdenfaum; 
Uns deckt noch Nacht, wenn’s unterm, Fittig 
Schon, und dem Fuße des Helfers ſaͤuſelt. 


Vierter Theil. ' I 6 


Das Gaſtmahl des Koͤniges und der Tanz und 
Geſang dauern fort, . 


® 

— 

Ein Süngling. 

O füßer Freudenjubel, wie ihn nie 
Die Sterblichen genoßen! Götter! find 
Es eure Luſtgefilde? Bluͤht um uns _ 
Der Himmelshain, wo. unter ihrer Schaar 
Der Goͤttermaͤdchen , Goͤtterjuͤnglinge — 
Mylitta ihre‘ Liebegreigen. tanzt? 
Auf Erden duften fo die Roſen, blähn 
Granaten nicht, und goldne Nepfel fo! 
So ladet nicht Der Blumenrafen uns 
Zu füßer Trunkenheit von Lieb' und Wein! 
O Kichtgeftalten, tanzt uns näher, kommt, 
Daß unfer Aug’ auf eurer Wange ruh', 
Sin euren Bufen dring’ und unfre Luft 
Auf eures Haars gelockten Wallungen 
Sich wiege, angeweht vom Nardenhauch! 
Kommt, führet eure Göttinn im Triumph 
Dem hoben Sotte zu, der ftrahlend dort 
Auf feinem geldnen Throne figt! Nur ihm 
Gebührt’s, der Hohen Göttinn, ihm allein, 
Den Gürtel ihr zu Idfen. Führer fie 
Zu Belus: Belfazer, Es lüftert ihm 


w * . 
‘ 
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Das Auge. Spähet feinen Wink, und führe 
Die. Ghttinn ihres. Gottes Armen zu. | 


Ein Kämmerer, (der hineintritt). = 


O König aller Fuͤrſten ‚ Herr der Herrn, 


Du Gott der Lande, die Dein Arm beherrjcht, 


Es harrt im Saale draußen, bergefandt, 

Ein Diener unfrer großen -Königinn 

Nitofris, deiner Mutter, der nur die 

- Und feinem fonft das Wort, das fie gebot, ' 
Berfünden darf. O König, würdigft du. - 
- Den Knecht dein Götterantliß anzufchaun? 


| Der König 

. Was? — Meine Weiber, 'meine Gäfte! nichte 

Soll heute ſtoͤren unfer Freudenmahl! | 
| (3u dem Kimmerer.) 

Geh' bin und fag’ ihm, daß der Tage mehr 

"Uns noch geboren werden! — Wie fie ſelbſt, 


- Sind meiner Mutter Diener, muͤrriſch, fau’r 


Und freudetödtend; ſend' ihm weg von hier. 


— Ein Greis ber oberften Käthe. 


Iſt's einem Wurm vergunnt zu deinem’ Thron. - 


Zu friechen, dir zu fagen, was er fich 
In feinem niedern Staube, ‘Herr, erfühnt 
Zu wähnen? — Doch ift Irrthum unfer Loos, 
Das allen, nur den Königen nicht, fiel, 

| | 6* 


AfMi 


a . 
| Der König, c (su dem Kaͤrümerer ). 
Erwarte neue Winke! — | on 
Can dem ee) ’ 
. Rebe Greis. 
Der Weisheit Quelle war dein Mund ſchon oft 
Und deines Spruches Anfang trieft von ihr. 


Der Greis. 
Biel folfte nicht die große Königinn, 
Die feligfte der Mütter, fich erfreun 
An diefem Tage, da fie dich, o Heil 


Des Volks, gehar? O, glaubft du, daß nur ſie 


Verſtumme, da der Lande Preisgeſang 
Gen Himmel toͤnt? Sie ſendet ihren Gruß 
Der Freude dir, o Koͤnig; hoͤr ihn an! 


Der König, (zu dem Kämmerer). 
Deffn’ ihm des Saales Thor und führ ihn ein.“ 


- Ein Diener der Königinn Nitokris. 
Heil, König, und ein langes Leben bir!. 
Don deiner Mutter bin ich. hergefandt, 
Der Königinn Nitofris. Ihren Gruß 
Entbeut fie dir, ber Stauen weifefte — — 


2» er Koͤni g. 
Was will ſie mir? Sie hat doch kein Geſchaͤft 
An dieſem Feiertage dir vertraut? | 
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- Bor Cyrus Zeite erwartet ihn Armenia mit ihren 
Jungfrauen. 





| Armenia. J 
Heil, edler Cyrus, dir und deiner Schaar, 
: Und Sieg, und immerwacher Götterfchug ! 


| Cyrus. 
Du gute Sürftinn, Dank! Tigranes, fehau 
Die Goͤtterbotſchaft, die uns Sieg verheißt! 

Ein Beichen guter Deutung! 


% 


Armenia. 
| Nun mwohlan! 
So ſing' ich, wie die Voͤgel, rechts im Buſch, 
Weiffagenden Gefang. euch Helden vor. 







Ä Tigranes. 
O Cyrus, dieſes Weib verdank' ich dir! 


Armenia und ihre Jungfrauen. 


| Strophe Ä 
Mit des Fittigs Klange ſchwingt fich der Adler . 
auf, 


Der Udler des Siegs! und Freif’t um ber. Helden 
Haupt 


“_ J. 





FB Sehr, fügte fie, und flehe. meinem Sohn _ 
Mit Inbrunſt, wie dem Sohn die Mutter fleht, 


Daß er dem Heer befehl, auf feiner Aut, 


und nicht in Sicherheit verfenkt zu feyn. 
Kuͤhn und zu jeder großen That bereit 


„ Und fchlan fei Cyrus; unbemerft werd’ er 


n 


Das Feſt nicht laſſen, das mit lautem Schall 
Dem Lager toͤne — — — 


Der König 
Schweigſt du Schwäger nicht? 


Ä Entfleuch und ſag' ihr, thoͤricht ſei die Furcht 
Vor Feinden, die wir mehr nicht achten, wie 


Die Froͤſch' im Sumpfe. Lacht des Weihes! Ha! 
Entfleuch! ſonſt pruͤfſt du fallend ſelbſt, wie hoch 
Die Mauer ſei, du ungeladner Gaſt! 

(De Diener der Königinn geht.) 


Der Oberfie der Felvherren. | 
Du größter aller Könige, bein Wort - 
H Weisheit. Was vermag die ſchwache Schaar 


Der Feinde wider Babylan? Sie ficht 


Und troget ihnen, wie dem Kinberfpiel 


‚ Die Felſenklippe. Tief wie Meere find 


Die Graben, und wie Himmelswolfen hoch 
Der Mauern Thuͤrme. Schloß und Riegel ſchuͤtzt 
Mit eh'rner Kraft die Thore. Sabllos iſt 


KLEE 


' 
- ) 


Graunnacht, aus den Strömen des Bluts 
vom Drohn der | 
Stürzenden Trümmer! 


Ach,, und Geliebter, mehr moch ſchreckt mich deiner 
Kühnpeit flammende Gluth. O, daß ich feet | 
ein 
Schild dir wäre! ‚Keiner der Pfeile traͤfe Die, u 
o Geliebten, 
| Herrlich te find Kranz unb Slegespalme, 
Sind der wuͤrdige Schmuck fuͤr deine Scheitel: . 
Doch verzeih? dem Weibe, die für dein Leben 
Sehnlicher flehet! 


Tigranes ve 
D liches, gutes Weib, grweiche nicht 
Mein Herz, ich geh und wenn ein Gott und 
| Sieg 
Gewährt, und mic beſchuͤtzt, ſo fleugſt du mir 
In meine Arm' entgegen; o, ſo klopft 
Im Ungeſtuͤm der Wonne dir dein Herz 
An meinem Herzen. Lebe wohl! uns ſchilt 
Des Koͤnigs Blick, Geliebte ‚lebe wohl! 


(Cyrus, Tigranes und Gobryas gehen mit ihren Schaa⸗ 
ven. Die Jungfrauen fingen ihnen rach.) 
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Ihr Weiber und ihr Gäfte, jede Luft, Ä 
Die unverwechfelt ftets dieſelbe bleibt, - 
Gibt Efel, wieder Speifen niedlichſte, 
3u lang genoffen. Täglich weib’ ich, mich - 

An meiner Weiber Reitze. Tan, Geſang 

und Liebesſcherz iſt ihre Sorge Tag 

Und Nacht; und jede ſtrebt nach neuer. Luft. 

Wenn ich’ gebiete, ſtroͤmt des Weines Go 

Und Purpur mir; und wenn mein Zorn entbrennt, 
So lab’ ich ihn nach meines. Herzens Durft; 

Und ſchoͤner glänzet dann, als Wein, am Schwert 
Der Sklaven Blut! — Wo ift die Freude, bie 
Sich weigert, wenn ich winke? Doch, wo find 


Die immer neuen Freuden? Drehn fie fich 


Im engen Kreife wieberfchrend; fo’ 
Verflieget ihnen Salz und Würze bald. 


Der Okerfte der Schenfen. 

“ Darf dir dein Knecht mit einem Vorfchlag nah’n? 
Wenn du durch Heroldeftimmen diefer Schaar - 
Gebeutft, daß, wer dir einer neuen Luft 

Erſinner fei, fie dir verfünde; fo 

Wird dir dein Feſt ein neuer Freudenquell, 

Und heitrer Keuchtet deines Auges Strahl, 


| Der König. 
Ha, wohlerfonnen! Geh' und thue, wie 
Du fogft, und dem, der Wolluft, wie mein Wunfch 


- ‘ . — 
En N 
" ⸗ 





Verlangt, erſpaͤht, o ihm verheiße Gold 
Und Ebrenketr und ſtrahlendes Sewand. | 


on (De Dbeifie der Senken giebt dem 
Herolde Befehl.) 


Ein Ehor Zünglinge Dr 
Strophe ’. | 
Wo entſprang der Wonnequell ‚ der in uns erweckt 
Den Taumel der Luft, der uns zu den Goͤtiern hebt? 
Im Zanze gleitet der Fuß; wie das Meer, fo wallt 
— und ſo wogt der Saal! 


Und was ifes ‚, das uns fo fanft, wie ein Bien 

| bauch, Ä Sn 

Umweht? Ein Gewoͤlk! Es ſaͤuſelt umher; es müßt. 

Mit leichtem Schleier das Aug’. O, wie bebt der Blick 
Durch den Zraubendunft! 


Es: umwoͤlkt die glatte Stirne, wie Opferrauch " 

Des Goͤtteraltars! — Wie glüht in der Becher Gold 

Beim Zadelftrahle der Wein! — O, er winkt! 
Aus des Jubels Quell! 


Ein Herold. 
O för ‚ihr Königsgäfte, was der Mund - 
Des Herolds euch verkündet, Weit umher 
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WB edhfelgefang- 
Chor ber Weiber 
” Die Loͤwinn reicht erbarmend Die Brüfte bar 
Dem jungen Löwen; ‚Otter und ‚Drache naͤhrt N 
‚Der Höhle Brut — Weh' uns! nur unfern 
Säuglingen klebet die Zung’ am Gaumen! 


x. 


Verſiegt find unfre Brüfte; die Lebenskraft 

Iſt uns gewichen; Sammer auf Sammer häuft 
Der Knechtfchaft Joch; ach, wird uns endlich 
Wieder die Sonne der Freiheit leuchten? 


3* Ehor der Greiſe. 


OO Zeit ber Väter, da, wie- ber Libanon, 
Die Cedernſcheitel Jacob gen Himmel hob; 


Da feines Segens Ströme floffen, 
Wie von dem Hermon die Waſſerbaͤche! 
Ein Weinſtock warft du, Ephraim; Morgenthau 
Und Abendregen drang von der Krone dir 
Durch Stamm und Wurzel; deine Reben 
Waren wie Zepter in Richterhänden. 


Chor der Meiben 

. Die zarten Kindlein fchauen mit fchmachtenden, 

Mit Todesblicken um fich, und niemand giebt 
Erquietung ihnen; auf den Gäffen. 
Suchen fie Brofame, finden keine! 


[ “ B n * 
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Sie waren 1 ohmale ‚glänzend wie Himmelsſchnee, 
Wie Milch fo lauter, blühend wie Rofen blühn; 
x" Berwelft iff- ihre Blume! Nun, ach, 
Dedet die Darbenden Staub und Aſche! 
“000 Chor der Greifer 
Verwuͤſtet liegft du Kanaan! Dede find 
Gefild’ und Aue; Bethlehems Gaſſe fproßt 
- Empor mit Gras, und wilde Thiere 
Weiden in Hesrden auf Thirza's Marktet -_ 


Des Bolfes Greiſe fißen im Thore nicht | 

Sm Weisheitsrathet — Sieh’, es verfchwinden uns, 
Wie Schatten, unfre Tag’; ach, unfer 

Leben verdorret, wie Heu des Feldes! 


-Hananja, Mifael und Afarie. 
Der Staub verweht, die Waffer verrinnen; fo 
Auch unfre Keiden! Schaue mit Hoffnungsblid 
Empor! Zu rechter Stunde fendet- - 
Huͤlfe der Retter, der nimmer ſchlummert. 


Er winket dem Adler ferne vom Aufgang herz 

Dem Manne ruft er ferne vom Erdenfaum; 
Uns deckt noch Nacht, wenn's unterm, Fittig 
Schon, und dem Fuße des Helfers fäufelt. 


Vierter Theil | | Ze 


Das Gaſtmahi des Koͤniges und der Lanz ı und 
Geſang dauern fort, . . 


Ein Süngling. 
D füßer Sreubenjubel, wie ihn nie 
Die Sterblichen genogen! Götter! find 
Es eure Luftgefilde ? Bluͤht um und 
Der Himmelshain, wo. unter ihrer Schaar 
Der Goͤttermaͤdchen, Götterjünglinge, N‘ 
Mylitta ihre Liebesreigen tanzt? 
‚Auf Erden duften fo die Roſen, bluͤhn 
Granaten nicht, und goldne Aepfel ſo! 
So ladet nicht der Blumenraſen uns 
Zu ſuͤßer Trunkenheit von Lieb' und Wein! 
O Lichtgeſtalten, tanzt uns naͤher, kommt, 
Daß unſer Aug' auf eurer Wange ruh', 
In euren Buſen dring' und unſre Luſt 
Auf eures Haars gelockten Wallungen 
Sich wiege angeweht vom Nardenhauch! 
Kommt, fuͤhret eure Goͤttinn im Triumph 
Dem hohen Gotte zu, der ſtrahlend dort 
Auf ſeinem goldnen Throne ſitzt! Nur ihm 
Gebuͤhrt's, der hohen Goͤttinn, ihm allein, 
Den Guͤrtel ihr zu loͤſen. Fuͤhret ſie 
Zu Belus⸗Belſazer. Es luͤſtert ihm 


Unter den Palmen vor Daniels Hauſe. 





Ifraelitiſche Greiſe, Maͤnner, Zanguinge 
Weiber und Jungfrauen. 
| Hananja, Miſael und Aſarja kommen dindun. 


* 
N > 





Ebor ber Zungfrauen. 
Strophe.“ 


Schweſtern kommt und ergreift mit uns die Harfe 
‚der Wehmuth, 
Die an abyions Strom nun an der Weide 
verſtummt; 
aiauis ſchwebt ſie, es ſaͤuſeln um ſie die hangenden 
Aeſte, 
Doch fe Ichlummert und. ſchweigt weckt ſie zum 
Jammergeſang! 
Einſt in den Tagen der Vaͤter ertoͤnten zum Reigen 
in Saron a 
Ihre Saiten, erfcholf heilige Feier mit ihr; 
Sanfte Floͤten und helle Pofaunen erhoben ber 
Freude 
Stimm', und Huͤgel und Thal hallten vom Jubel 
des Volker 
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| Der König, cin dem eine 
Erwarte neue Winke! — | 
an dem Greife) TE 
R Rede Greis. 
Der Weisbeit Quelle war dein Mund ſchon oft 
und deines Spruches Anfang trieft von ibr. 


| Der Greis. 
Biel ſollte nicht die große Koͤniginn, 
Die ſeligſte der Muͤtter, ſich erfreun 


| An dieſem Tage, da ſie dich, o Heil 


Des Volks, gehar? O, glaubſt du, daß nur ſi e 


WVerſtumme , ba der Lande Preisgeſang 


Gen Himmel tönt? Sie fendet ihren Gruß 
Der Freude dir, o Koͤnig; hoͤr ihn an! 


Der König, (zu dem Kämmerer). 
Deffn’ ibm des Saales Thor und führ” ihn ein.“ 


" Ein Diener ber Königinn-Nitofrie. 
Heil, König, und ein langes Leben birt. 
Don deiner Mutter bin ich. hergefandt, 
Der Königinn Nitofris, Ihren Gruß - 
Entbeut fie dir, bet Frauen weiſeſte — — 


2» er Koͤni g. 
Bus will fie mir? Sie hat doch Fein Gefchäft 
Un diefem Feiertage dir vertraut? | 


Nur -unfer Kummer, daß der Becher ſich \ 
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Die anften Dinge morgen!“ ‚Heute fü » u 


Nicht leere, daß der. frohe Jubeltanz 
Nicht ende, daB der Weiberteigen uns 


Stets neue Auf erjinne. 


' Der Diener der adniginn. 
Sie gebot, 
Dich, Herr, zu bitten, Einem Worte nur 


. Dein Ohr zu üffnen. Ohne den Befehl 


oe 


Vollbracht zu haben, darf ich ihr nicht nah'n. 


— Der Köͤn r 7 
Was feörft du ung, Verwegner? Sape denn 
Mit kurzen Worten, was dein Auftrag ſei. 


Der Diener der Königinn. 
In großen Sorgen iſt die Köriginn; 
Dom Söller ihres Gartens fchaut fie weit 
Umber, und ficht die ganze Babylon 


In wilden Taumel; trunfen iſt das Volk 


Don Wein und Wolluft; Markt und Straßen gluͤhn 


Im Zadelfchein der Tarigenden; das Her 


Schwelgt wie der Bürger; Thuͤrm' und Mauern bedit 
Die Finfternig. Sie bittet dich, umber nn 
Zu fenden, ob es auch an Wachſamkeit 

Gebrech', ob keins der Thore hüterlog, 

Und ohne Späher Feine Warte fei. 


.g 
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\ Gei', ſagte ſie, und flehe. meinem Sohn . 
Mit Inbrunſt, wie dem Sohn die Mutter fleht, 
Daß er dem Heer befehl, auf feiner Aut, 
- Und nicht in Sicherheit verfenkt zu ſeyn. 
Kuͤhn und zu jeder großen That bereit \ 
„. + Und fchlan fei Cyrus; unbemerkt werd’ er | 
Das Feſt nicht laſſen, das mit lautem Schall 
Dem Lager tine — — — _ 
Der König 
| Schweigft du Schwäger nicht? 
Entfleuch und ſag' ihr, thoͤricht ſei die Furcht 
Vor Feinden, die wir mehr nicht achten, wie 
Die Froͤſch' im Sumpfe. Lacht des Weibes! Ha! 
Entfleuch! ſonſt pruͤfſt du fallend ſelbſt, wie hoch 
Die Mauer ſei, du ungeladner Gaſt! 
J De Diener ber Königinn gebt.) 


Der Oberſte der gernpereen. | 


Du größter aller Könige, bein Wort 

H Weisheit. Was vermag die ſchwache Schaar 
- Der Zeinde wider Babylon? Sie ftcht 

Und troget ihnen, wie dem Kinderfpiel 
‚ Die Felfenklippe. Tief wie Meere find 

Die Graben, und wie Himmelswolfen hoch 

Der Mauern Thuͤrme. Schloß und Riegel ſchuͤtzt 

Mit eh'rner Kraft die Thore. Sbiloe iſt 
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Dein tapfres Heer; und reicher Ueberfluß en: 
Berforgt, noch zwanzig Jahr Die. Koͤnigsſtadt. 
Dies graue Haupt wirft fich zu Bodembir,; 
O König, göttergleicher Belfazer, Br 
‚ Und bürgt für deine Ruhe. Heer und Volk ..: 
Dem Zubel zu entziehn' an deinem Feſt, a 
O wahrlich, Frevel wär! es! Iſt es nicht _ 

Der Pflichten höchfte, daß ber treue Knecht 

Sich feines Herrn erfreu’, und feinen Dank 
Ergieß’ in vollen Strömen! — Ha! dag uns 

Die überweife Zurftinn an den Zeind 

Erinnert, der, ein feiger Maulwurf, ticf oo. 
- Berfchangt, mit eitler Muͤh' die Mau’r umfreucht! 
Du großer König, Feine Sorge jet 

Des Feſtes Störerinn, das dich, o Haupt, 

D Schuß der Völker, fei'rt. Du bift es, Herr, - 
Der jegliche Gefahr durch Goͤttermacht 

Und durch die Schrecken, bie bein Auge blikt, 
Bon ung entfernt. Auf feinen König ſchaut 

Das treue Volk, erwartet nur von ihm 

Die Rettung, wenn die Noth fie heiſcht; doch nun 
Schwebt Ruh’ und Sicherheit auf Babylon 

Und Freude, Herr, an deinem Königsfeft. 





9 
Der Koͤnig. 
Du weiſer, tapfrer Mann, du redeſt, wie 
Mein Herz begehrt, und wie die Wahrheit heiſcht. 
Mein Beifall lohnt dir! — Aber hoͤret nun, 
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Dad — ie — —* u 2) 
Eu ein ENTE Bu 
2» füßer dreudenſubel, wie ibn. nie J J— = ur 
Die Sterblichen genoßenn Götter! mi; 2 
Es eure Luſtgefiided Vichrdum une © Bas 
> Der Hinmelsbain, wo, unter. ihrer San 

Der Gottermadchen, Ohrrjängtinge,“ ER: 
Mitte Ihre Liebedreigen tangt? F — 
uf Erdon Büften ſo die Roſen, blähn 
Granaten nicht, und goldne Aepfel fol 
So ladet nicht der Blumenraſen uss 

Zu ſuͤßer Trunkenheit von Lieb' und Wein! 

O Lichtgeſtalten tanzt uns naͤher, kommt, 

Daß unſer Aug' auf eurer Wange ruh', 

In euren Buſen dring' und unſre Luſt 

Auf. eures Haars gelockten Wallungen 

Sich wiege J angeweht vom Nardenhauch! 

Kommt, fuͤhret eure Goͤttinn im Triumph 

Dem hohen Gotte zu, der ſtrahlend dort 


Auf ſeinem goldnen Throne ſitzt! Nur ihm 


Gebuͤhrt's, der hohen Goͤttinn, ihm allein, 


Den Gürtel ihr zu loͤſen. Fuͤhret ſie J 


Zu Belus⸗Belſazer. Es luͤſtert ihm 
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| Das Auge. Sthet ſeinen Wink, und fahrt 
Die Goͤttinn ihres Gottes Armen zu. 


Ein Kämmerer, (der hineintritt). 
O König aller .Fürften, Herr der Herrn, 
Du Gott der Lande, die dein Arm beherrſcht, | 
Es harrt im Saale draußen, bergefandt, 
Ein Diener unfrer großen -Röniginn | 
Nitofris, deiner Mutter, der nur dir 
- Und feinem fonft dab Wort, das fie gebot, 
Verkuͤnben darf. O König, wuͤrdigſt du 
Den Knecht dein n Goͤtterantlit anzufhaun? 


Der König | en 
‚Was? — . Meine Meiber, meine Säfte! nichts 
Soll heute ftören unſer Sreudenmahl! 
(3u dem Kimmerer.) 

Geh' Hin und fag’ ihm, daß der Tage mehr 
Uns noch geboren werden! — Wie fie felbft, 

- Sind meiner Mutter Diener, märrifch, fau’r 
Und freudetöbtend; ſend' ihm weg von hier. 


Ein Greis der oberften Raͤthe. 
Iſt's einem Wurm vergoͤnnt zu deinem’ Thron. - 
Zu Eriechen, dir zu ſagen, was er fich 

In feinem niedern Staube, ‘Herr, erfühnt 

Zu wähnen? — Doch ift Irrthum unfer Loos , 
Das allen, nur den Koͤnigen nicht ‚fe, 
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. | De König. 


Der König: co ben auanah: 
mare none Bi EEE ER GE | 
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De Weiebeit Durlie war. bein Mund ſchon eſt 
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BE -3 er Brei . en Br \ j 
Biel Felt nicht bie’große Koͤniginn. 
Die ſeligſte der Muͤtter ſich erfreunn 

An dieſem Tage, da fie dich, v Heil 
Des Volks, gebar ? O, glaubſt du, deß nur ſie 


. Beeftuenine ‚ ba ber. Lande Preisgefang nn 
“! Gen Himmel tont? Sie ſendet ihren a 
‚Der Freude dir, o König; hör ihn an!” 


Der König, (iu dem Kimmere). 


| ‚Deffn’ ihm des Saas Thor und fuͤhr' ihn ein. 


Ein Diener der Königinn- Nitokris. 


J Heil „Koͤnig, und ein langes Leben dir!. m 
Von deiner Mutter bin ich bergefandt, _ 
.. Der Königinn Nitokris. Ihren Gruß : 


Entbeut fie dir, bei Srauen weifefte — — 


—8 


Was will fie mir? Sie hat. doch fein Gefchäft 
An dieſem Feiertage dir vertraut? 


. 


8s8 
Die ernften Dinge morgen! "Heute fei De 
Nur unſer Kummer, daß der Becher fih . © 
Nicht leere, daß der frohe Subeltanzı : 
Nicht ende, daß der Weiberteigen uns 
Stets neue Aut erſinne. 


Der Diener der adnigiun 
Sie gebot, | 
Did, gen, zu bitten, Einem Worte nur 
. Dein Ohr zu Öffnen. Ohne den, Befehl 
Vollbracht zu haben, darf ich ie nicht nah'n. 


— Der Abt 7 
Was ſtoͤrſt du uns, Verwegner? Sage denn 
Mit kurzen Worten, was dein Auftrag ſei. 


Der Diener der Königinn. 

In großen Sorgen iſt die Königin; 
Vom Söller ihres Gartens fehaut fie weit 

Umber, und ficht die ganze Babylon ’ 
In wilden Taumel; trunfen IR das Volt 
Don Wein und Wolluft; Markt und Straßen. glükn 
Im Sadelfchein der Tanzenden; das Heer | 
Schwelgt wie der Bürger; Thuͤrm' und Mauern bedit 
Die Finſterniß. Sie bittet dich, umber 
Zu fenden, ob es auch an Wachfamteit 
Gebrech', ob keins der Thore huͤterlos, 
Und ohne Späber Feine Warte fe 
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\ Scwige‘ su Shmäter ii 
ee thdricht ſei Die Burcht - 
be nicht achten, wie 





« Die Sedfch” im Sumpfen Lacht des Weihes Hal 


Entfleuch! ſonſt pruͤfft du fallend ſelbſt, wie‘ hoch 
Die Mauer ſei du ungeladner Sf! ..- 








Du größter aller" önige, dein Wort... 
Iſt Weisheit. Was vermag ‚die ſchwache Schaar 


Der Zeinde wider Babylon? Sie ſteht 


. Und troget ihnen, wie dem Kinderfpiel 


2 


Die Felſenklippe. Tief wie Meere ſind 

Die Graben, und. wie Himmelswolken hoch 

Der Mauern Thuͤrme. Schloß und Riegel folgt 
Mit ebrner Kraft die Shan, Sabllos iſt 
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Dein tapfres Heer; und reicher Ueberfluß | 
Verforgt, noch zwanzig Jahr Die. Koͤnigsſtadt.. 
Dies graue Haupt wirft fich zu Bodembir, + = 
O König, göttergleicher Beljazer, | 
Und buͤrgt für deine Ruhe. Herr und Bol ..: :. 
Dem Jubel zu entziehn' an deinem Feſt, on 
O wahrlich, Frevel war! es! Iſt es nid, 
Der Pflichten höchfte, dag der meue Sucht ° ..: 
Sich feines Herrn erfreu’, und feinen. Dant . : 
Ergieß’ in vollen Strömen! — Ha! dag ung 
Die: überweife Fuͤrſtinn an den Zeind 
Erinnert, der, ein feiger Maulwurf, tef  ' . 
Werſchanzt, mit eitler Muͤh! die Mau'r umkreucht! 
Du großer König, Feine Sorge ſei | 
Des Feftes Störerinn, das dich, o Haupt, 
O Schuß der Voͤlker, fei'rt. Du biſt es, Herr, 
Der jegliche Gefahr durch Goͤttermacht 
Und durch die Schrecken, die dein Auge blitzt, 
Von uns entfernt. Auf ſeinen Koͤnig ſchaut 
Das treue Volk, erwartet nur von ihm 
Die Rettung, wenn die Noth fie heiſcht; doch nun 
Schwebt Ruh’ und Sicherheit auf Babylon 
Und Freude, Herr, an deinem Koͤnigsfeſt. 
® 

Der König 
Du weifer, tapfrer Mann, du redeft, wie 
Mein: Herz begehrt, und wie die Wahrheit Beifcht. - 
Mein Beifall lohnt dir! — Aber höret nun, J 
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Jhr Weiber und ihr Gäfte, jede Aufl, 
Die unverwechfelt ſtets dieſelbe Bleibt, - 


‚Gibt Ekel, wieder Speifen niedlichfte, 
: Zu Tang genoſſen. Taͤglich weid' ich mich - 


An meiner Weiber Reitze. Tanz „Geſang 


| "Und Liebesſcherz iſt ihre Sorge Tag 
Und Nacht; und jede ſtrebt nach neuer Luſt. 


Wenn ich gebiete, ſtroͤmt des Meines Go 
Und Purpur mir; und wenn mein Zorn enitbrennt, 


So lab' ich ihn nach meines. Herzens Durft; 
Und fchöner glänzet dann, als Wein, am Schwert 
Der Sklaven Blut! — Wo ift die Freude, Die 


Sich weigert, wenn ich winke? Doch, wo find _. 


Die immer neuen Freuden? Drehn fie fich 


Im engen Kreife wiederfchrend; fo 


Verflieget ihnen Salz und Würze bald. 


Der Okerfte 3er Schenfen. 


Darf dir dein Knecht mit einem Vorfchlag nah’n? 


Wenn du durch Heroldsftimmen diefer Schaar - 
Gebeutft, daß, wer bir einer neuen Luft 
Erfinner fei, fie dir verfünde; fo J 
Wird dir dein Feſt ein neuer Freudenquell, 


% 


Und heitrer Teuchtet deines Auges Strahl. 


"Der König. 


Ha, wohlerſonnen! Geh' und thue, wie 
Du ſagſt, und dem, der Wolluſt, wie mein Wunſch 
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Berlangt ‚ erfpäht,-o ihm verheiße Gold‘. 
Und Ehrenkett und ſtrahlendes Gewand. 


un . (De Hbeife der Scherten giebt dem 
| Heroide Befehl) 


Ein Ehor Sunglinge = . 


Ä Strophe ’- | 
Wo entfprang ber Wonnequell, der in uns erweckt 
Den Taumel der Luft, der. uns zu den Göttern hebt? 

Im Tanze gleitet der Fuß; wie das Meer,: fo wallt 

J und ſo wogt der Saal! = 


Und was ifes, das ung fo fanft,. wie ein Wihrhen .— 


hauch, 


Umweht? Ein Gewoͤlk! Es ſaͤuſelt umher; es truͤbt 


Mit leichtem Schleier das Aug'. O, wie bebt der Blick 
Durch den Traubendunſt! 


Es: umwolkt die glatte Stirne, wie Opferrauch 


Des Goͤtteraltars! — Wie gluͤht in der. Becher Gold 


Beim Fackelſtrahle der Wein! — O, er winkt! 
O, ſchoͤpft | 
Aus des Jubels Quell! 3 


3* Ein Herol N 
O för ‚ ihr Künigsgäfte, was der Mund 
Des Herolds euch verkündet. Weit umber 
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Ertön? es durch die Marmorfäle, durch 
‚Des Eingangs Hallen bis zum Säulenthor! -. 
> Beugt alle tief zur Erd’ euch, und vernehmt 
Das Goͤtterwort, das euch vom. Thron erfchallt! ; 
Iſt wo ein Mann ‚ dem hohe Weisheit warb, 
. Mit ihr Erfindungsgeift; der finne nach, 
"Daß er erforfche, welche neue Luft 
Den König, den der Herrfchaft Buͤrde drückt, 
Erqquick', ‚und feines Feſtes Wonn' erhoͤh'. 
Er komm' und rede! Wenn des Koͤnigs Haupt 
Ihm Beifall winkt, ſo wird dem Gluͤcklichen 
Des Goldes Fuͤlle für den weiſen Rath, 
Und Ehrenkett' und ſtrahlendes Gewand. 
O, ſtrebt mit" heil'gem Eifer! Selig iſt 
Der Schoͤpfer neuer Luſt fuͤr ſeinen gem! 


Gegenftropbe 
R Chor der FZünglinge 
O, ihr ſchwebt mit Bliges Eile vorbeit O fäumt, 
Ihr Strahlengeftalten, fäumt in des Tanzes Flug! 
Umfonft verfolgen wir euch, es erhaſcht euch nicht 
Der geſtreckte Lauf. 


9, entflieht! Euch ſtraft die Ray! 9, entfliehet nur, 

Und harrt des Vergelts! Wir wenden ung weg von euch 

Im Tempel cinft! und die zurnende Göttinn blickt 
Bon euch weg, wie wir! 





Fre 


Der eine: Züngling. ’ 
Und ihr führt die Braut nicht bin. zu dem Gott des 
| Throng, oo. 
Dyli nicht hin? O, eilet! und kehrt mi, 
Daß wir mit euch, fo wie fie, der Vermaͤhlung Feſt 
Im Triumoh han! 


| Einer der Gifte 
O dreimal ſelig, wenn dem Koͤnige 
Mein Kath gefiele! Darf ich reden , Herr? 


Der König r 
Tritt näber, zittre nicht, und rede, Gaſt. 


Der Gaft. | 
Dir beugen alle Sterbliche das Anie; = N 
Dich beten alle Zungen an, du Gott | 
Der Lande weit umher; nur. Ein Gefchlecht, 
D König, troßt mit flarrem Naden dir. , 
Ha, laßt mich lachen! Die Gefangenen: 
Dom Sordanfluß, die Heine, niedre Schäarl.. . . 
Die weigern dir die Ehr’, und weigerten 
Sie. deinem Vater auch, dem großen Gott, 
- Der aller Völker Götter überwand! ö 
Sch fchaue noch das hohe, goldne Bild 
Im Thale Dura. Wenn Drommet und Harf’ 
"Und Geig’ und Pfalter und Poſaun' erfcholl, _ 
Und unferAntlig tief zu Boden fanf; 


I. 
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‚x Sp ftanden die Empoͤrer; Frevel ſah 
Aus ihrem Blick', und frech hob fich ihr Haupt.’ 

Drei ihrer Zührer warf dein Vater einft 
. Zur wohlserdienten Straf” in jenen Schlund 
Des Gluthenofens; doch durch fchlauen Trug, - 
Vielleicht durch arge Zauberfünfte, ward 
| Die Flamme nicht ihr Grab; und ftolger. wuche 
Und waͤchſt ihr Dünfel, deritih, Herr, entehrt. 
Dein. Vater zaͤhmte fie; Judaͤa liegt, 
Ein oͤder Anger; ihre Koͤnigsſtadt, 
Und ihres hochgeprieſ'nen Tempels Stolz, 
Sind wuͤſte Truͤmmer; ſeiner goldenen 
Gefaͤße Fuͤlle, alles Prunkgeſchirr 
Des Heiligthumes, ihre Goͤtzen ‚find ⸗ 
In deinem Schatz. O, fodre ſie, und laß 
‚Aus ihnen uns, zum Hohne dieſes Volks, 
Dir, Herr, und unfern Göttern. im Triumph _ 
Des Opfers füßen Rauch, den füßen Trank. - 
Des Bechers bringen! Dies Entweihen nagt 
An ihrem Leben, und bu ftrafft fie mehr, 
Als deckten ine Keen unfern Strom. 


"Der König. 
Komm, Füffe meines Zepters Spike, bie 
Zu Bir fich neigt. Sch billige den Rath. 
(Zn dem Hofgeſinde.) 
. Geht, Holt das Gold, das Silber und dag Erz 
Des überwundnen Volks, das meiner Macht - 
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.. Die Borhalle in Daniels- Haufe. J 





Daniel, Hananja, miſa el Aſarja, Iſraeliẽ 
Riſche Greiſe, Männer, J uͤnglinge, Meiber, | 
Ä und Sunaftauen. .. 
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Ein Züngting, 
(der mit Eile hereintritt ) 

O Maͤnner Gottes, was verkuͤnd' ich euch? 
Doch wie vermag ich's, und wie barf mein Mund. 
” Sich Öffnen, euch der Laͤſterungen Gräul 
3u nennen, der bei diefem Frevelfeft . , . 
Sich wider unfrer Väter Gott erhebt! 
Der Wüthrich Belſazer fißt Auf dem Thron, 
Und um ihn ſtehen die Gewaltigen, 
Die Sklaven feines Winkes. Zahllos iſt 
Der Weiber und der Buhlerinnen Schwarm, 
Die fich in frechem Taumel durch den Saal. ; .-. 
Mir ihren Gäften ſchwingen, im Geſang, 
Der Wolluft, und in wilden, Zubelfchall. 
"Das mögen fie! Doch, Väter, ach, ich muß. 
‚ Mich wenden, weinen! — Unfers Heiligthums 
Gefäße, alles Weihgerath von Gold 
Und Erz und Silber, das einft Salomon 
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"Dem Let Weite belite, bohit, ei u 
das entweiht ihr Spott! —— 


> us Gottes "Opferfchehlen  fegnöden Trant 

" Den Bögen‘ traͤufeln ; —— fo 
Arwaun aus Levi's Pfannen Belſazer! 
Ron ferne bie ich ihres Frevels Bulk, n Ä 
Wie kener whthete; doch Ich verſchloß 
Mein Ohr, und‘ lief, ihr Vaͤter unfers — Es 


f 


E sub; v, ruſet Beites Fuch herab. F * 


Etinsien der‘ Brise u. . 


5 webe, wehei 
en, A * —6 von 
er Srimpen ger Minen " 
Wuͤrger, gürte. bu. et 
Dein glammenſchvein a 


Stimmen der Greije | 


O, Rah’ und Fluch auf fie! 


| Daniel, M x 
Nur Gottes Stimm’ erhal’ aus Ebals 2 


Und nicht des Menfchen Fluch! Die Rach' ift fein, 


Und ihre Stund’ ift da, wenn er ihr ruft.. 

Laßt ung indeß, ihr Lieben, daß ihr-Spott. 
‚Den Gott der Götter Höhnt, ihm Knie und Sen 
Sn Demuth beugen, und Erfüllung flebn » - 
Der Troſtverheißung, hie fein Wort uns giebt. 
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I MM... J 
Theilt euch in Saͤngerchoͤre; laßt Geſang , 

Laßt Saitenlispel, laßt der Floͤtenhauch 
Ertoͤnen; doch bes Liedes. Seele fi... u -. 
Der Inbeunf Seufzer, ihrer Rheine Zlehn! | 


Chor der Jungfrauen. 

| Strophe. 
Etunm m unfer Jammer; es fchwinden die Worte 
der Klage; 
Troftios irret, umwoͤlkt, über die Saiten der 
| | Blick. — 
Ach, nur Seufzer ſchweben auf unſrer Lppe; vers 

ronnen 

or des Liedes Quell, fließet in Thraͤnen herab! 
Immer tiefer ſinkt in den Staub⸗ die Tochter von 


"Sion; 
2 -Dräuender hebet ſich ihr immer der Draͤngerinn 
Arm! 
u, wir Tägen gern im Staub und fähn ſich 
| erheben 


Draͤuend uͤber uns Babylons eiſernen Arm; | 
> Läge nicht Salem's Tempel im Staub und entweihten 
die Frevler, 
Wehe! nicht des Altars heiliges Opfergefchier! — 
MWendet, Schweftern, das Auge von ihrer Läfterung 
Graͤuel; 

Schweiget und hebet den Blick weinend gen 

Himmel empor! 


‚' 


Das ernfte Lieb vom Traumgeficht, das er 


Daß fiber unfrer Scheitel, nur nich ſchon 

- Der Rache Stunde ſchwebe! — Ahnung druͤckt 
Mein banges Herz. O, beugt mit mir das Knie. 
In Demuth vor. dem Gott, dem mein Gemahl 
Die Ehre gab, da er fich wieder fein . 5.— 
Erbaͤrmte.! Kommt, ihr Jungfraun, finget mir . 


An meiner Seite. ſah; nur ſchrecklicher 

War die Erfuͤllung ſelbſt, die heute noch 

Mit kal Item Schweiß mir meine Stirne netzt. 

Ach, Bag ih, o mein Sohn, für dich, mein Sohn, 

Zu büßen beinen Frevel, mich in Staub — 

Und Aſche ſenken Fönnte! Doch du hiſt 

Der Mutter, biſt der Warnungsſtimme taub., 

‚Sie ſthweiget endlich! — O, und hoͤrteſt du 

An ihrer Statt den ſchaudervollen Ruf 

Der Drohung nie, die deinem Vater ſcholl! 

Mein Sohn! mein armer Sohn! — Jungfraun, 
beginnt. 





Das Chor der Jungfrauen. 
In Babels Aue ftand an dem Stromgeftad’ 
Ein Baum des Schattens; dick aus der Wurzel ſchoß 
Sein Riefenftanım; die ſchoͤnen Xefte 
Hoben ſich ftolz in des Himmels Wolfen. 


Des Feldes Thiere fuchten des Baumes Schirm 
Sm Strahl des Mittags; Adler und ſingendes 


’ . 
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Ach, immer ſchaudervoller ſchweben 
Wolken der Wetter auf unſerm Haupte! 


Sbor der Weiber, u 
Strophe E 


Hüter der Warte, gieb ung Troſt, n Hüter. 


Iſt die ſchreckliche Nacht num, fehier entflohen? 
Gieb uns erh, o Hüter! iſt ſchier dahin die 
Linofte der Ka 


| Begenfisophe _ 
Finſtre Nacht STE und wenn. fchon. der Morgen — 
Kommt, ſo dauert ſie doch, der Nächte laͤngſte. 
Ach, ihr fragt pergebens, und werdet oft noch 
Fragen vergebens! 


Chor der Greiſe. 
Gegenſtrophe. 

Zerreiß die Himmel, fahre von deinem Thron, 
O Raͤcher, nieder! Schleudre dein Blitzgeſchoß! 
Gieb deinen Ruhm nicht deinen Feinden, 
Herr, und den Goͤtzen nicht deine Ehre! 


Chor der Maͤnner. 
Sie reift, die Rache! Laſſet die Fahnen wehn 
Auf hohen Bergen, rufet das Feldgeſchrei! 
Ihr Bundesvoͤlker, kommt! Es ſchlummre 
Keiner, und keiner ermuͤd' im Laufe! 


j 98 , | —W 
= "Die Stunde kam; er hob zu dem Himmel auf 
Sein Aug', und preiſ'te Gott, der die menſchliche 
Geſtalt ihm wieder gab, und groͤßre 
Macht, und ber Herrlichkeit-mehr denn vormals. 


= Nitokris. | 
Dein. Thun iſt Wahrheit, Hoͤchſter! Gerechtigkeit 
Sind deine Wege! Wider den Frevel hebſt 

Du deine Hand, und lehreſt Demuth 
Den, der in eitlem Stolz ſich blaͤhet! 


f 
3 


” . ” D 
- % . 
“ " 195 ” 


— - \ 


Des Rönisen Ber” 
Das Saſtmahl, der am und der- Sefang dauern fon. 
Die Weiber, die Hoͤflinge und bie Safe opfern 
aus ben Gefäßen des Tempel, rs — 





“Ein s or der. We Fi 

i Erſte Strophe. | 
Süßer traͤufle der Wein, blaͤulicher wall, empor. 
Zu der Göttinn der Duft! Leſet Arabia 


. 
⸗ 
yet 


Meinſte Perle der Stade, J 


Zuͤndet Ambra and, Myrrhen ihr. 


Dir, Semiramis, fchallt. Jubel und Feierlied V 
Goͤttinn, Siegerinn, dir, Mutter der Rönigeftabt! 
- Athme günftig der Würze 

Hauch, und trinke der Traube Geiſt! 


Du und die dich gebar ‚ aus der uwarmung des 
Schoͤnſten Juͤnglings. Er kam opfernd; da wallte der 
Goͤttinn Buſen; da ſtroͤmte 
Goͤtterwonne dem Gluͤcklichen. 


Doch die roſige Schaam deckte die Wange der 
Jungfrau; ſiehe, fie fprang von des Geſtades Hoͤh' 
In den Strom; da empfingen, 
Ihre Gdttinn! die Nymphen, ſie. 


4 


am 


100 

Dem Tempel Gottes heiligte, das hoͤhnt, 
:D, das entweiht ihr Spott! Sie wollen: nun 
Aus Gottes Opferſchaalen ſchnoͤden Trank ° 
Den Goͤtzen traͤufeln; Meihrauchsodem fol 
Umpwalln aus Levi's Pfannen Belſazer! 

Von ferne hoͤrt' ich ihres Frevels Wuth, 

Wie keiner wuͤthete; doch ich verſchloß 
Mein Ohr, und lief, ihr Väter unſers Volks, 

Zu euch; o, rufet Gottes Fluch herab! 


Stimmen der Weiber. 
D wehe, wehe! 


Stimmen der Minen 
Würger, gürte bu 
' Dein dlammenſchwert! 


Stimmen der Greiſe. 
O, Rach' und Fluch auf ſie! 


Daniel. 
Nur Gottes Stimm’ erſchall' aus Ebals Hoͤh' 
Und nicht des Menfchen Sluch! Die Nach’ ift fein, 
Und ihre Stund’ ift da, wenn er ihr ruft. 
Laßt uns indeß, ihr Kieben, baf ihr Spott. 
‚Den Gott der Goͤtter höhnt, ihm Knie und Herz 
In Demuth beugen, und Erfüllung flehn 


— — „ bie fein Wort und giebt. 





.- Die Borhalle in Dantels-.Hanfe. 3 





Daniel, Hananja, Miſael, Aſarja, Iſraeli⸗ 
wife Greife, Männer, 3 ünglinge, Weiber, 
und Sungfrauen. | 


\ "Ja 





un 3. *. 


Ein Zünsling, 


Cder mit Eile hereiniritth 
O Maͤnner Gottes, was verkuͤnd' ich euch? 
Doch wie vermag ich's, und wie darf mein Mund 
Sich Öffnen, euch der Läfterungen Gräul 
Zu nennen, der bei diefem Frevelfeft . 
Sich wider unfrer Vater Gott erhebt! 
Der Wuͤthrich Belfazer ſitzt Auf dem Thron, 
Und um ihn ftehen die Gewaltigen, 
Die Sklaven feines Winkes. Zahllos iſt 
Der Weiber und der Buhlerinnen Schwarm, 
Die fih in frechem Taumel durch den Gagl 
Mit ihren Gäften jchmingen, im Öefang, 
Der BWolluft, und in wilden, Zubelfchall, 
"Das mögen fie! Doch, Väter, ach, ich muß. 
Mich wenden, weinen! — Unfers Heiligthumg 
Gefäße, alles Weihgeräth von Gold 
Und Erz und Silber, das einft Salomon 
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. 1. F — 41, 
‚x &o ftanden bie Empoͤrer; Frevel ſah 
Aus ihrem Wie’, und frech hob fich ihr Haupt. 
Drei ihrer Führer warf dein Vater einft 
Zur wohlverdienten Straf’ in jenen Schlund 
Des Gluthenofens; doch durch fehlauen Trug, » 

‚Vielleicht durch arge Zauberfünfte, ward 

| Die Flamme nicht ihr Grab; und ftolzer. wuchs 
Und waͤchſt ihr Dünfel, derstih, Herr, entehrt. 

Dein Vater zähmte fie; Judaͤa Tiegt, 

Ein Öder Anger; ihre Koͤnigsſtadt, 

Und ihres hochgeprief’nen Tempels Stolz, 
Sind wüfte Trümmer; feiner. goldenen 
Gefäße Fülle, alles Prunkgeſchirr 
Des Heiligthümes, ihre Goͤtzen ‚ find s 
In deinem Schaf. O, fodre fie, und laß 

,- Aus ihnen uns, zum Hohne diefes Volks, 

Dir, Herr, und unfern Göttern. im Triumph _ 

Des Opfers fügen Rauch, den füßen Trank - 

Des Bechers bringen! Dies Entweihen nagt 

An ihrem Leben, und du ftrafft fie mehr, 

Als deckten ihre zeigen unfern Strom. 





» er König. 
Komm, kuͤſſe meines Zepters Spige, die 
Zu dir fich neigt. Ich billige den Rath. 
(Zu dem Hofgeſinde.) 
Geht, holt das Gold, das Silber und das Erz 
Des überwundnen Volle, das meiner Macht - 
, . 


9 





uns unſern Wottern trotzt. Das beiige 
Geraͤth des Truͤmmertempels ſei von uns | 
Dem Zubel unſers Feſtes ‚und dem- ‚Hohn 
Geweiht, der dieſe Frevler kraͤnken ſoll! — 
Bu einem Kämmerer) U...‘ 
Gieb ihm den. Ehrenlohg, ‚ den ich dem Nam - 
Des guten Raths verhieß, der Kette Schmud‘- 
Um feinen Hals, und ſirahlendes Gewand. 


. ar een WENN PER a — 
J nn ur @egenftroipken " me FE 
ang, ana I eu 
127 GER ward. ind; © —— 
Sehe den, —* og, Brüder, gen. om 
u B te: anpacli). 
Be ein Thränen Rehm: ES fanfteter. Stimme de 
Ne —— an! Be Zur adkebanutb 778 Lip Ha yar: 
une us des Hedee Gefang, welcher der Leyer entbebt. 
F Bee is Sprinen, erbarnuns⸗ und · flehet des Ein 
a des Elends, | 
. Rs anf Aueebs Geſchleche Immer belaſtender Ari 
2 wi neuen: Hafen! = — We ſtrabltet in Salemans Ä 
Rempeln. = 
" Bierten 3 pi —D ſtrahltet in gofbenen 
Glanz; | 
Ä Suchtet gfabt , im Glanze des Weihungoͤls, und 
ein ſuͤßer 
Duft des Opfers erhob ſich in die Himmel aus euch! 
Sun entweihen. we euch! — O, wendet euch, Bruͤder, 
und hebet 
Wehnnd das ug und flebt Ende des Jammers 
u EEE herab! 





* 


—⸗— 2 


—10 BR der Breife Be 
. Strophe: | 
Herr, wir.verfinten! Immer erheben ſich | 
Die Fluthen ſchwaͤrzer, thuͤrmen fich über ung 
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Ach, immer ſhaudewoler ſchweben 
Wolken der Wetter auf unſerm Haupte! 


Chor ber Beiden. 
Strophe u 
Hüter der Warte, gieb ung Troft,. n Huͤter! 
Iſt die ſchreckliche Nacht num, fchier entflohen? 
Gieb uns Areg o Huͤter! iſt ſchier dahin die 
‚x, kaͤngſte der Michte 


| ‚Benenfisophe | 
ginftre Nacht iſts! und wenn ſchon der Morgen I 


. Kommt, fo dauert. fie doch, der Nächte längfte, 


Ach, ihr fragt vergebens, ‚und werdet oft noch 
Fragen vergebens! 


Chor der Greife 
Gegenftrophe. 

Zerreiß die Himmel, fahre von deinem Thron, 
O Rächer, nieder! Schleudre dein Blitzgeſchoß! 
Gieb deinen Ruhm nicht deinen Zeinden, 
Herr, und den Goͤtzen nicht beine Ehre! 


Chor der Männern 
Sie reift, die Rache! Laſſet die Bahnen wehn 
Auf hohen Bergen, rufet das Feldgeſchrei! 
Ihr Bundesoälfer, kommt! Es fchlummre 
Keiner, und keiner ermuͤd' im Laufe! 


, . F — 
Daß iber unfrer Scheitel, nur nicht ſchon 
‚Der Rache Stunde ſchwebe! — Ahnung druͤckt 
" Meip banges Herz. O, beugt mit mir das Knie 
In Demuth dor. dem Gott, dem .mein Gemahl 
Die Ehre gab, da er fich wieder fin | 
Erbarmtel Kommt, ihr Jungfraun, finget mir | 
Das ernfte Lied vom Traumgeſicht, das er 
Aun meiner Seite ſah; nur ſchrecklicher 
War die Erfuͤllung ſelbſt, ‘die heute noch 
Mit Fal Item Schweiß mir meine Stirne netzt. 
Ach, daß id, o mein Sohn, für dich, mein Sohn, 
Zu büßen deinen Frevel, mich in Staub — 
Und Aſche ſenken koͤnnte! Doch du hiſt 
Der Mutter, biſt der Warnungsſtimme taub., 
Sie ſthweiget endlich! — O, und hoͤrteſt du 
An ihrer Statt den ſchaudervollen Ruf 
Der Drohung nie, die deinem Vater ſcholl! 
Mein Sohn! mein armer Sohn! —— Jungfraun, 
beginnt. 


Das Chor der Jungfrauen. 
In Babels Aue ftand an dem Stromgeftad’ 
Ein Baum des Schattens; Did aus der Wurzel ſchoß 
Sein Riefenftamm; die ſchoͤnen Xefte 
Hoben fich ftolz in des Himmels Wolfen. 


Des Feldes Thiere fuchten des Baunıes Schirm 
Im Strahl des Mittags; Adler und fingendes. 


- 
4 
. - 
. « \ . 
» . . . 
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⸗ 
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Des Rinigen Bee 


— — 


Das GSaftmehl der Tam und der Seſang dauern fort. 
Die Weiber, die Höflinge und Die Säfte, opfern 
aus den Gefäßen des Tempels, . - 





“ei n € Eher der. Weiten 
Be Erſte Strophe. . 
J Sußer traͤufle der Wein, blaͤulicher wall' emper 

Zu der Goͤttinn der Duft! Leſet Arabia s 


PR DE 


Meinfte Perle der Staude, ' | n u . 


‚Zündet Ambra and, Myrrhen ihr. 


Dir, Semiramis, ſchallt Jubel und Feierlied, 
Goͤttinn, Siegerinn, dir, Mutter ber Konigoſtadt! 
Althme guͤnſtig der Würze 

Hauch, und trinke der Traube Geiſt! 


Du und die dich gebar, aus ber umanmung des 


Schoͤnſten Juͤnglings. Er kam opfernd; da wallte der 


Goͤttinn Buſen; da ſtromte 
Goͤtterwonne dem Gluͤcklichen. 


Doch die roſige Schaam deckte die Wange der 


Jungfrau; ſiehe, fie ſprang son bes Geſtades Ho'⸗ 


In den Strom; da empfingen, 
Ihre Goͤttinn! die Nymphen, ſie. 


| 


08 , oe 
. Die Stunde kam; er hob zu dem Himmel auf 
"Sein Aug’, und preif’te Gott, der die menfchliche 
| Geftalt ihm wieder gab, und größre 
WMacht, und der Herrlichkeit mehr b denn vormals. 


Nito ris. 

Dein Thun iſt Wahrheit, Hoͤchſter! Gerechtigkeit 
Sind deine Wege! Wider den Frevel hebſt 

Du deine Hand, und lehreſt Demuth 

Den, ber in eitlem Stolz ſich blaͤhet! 


-. Die Bordelle in Zarieis Heaufa. 


J Fir 





Daniel, Hananja, Mifael, Afarje, fraeli: 
riſche Greiſe, Männery J uͤnglinge, Weiber, 
und. ungftauen. FE 


N ‘a 





LER y.% BR 


Ein Söngling, rn 
(der mit Eile hereinseitt) 

O Männer Gottes, was verfünd’ ich euch? 
Doch wie vermag ich's, und wie darf mein Mund 
Sich oͤffnen, euch der Laͤſterungen Graͤul 
Zu nennen, ber bei dieſem Frevelfeſt 
Sich wider unfrer Väter Gott erhebt! 
Der Wüthrich Belfazer ſitzt auf dem Thron, 
Und um ihn ftehen die Gewaltigen, 
Die Sklaven feines Winfes, Zahllos If 
Der Weiber und der Buhlerinnen Schwarm, 
Die fih in frechem Zaumel durch den Bagl .. : . 
Mit ihren Gäften jchwingen, im ©efang, 
Der Wolluft, und in wilden Zubelfhal. 
Das mögen fie! Doch, Väter, ach, ich muß 
Mich wenden, weinen! — Unfers Heiligtum 
Gefäße, alles Weihgeräth von Gold 
Und Erz und Silber, das einft Salomon 
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10 
Dem Tempel Gottes heiligte, das Höhne, 
:Dy das entweiht ihr Spott! Sie wollen nun ' 
Aus Gottes Opferſchaalen fehnöben Trank 
Den Gögen träufeln, Weihrauchsodem foll 
“ Umwalln aus Levi's Pfannen Belfazer! 
Bon ferne. hört? ich ihres Frevels Wuth, 
Wie keiner wuͤthete; doch ich verſchloß 


| \ Mein Ohr, und’ lief, ihr Väter unſers Volks, 


Zu euch; o, rufet Gottes Fluch herab! 


| Stimmen der Weiber. 
8 wehe, wehe! 


| Stimmen der Männer. 
Wuͤrger, gürte bu 
' Dein dlammenſchwert! 


Stimmen der Greiſe. 
O, Rach' und Fluch auf fie!- 


Daniel. 
Nur Gottes Stimm' erſchall' aus Ebals Hr 
Und nicht des Menfchen Fluch! Die Nach’ ift fein, 
Und ihre Stund’ ift da, wenn er ihr ruft. 
Laßt uns indeß, ihr Lieben, baf ihr Spott. 
‚Den Gott der Gdtter höhnt, ihm Knie und Herz 
In Demuth beugen, und Erfüllung flehn 
Der Zroftverheißung, die fein Wort uns giebt. 


109° Ben 


4 U) 


Aus ihnen Fühlen! Singt Triumph, und fingt -. " 


. Den Sreolern, die mich höhnen, Nach’ und Spott! 


Chor der Zünglinge 

| Gegenftropbe. | 
Hal lacht der Frevler, fpottet des Sklavenvolks 

In feiner Feſſel! — Winke du, Belfazer:. 

Soo hebt ſich unfe® Arm; fo rüfte. 
Wider die Srechen fich Samen, und Flamme; 


Staub iſt ihr Tempel, aſche das Heiligthum, 
sh, Spiel des Windes. — König ‚die huldigen 


Die Quellen ihrer Opferbecherr 


Dir die Gewoͤlke geweihter Pfannen! u 


= 


Er? ſenkt ſich eine Wolke von oben herab. as ihr era 
ſcheint eine Hand, die fiih gegen einen Marmorpfeiler 


des Saals wendet.) 


Der K 5 nt g. 
O ie Götter! Wehe! was fchaw’ ich dort? 


Viele Stimmen. | 
Ach, Weh' und Verderben über uns 


/ 


Undere Stimmen. 
Goter „ o Goͤtter! erbarmet, o Goͤtter, euch! 


* 
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| eur dieir Tonglinge 


. Gegenftropße.. 
Wendet, Q Beide, das Auge von ihrer Entweihungen 
WilTornm Graͤuel; 
geht ben weinenden Ali, Brüder, gen Himmel 
0. empor! 
©eine ordnen flehen mit fanfterer Stimme der 
Ze MWehmuth, 


Als des Liedes. Geſang, welcher der Leyer entbebt. 
Flehet, ihr Thraͤnen, Erbarmung, und flehet das Ende 

des Elends, 

Das auf Jacobs Geſchlecht immer belaſtender ſinkt; 
Ach, mit neuen Laſten! — Ihr ſtrahltet in Salomon's 
07. Kempel,. " 

Zierden des Heiligthums, ſtrahltet in goldenem 

Glanz; 
Strahltet geſalbt, im Glanze des Weihungoͤls, und 
ein ſuͤßer 
"Duft des Opfers erhob ſich in Die Himmel aus euch! 
un entweihen We euch! — D, wendet euch, Brüder, 
und bebet 

Benend das Aug' und fleht Ende des Jammers 

herab! 





*r Pre ber reife 
Strophe — 

Herr, wir verſinken! Immer erheben ſich 

Die Fluthen ſchwaͤrzer, thuͤrmen ſich uͤber uns 








\ 
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Ach, immer ſchaudervoller ſchweben 
Wolken ber Wetter auf unferm Haypte! 


Epor der Weiber, 
Stropbe 5 


Iſt die ſchreckliche Nacht num, fchier entflohen.? 
Sieb uns J o Huͤter! iſt ſchier dahin die 
.. dangſte der Kin 


Benenfisopbe | 


Sinftre Nacht fest. und wenn. fchon der Morgen ' | 


. Kommt, fo bauert. fie. doch, der Nächte laͤngſte. 


Ach, ihr fragt pergebens, und werdet oft noch 


ZFragen vergebens! 


Chor der Greiſe. 
Gegenſtrophe. 

Zerreiß die Himmel, fahre von deinem Thron, 
O Raͤcher, nieder! Schleudre dein Blitzgeſchoß! 
Gieb deinen Ruhm nicht deinen Feinden, 
Herr, und den Goͤtzen nicht deine Ehre! 


Chor der Maͤnner. 
Sie reift, die Rache! Laſſet die Fahnen wehn 
Auf hohen Bergen, rufet das Zeldgefchrei! 
Ihr Bundesvölfer, kommt! Es fehlummre 
Keiner, und Feiner ermuͤd' im Laufe! 


Hüter der Marte,. gieb uns Troſt, o Huͤter! — 


404. ' 





I. | 
. Kein Gürtel 167°, es Idfe Fein, Riemien, ſich! 
Das. Schwert fei Flamme , Stürme -die- Reifigen, 
Die Fuͤhrer Lbwen ‚ und die Schaaren 
_ Tiger und" Nabel, nach Blute lechzend 


Dein Tag iſt nahe! Angſt der Geriretim | 
Harrt dein, o Babel! Ströme des Frevelbluts 
Ergleßen dir fich; deiner Truͤmmer 

WWolken verdunkeln dir Mond und Sonne 


| Chor der Aelteten 
- Sm, Schmelzerofen laͤntert, wie Silber, dich 
Das Elend, Aida, ſondert, o Iſrael, 
Im Pfruͤfungstiegel beine Schlacken. 
Duldet und harret der Rettungsſtunde! 


I 


. .\ x 

‘ . 0 
Rs UI, 
J ———— 


ö Der wallenden Gluth mir mit Racheblicken winkt, 


Und die Fluͤche der Goͤtter, ich Unſeeliger! mir droht! 


Umhuͤllt in den Purpur mein ſinkendes Haupt, 
Daß erlöfch” in meinem Auge der Straß. - 
Der göttergefendeten, Weh’ und Verderben uns! 
Der graunbelafteten, todfdräuentden Schrift! 


> ” 
} 


\ 


. \ 
6 
— — 


— 


ene Bepenkronde 


n Schönftes blühendes Kind, du, o Semiramis, - 
Ruhteſt einfam im, Moof’ unter "der Palme Stamm; 


Laͤchelnd blickteſt du um dich; 
Ah, umſonſt, du Verlaſſene! — 


Nicht umfonft In dem Baum niſteten Tauben 
| und 
Turteltauben! bie ſahn laͤchelnd das Goterind; 
Und ſie flogen, und brachten 
Wilch und Honig im Schnabel ibn; 


| Waͤrmten fie mit der Bruſt, ſie mit-ben- Fitiigenz 


Dankend koſ'te ſie zart ihnen den Schimmerhals; 
Und fie laͤchelte füßer " 
Vei den Kuͤſſen des Liebeſpiels. 


Ploͤtzlich wuchs ſi e empor ſtrahlend, Mylinia, in 
Deiner Schoͤne! Doch ſie, deiner Geſpielinnen 
Liebſte, wand in der Myrte | 
Kranz den Sorbeer bes Heldenruhms. 


Br 
Das ganze chor. 
Dein ift ewiges Lob! Schaue, wir beugen bir 
Unfer Knie, es erhebt dir fich ber heiligen 
Pfanne Rauch, und der Becher, 
Opfert dir, o Semirqmis! 


Fa — — 
407 


(MEERE 


Br Zwoͤte Stropher N 


Dir ſchwebt ber Reigen; , Belüs, im Feiertanz; 
Dir wallt die amme, ſchwingt ſich der Rau 
| empor;; * 

Dir trieft aus hochgeweihter Schanle, 
Belus, ber Twopfen des Erfttingsopfetst 


Auf hohem Thurme ſtehet dein Goͤtterbild 

Im Strahl des Goldes. Keiner der Sterbtlpen 
Darf deinem Heiligthume nahen; [A Dr 
Wo du in farchtbater Dede throneſt. 


Nur Eine naht dir! — Gluͤckliche Priefterimmt 
Du ſteigſt hinauf zum Soͤller, und nitderſteigt 
Der Gott in deinen Schooß, und öffnet" 
Dir in die Zukunft das Seherauge. u 


Zwote Segenſtrophe. 
Im Himmel herrſche, herrſch' in dem Wogenmeer, 
O Belus! Sei du König des Schattenveichs! 
Doch laß mit ungetheiltem Zepter 
Belſazer herrſchen auf feiner Erde. J 


Er iſt uns Belus iſt uns Semiramis, 8 
Iſt uns Mylittal' Wir find die dien, 
Die Prieſterinnen, die des Gottes i 
Fittig umfchottet: im Monnebette. tn 


o vr 


Ihm beugt die Kniee, werft in den Staub euch ihm, 
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Ihr feine Knechte! Prieſter bes Gottes ſeid 
Ihr heute; zuͤndet ſuͤßen Weihrauch 
Ihm, und es traͤufle des Bechers Opfer! 


„Ein Chor Juͤnglinge. 
Strophe. 


Wir deine Knechte , fieße, wir beugen-dir 


Das Knie,. 'o Koͤnig! ‚Tief in dem Staube liegt 


"+, Die Stirne, Belſazer, du Gott der - 


Zürften, du Herrscher der Erbenlande! 


Dir fleußt das Opfer, Konig! et duftet die - 


Der Würze Blume! fleußt aus des Heiligthums 


Geweihten Schaalen, taucht Triumphe 
Dir, aus den Pfannen des Trümmertempels! 


Der König. 
Ha! Tieblich duftet mir der Opferrauch 
Aus Weihgefäßen der befiegten Stadt, 
Und ihres dden Tempels! Spott und Hohn 


Und laute Rache fei dem frechen Volk, 


Das feinen König nicht ale Gott ‚verehrt! 

O, fchauten fie, daß ihres Heiligthums 
Gefäße meines Feſtes Würze find; 

Dog mir aus ihnen Rauch und Göttertranf 
Entquillt und duftet; bag ber Weiber Schaar 
Und meiner Säfte Menge Durft und Zorn B 
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Pr ihnen Füßen! Singt Triuuph, und PR Eu J 


Den Frevletũ, die mich böhnen, Ka? und Spott) 


Ehor ber Jünglinge " 
Gegenſtrophe. | Ä 
Hal lacht der Frevler, fpottet des SFlavenvolls 
In feiner Feſſel! — Winfe du, Belfazer:. > 
So hebt fih unfe® Arm; fo ruͤtſet. 
Wider die Zrechen ſich Schwert und Flamme; 


Staub ift ihr Tempel, aſche das Heiligthum, u 
Sf Spiel des Windes. — König, dir huldigen 
Die. Quellen ihrer Opferbeche 


Dir die Gewoͤlke geweihter Pfannen! J 


= 


(86 ſenkt ſich eine Wolke von oben herab. aus ihr era 


fcheint eine Hand, die ſich gegen einen ‚Barmorpfeiler 


des Saals wendet.) , 


Der K N nig. 
O ie Götter! Wehe! was fchau’ ich dort? 


Viele Stimmen. | 
Ach, Web’ und Verberben über ungf 


Andere Stimmen. 
Shtter, o Götter! erbarmet, o Götter, euch! 


& — 
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J Der König Ä 
O, ſi— e ſchreiben, fie ſchreiben, die Finger der 
Schreckenhand! 
Wo ſeid ihr? Naͤher, o Knechte, kommt, und draͤngt 
Um den Thron euch her! Aus Wolken blitzt 
J Sie hervor! ‚D ihr Götter, es flammt 


An dem Marmor die Schrift! Wehe, Weh'! D Fommt, 


Ihr Knechte, näher, o näher noch um mich her! 
| Bitte Stimmen \ | 
. Götter, 0 Götter! D Schauder und o Graun! 
de er f\ Snig. 

. D ihr Gitter! Götter! MWehet fie fchreibt 

So furchtbar langfam! Ach, fie endet nie! 

Es ſtrahlet aus jeden Zuge die Flamm' hervor! 
D ihr Goͤtter! ehe, Wehe über uns! 


2 Ein Hoͤflins. 
O König, fie weicher, fie zeucht fich zurück 
In die Wolfe, die fich ſchwindend erhebt. 


Der König. 
Ha, ein Troſt! Doch die Schrift, die ſchrecliche 
| glüht 
An dem Pfeiler; fie weichet nicht mit ber Goͤtterhand 
Und droßt, und rufet den Fluch. auf uns. 
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Der Trunknen, Feiernden, und ohehas- 

Ward Fuͤhrer ihres Jubels. Immer ſchwol 
Die Menge, Koniginn; da ſchwanden ‚mie * 
Die Helden im Getuͤmmel; doch fh 

Den Helmbufch deines. Königs lange noch 

Sn Sadelfchein; fie eilten zum Pallaft, 

Und. ih zuruͤck zu dir. O, fei getroſtl 

Zwar lang iſt noch ihr Meg durch Babylon, 

- Die ungeheure! Doch der Nuͤchternen 

Iſt auch nicht Einer; ungeguͤrtet liegt | 
Das Schwert; es Schlafen Bogen, Spieß und Sc, - 


| Yr menia, 
O Götter, rettet ihn! Gebt; Ödtter, gebt 
Fon meinen Armen wieder, die nach ihm 
Sich ſtrecken mit der Liebe Sehnſucht! Komm, 
D mein Zigranes, mein Gelichter, komm! — 
Komm, Geliebtefter aller Geliebten, und rube vom. 
| Siege, 
Hier an meiner Bruft tube, Geliebteſter, aus, 
Hier as meinem Herzen, das bir vor Lieb' und ivor 
Sorge Ä 
Hoch ſich hebet. O komm, komm, o Tigranes, 
zuruͤck! 
Nicht die leichteſte Wund' erſpaͤhe mein ſuchendes 
Auge, 
Keine des fallenden Speers, keine des ſtreifenden 
Pfeils! | 


m. 
.. Der König: | 
O, es bricht. mein erſchrockenes Herz; es umwblkt 
Sich mein’ Aug’, und der Odem entfleucht 
Ihr Gotter, o ihr Gdtter! — Naͤher, o Knechte! 
“wo ſeid 


IJ Eu} O dringet, anechte, naͤher um mich her 


\ 


Viele Stimmen der Höflinge. | 


Schau, „wir find bier, du großer Belfazer. 
Wir ſtehen gedraͤngt um deinen Koͤnigsthron. 


Der König. 


Es verfchwindet vor dem Auge mir die Schaar 

Der Weiber und Gaͤſte; ftürzen fie in die Flucht? 

Nach! ihnen nach! und treibet fchnell fie zuruͤck! 

‚Sie genoffen mit ung die Freuden des Fefts: 

Und es fei, auch ihnen fei, fo wie ung, 

Ha! den Zliehenden, die mich verlaffen in der Noth! 

Auch ihnen bas Graun der ſchreckenflammenden 
Schrift! 

O ie Götter! o Wehe, Wehe, wie ergreift 

Mich der zagende Schauer’ und die Todesangft! 

Deine blinfenden Dolche, ach zude fie nicht, 

Deine fchmetternden Blicke, ach ſchleudre fie nicht, 

Auf mich, o Wehe! du ſchreckliche Götterhand! 

Ach, feht ihr, wie fie lodert? wie fie empor 

Slammend fih hebt! und, o wie jeder Erguß 


N 
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Der wallenden Gluth mir mit Racheblicken winkt, 
Und die Fluͤche der Goͤtter, Ich Unſeeliger! mir droht! 
Umhuͤllt in den Purpur mein ſinkendes Haupt, 

Daß eriöfch”. in meinem Auge. der Strahl, * 
Der goͤttergeſendeten, Weh' und Verderben uns! 
Der graunbelaſteten, dobtdraͤuenden Schrift! 
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Am Ufer des Euphrats bei feinem Einfluß in die Stadt. 
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Armenia. Zwo Weiber begleiten ſie. Ein alter Knecht 
geht mit einer Fackel voran. 


— —— 
\ 


Armenia 


u p ‚ mäßige den Schritt, und ſenke mehr 


Die Zadel, guter Greis. Das Strauchgebäfch 
Hemmt mir den Fuß, und Binfen dedien links 
Des Ufers Schlamm. Die helle Babylon 
Wirft falfche Schatten auf den Pfad, und dreht 
. Er fich, fo biendet fie das Auge. — Laß 
Uns ruhn an diefem Weidenftamm. Ach, ich 
- Vermag nicht mehr; es Elopft fo ungeftüm 
Mein banges Herz; 0, jeder Ruf bes Hrers, 
Und jede Gluth, die aufflammt, ſchrecken mich 
Mit Ahnungsfchauer, flogen mir den Dolch 
In meinen Bufen! Mein Geliebter, mein 
Tigranes, nie umfchwebte bie Gefahr 
Dich fo. wie heute; nie verfant ich fo 
. In Todesfumner. DO ihr Götter, fehont 

Der Männer beften; laßt die Feindeshand 


Des. Schiekjals Hüfe loͤſet/ und in Tag 
Verwandelt dunkler Geiſterſpruͤche Nacht, ”- 
Groß find- des Zaubers Kräfte; was fir uns: -: -"- 
Gewähren, ift zu deinem Dienft, o Herr, 
. Do, was dem Erdenfohn unmöglich iff, ° 
Begehn kein sönig, und begehrt Fein Gott. 

(Sie beſchauen die — 





Ein Chaldaͤer (zu einem eier) | “ 
Ihr Goͤtter, welch ein Wunder, wie eß nie 
Mein Auge ſahe, nie niein ob seenahint" 
. j Ein Anderer (iur einem Greife). 
- Was fagt dein Geiſt die, Alter? Meiner Fame, | 


oo Der, re 
Geduld und Stille! 
(leifer) 
' Männer, ad uff 
Iſt alle Weisheit, alle Zauberkraft! 
(lauter) 
Laßt uns die Buͤcher unſrer hohen ünft 
Erforfchen; viel Erleuchtung‘ geben fie. = 


— 


Ein Anderer. 
(leifer) BE 
Auf Feinem Zauberblatte finbeft du 
Der Schrift Geſtalt, die hiet fo furchtbar ſtrahlt! 


16 | 
Ich deine Hirtinn! Tag und Nacht verließ, 
O Befter, ich dich nicht; nur bu allein | 
Waͤrſt meine Wonne, wärft mein Goͤttergluͤck. 

"Dann ſaͤh ich unerſchrocken ſich uns nahn 


Den Löwen und ben Pardel; jedes Loos 


Des Schickſals ſiele mir und din zugleich. — 
Nun beb' ich ‚bier in Todesangft für dich, 
Du mein. Tigranes; ach, du liegft vielleicht 
In deinem Heldegblüt, und ſtreckſt nach mir 
Die bleichen Arme! — — — 


eine der Weiher 
Und vielleicht iſt ſchon 
Dein König Sieger ‚ figt anf Belus Stuhl 
Zur Mechten Eyrus, in des Rubmes Gla. 


Der Greis.“ 
Es naht ein Fußtritt, Fuͤrſtinn; ver’ ich nicht, 
So iſt's der Bote, der dir wiederkehrt. 


Armeni a, | 
(die ans Ihrer Betäubung aufſtarrt). 
Ach elle, Vor, ach eile, wenn du’s biſt! 


Der Bote 


Mit der Voiſchaft der Freude begruͤße Ich, d RR 


ſtinn, dich. 
Es lebt Tigraned, und glaͤnzet in bei Sieges Strahf, 


⁊* 
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| „A. P 
Wie Cyrus, dem er von ber Seite nicht weicht, 
Und ſendet die Gruͤße ber. Lich’ und ber Wonne 
o dir. — — 
ä rmenia. 
O ihr Goͤtter! Bethoͤrſt du die Gluͤckliche nicht? 
Mein Tigranes lebet, und ſtrecket nach mir aus 
Die Arme der Liebe, bluͤhend und in Goͤtterkraft! 
Verkuͤnde, was fagt’.er, und wo-verließeft du in? Rx 
Der Bote | 
O, was. er, Sürftinn, mir für Dich gebot, 
Mar liebevoll! “Geh', grüße,” fagt er mir, 
ss Mein liches ſchoͤnes Weib, für die ich mehr 
Als taufend Lehen gäbe, fie, fürnde 
Ich diefes Eine ſchone; fag’ ihr, fin " . - 
- Gefchoß und Feine Waffe habe mich. 
Beruͤhrt.“ Do nahm er feinen. Helm vom Haupt; 
Ließ mich ſein liebevolles Antlitz ſehn 
Und feinen Feuerblick. “Verkuͤnd' ihr, was 
Du fehlt!” — Ich ging; er rief mir eilend nach: 
Ich fende Botſchaft, wenn flatt. Belfazers, 
Das fag’ ihr, Cyrus berrfcht, und ſag' ihr auch, 
Daß fie getroſt und voll der Hoffnung fi.” 


‘ 


| Hrmenia, ’ 
Ahr guten Gdtter! — Mein Zigranes, Dank = 
Fuͤr beine woridaft, — und inniger, | 


Ed 


X 


> 


‘418 
Bon Feinem Wort genannter Herzensdank 
Daß du, Geliebter , lebſt; daß du für mich, 


Du Lechzender nach Ruhm,sdein Leben ſchonſt! 
Dein Leben, o dein Leben! das mir mehr 


In dieſen Adern, als mein eignes, fleußt! — 


| Erzaͤhle mehr von ibm; o, fammle du 


Der Bilder jedes; deine Rebe fer 
Ein heller Bach, der alles, was bu ſahſt, 
Mir ſpiegle! Glucticer, du ſchauteſt ihn! 


Der Bote. . \ 


| Bas ich dir fagen kann, o Königinn , 


Iſt wenig. Wie vermag das todte Wort 


Tigranes Thaten, die ſo lebensvoll, 


So ſchnell, ſo flammend , wie bie Blitze ſind, 
Zu ſchildern? Er und Cyrus gingen ſich 
Zur Seite durch des Stromes Bette, ſtill, 


Mit ernftentfchlognein Muthe. Dort am Thor 


Der ch’rnen Gitter, das Fein. Riegel ſchloß, 
Erhob die Hände Cyrus im Gebet 


. Des ftillen Danks; und Freud’ und Zuverficht 
Durchdrang die Kriegerfchaor von Mann zu Mann! 


Der Pforten Wache lag, von Wein befchwert 
Und Schlaf; da goß der Unfern Stahl auf fie 
Den ewigen. Nun flürzten ungeftüm 

Die Helden in die Städt; da floß das Blut 


In heißen rothen Strömen. Aber bald 


Vermiſchten fich bie Unfern in die Schaar 
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ſobryas, (zu den Seinen). J “ | 
Treibt ſie hinaus! Es bade Sieh, und Shot, 
In ihrem Blute! 


(Die oberſten Hoͤflinge verlaſſen den König: 
und geben oobrdas entgegen.) 


Der König. 
Knechte! ach, ihr flieht ? 
Verlaßt mich, ihr. Verräther, in der Angſt? 


"Der. Oberfte der Feldherren, 

(der ſich mit den andern. vberften Ho füngen vor Gobryas . 
zur Erde geworfen hat). 

O, ſchonet! fchonet! Schaut, wir winden ung 
"Zu euren Füßen. Feſſelt und verkauft 
Uns in bie Silbergruben, oder häuft, | 
Des Maulthiers Buͤrd' auf unfern Rüden! Schont 
Nur unfer Leben! gebt uns nicht den Tod! 


Gobryas. 
gIhr feigen Sklaven! Schnoͤde Erdenlaſt! 
Der Eiter eurer Adern ſchaͤnde nicht | 
‚Das Kriegerfchwert,, ihr fchnödes Hofgezücht! 
Wes! unſers Troſſes Knaben droſſeln euch! 


(Gadates dringt zu dem Koͤnig, der ſich hinter 
ſeinem Thron verbirgt.) 
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Di Komm zum Schlummer der Ruh' in meinen Armen, 
u , bei fügem 
enge, 9 komm! und bei der Nachtigall 
Bed, 
| ." Seine Dromimete wecket dich morgen; dich wecket die 
Wonne 
Beine Weibes dich wech freudiger Serge 
 Oefangt 
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Des. Schickſals Hulle Niet; und in Tag 





Verwandelt dunkler Geiſterſpruͤche Nacht. 


Groß find des Zaubers Kräfte; was fie uns: 


Gewaͤhren, ift zu deinem Dienft, o Her, 


4 


Doch, was dem Erdenſohn unmöglich ift, 


weg} kein König, und begehrt Fein: Gott. 


| Mein Auge fahe, nie mein. Ohr vernahmt 


(Sie beſchauen die —* | 


Ein Chaldder (zu einem eier)? ae 
Ihr Goͤtter, welch ein Wunder, wie es nie 


Ein Anderer (sw einem Greiſe). 


Was ſagt dein Geiſt dir, alter? Meiner famei, 


| Der 6 e e ie 
Geduld und Stille! 
(leiſer) | 
' Männer, ach umfonfe 
Iſt alle Weisheit, alle Zauberkraft! 
(lauter) 
Laßt uns die Buͤcher unſrer hohen anf 


Erforfchen; viel Erleuchtung geben fie. . 


Ein Anderen | 
U(leiſer) 
Auf keinem Zauberblatte findeſt du 


Der Schrift Geſtalt, die hier fo furchtbar ſtrahlt! 


— — A 
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| In Mond und Sternen leſet, und erhellt, 


— 
ĩ 


Durch eures Zaubers Kraft/, was dunkel iſt, 


Naht! Unfer ‚großer König will's, und leſ t, 


Und deutet dieſe Flammenſchrift. Sie hat, 


Und goldne Ketten 


Aus Wolken dringend ‚eine Götterhand N 
Geſchrieben; die entwich, doch jene bleibt! 


Hoͤrt, alſo fpriche durch mich des Konigs Mund: 
«„“ LLeſ't ihr die Schrift, und deutet fie, fo blickt ⸗ 


Des Koͤnigs Auge Gnad' auf euch hinab, 

Und euer harret Ehr' und reicher Lohn. 

Wer unter euch-fie lieſet und erklaͤrt, 

Den. hullt der — in des Purpurs Schmuck, 
zieren feinen Hals! | 

Doch leſ't und deutet ihr fie nicht, fo ſinkt 

Auf eure Häupter- eine ſchwere Laft; 

So triefet euer Blut vom Racheſchwert; 






Der Käufer feffelt Weib und Kind; und Staub | 


Und, Aſche damopft von eurer vutr empor.” 


N er 8 N nig. 
Ga, buͤßen ſout ihr Tu’ und Unverſtand! 


Ein Chaldäer 
Heil und langes Leben wolle Gott, 
O größter aller Zürften, dir verleihn! 
Schau, Deine Knechte zittern bei dem Wort, 
Das deinem Mund’ entfleugt. O Herr, es iſt 


Der Götter Gabe, wenn ein Sterblicher 


a 





Sie . Banden find ger, und unfer Blick 
darf ſchon mit Hoffnungsthraͤnen in das Land 
der Vaͤter ſchauen. Laſſet euren Preis 
rtönen; auf der Cymbeln Klange ſchwing 

ir ſich empor, er athme mit dem Hauch 
er Floͤt', und Saitenlispel fäust in ihm, . 
peilt euch in Sängerchdtez. diefes Chor 
Sei jenes MWiederhall...:Doch;. Brüder, laßt 
Jer Rache Freude nicht den.Lobgefang 
ntweihn! Geftürzt ift Babel, und geftürzt .- 
hr Herrfcher! Ach, daß über Salem nie 

er Strafe Geißel ſchwebe! Liebe nur, 

tur Liebe athme der Gefang. Auf fie 

zlickt Gottes Auge fegnender, ald auf 

Jer Opfer Blut, und ihres Fettes Dampf. 


Erfter Wehfelgefang 
Chor der Sreife | | 

yu hatteft, Adler, dem.von dem Mufgang her 
yer Retter winkte, hatteft vom Erdenfaum, | 


O Mann, die Bahn vollbracht, und nahe 
Säufelt’ es unter dem Fuß’ und Fittig. 


Bir zagten noch! O zuͤrne, bu Retter, nicht 
ns Erdenfühnen, denen zum Erbe ward 
Die Kleinmuth; die nach ihres Herzens 
Spanne dich meſſen und bein Erbarmen! 


> — 


— 
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. Der König 


gIhr Euphrer, ahau mir die ‚Deutung ber Schrift, 


Euch ergreife die Strafe; wenn ihr laͤnger ſaͤumt! 


Einer der Chaldaͤer. 


Du großer Koͤnig! Leben liegt und Tod 


In deiner Hand; doch uͤber unſre Kraft 


Iſt deine Fodrung. Gottes Finger ſchrieb 
Die Wunderzeichen; leſen mögen fie 


Die Goͤtter nur, die bei den Sterblichen 

Nicht wohnen; wir vermoͤgen's, König, nicht - 
Dei König. 

8 wehe, mehe! Götter, von neuem ergreift 

Mich die Folter der toͤdtenden Schauderangſt! 

Eure Hand, ihr Knechte! Wo ſeid ihr? Eure Hand! 

O, ich ſink', o, es wankt mein Koͤnigsthron 

Unter dem Bebenden! Hier, eure Hand, und hier! 

Wie ſie gluͤht! wie ſie flammt! O ihr Goͤtter, Web', 


| u, und Verderhen winkt ſie auf uns, und Fluch! 


Der Oberfte der Richter. 
Ihr Männer aus Chaldda habt das Wort 
Des Königes gehört, Des Todes Raub 


- Seid ihr, und Weib, und Kind, und Hütte buͤßt 


Den Ungehorfam wider euern Herrn. 
Er hat gefprochen, und bes Königs Spruch, 
Der immer wei’ ift, und des Staunens werth, 





teht unerſchuͤttert, wie im’ Meer ein J 
in zu vollziehn iſt ſeiner Knechte Werk 


id Höchfte Pflicht; des Ruhnies Gipfel iſt 
ehorſam gegen ihren, Herrn für. ſie! 


Der Kdülg.— 
r ſterbt! und erforfchet ihr, ſo lange bie Sa 
och ſchattet, es alt; ſo trinfet ener Blut bis 
| „ Scöwertt " __ 


"Einer ber Thald [175 5 Mn 
er Hoffnung Schimmer Vylimmit noch; . ‚Nahen Tot 
erkünbet uns kein ‚Zeigen, uͤnſrer Ruifte, Bu 
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Ein Kammerei' T 
ti ördher Bee 
‚großer Belſazer, die Röniginn 
tokris naht; ſchon öffnet ſich die’ Thür. 


€ in $ N 24 n — 
"(du einen andern).“ 
P8 ich! genug, daß uns die ren 
»S Feſtes Freude Hört? Noch mehr, wie fie, 
E mir die ſtrenge Rönigint verhaßtl * 


v ift fie? wo? Mir ‚Kraut auf ſie den Blick 
werfen! — Stuͤtzt micht meine Kraft entweichtt 
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Sein Nam’ ift Daniel. Ä 
(au hen Dienern, die iht folgen.) 

a Eilt,' ruft ihn bert 
Mein Eohn! mein ‚armer Sohn, ach, haͤtt'ſt dus ihn 
Dein Ohr geöffnet; Beine Flammenſchrift 
Erſchreckte, Sohn, dich nun! Doch bu verwarfſt 
Den Edlen, und erkohrſt die feile Schaar 
Der Schmeicheltaͤthe , mit bem Hoͤflingsſchwarm, 
Der Menſchheit Hefen! die von Freveldich 
In Frevel flürzten dem die Rache ſtets, 
Zwar langſam oſt⸗ doch unenefiepbar Fr ‚Piet ' 


rk Rh 


O Mutter, Mutter! rufft auch da auf mich 
Der Gdtter Rache? Wehe, wehe! fhau, 
Sie —— Wie larige wirft du dort, 
O Rachel, flommen? Mutter, o, bu bebft 
Fa nicht, ſiehſt unerſchrocken bins Ach, dir 
Winkt Me du Sliaiigel nicht Rach’ und. Stu 


| Ni itokris. 
Wie du mich jammerft, o mein armer Sohn! 
Doch fafje dich, Vielleicht hat Gott fich dein 
Erbarmty:.und bir zur Warnung dieſe Schrift 
Geſendet. O du größter, beſter Gott, 
Laß du fie Warnung ſeyn, ‚nicht Strafgericht! 


—W 
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Der König. 
: milderft meine Anpft; ſchon Flopft mein Herz. ' 
r ſchwaͤcher. Mutter, ſchau, ich faſſe mich. 


Die Diener der Koͤniginn, 
(die wiederfommer). u 
kommt, o große Koͤniginn; er mitt . 
hon in des Vorhofs Halle. Wahrlich ihn 
t und ein Gott gefandt. Entgegen kam 
uns, unb wußte ſchon der Botſchaft met " . 


Nitokris. 
bt, führt ihn her, den weiſen Gottesmann! 


Der König, 
, (30 Daniel, der hereintritt), 
mm, ‚nahe meinem Thron’; ich reiche dir 
n Königszepter; eilend tritt herzu! 


(Daniel geht ern hinzu, doch ohne feine Kniee zu 
beugen, und ohne den Zepter zu Füllen). -. 


Ein Hdfling, 
(zu einem andern). 
ehft du, wie frech er naht, wie.er bie Gunft, 
e ihm der König beut, der Knecht, verſchmaͤht? 
Vierter Theil. 9 | 


Cd 


10 


Der andere Höfling. 


Ha, flammte dort die Schreckenſchrift uns nicht; | 
Der Frevler follte buͤßen feinen Stolz! 


Der König. 


Biſt du der Daniel, der Maͤnner aus 

Judaͤa einer, der Gefangenen, 

Die im Triumph der Weltbeherrſcher einſft, 
Mein Vater, mit: fich 309? Man ſaget ung, 
Du habeſt heilger Götter Geiſt; Verſtand 
Und Weisheit und Erleuchtung fei bei dir. 

" Schon hab’ ich alle Weiſen Babylons 
Gefodert, daß fie diefe Flammenſchrift 
"Mir Iäfen und erflärten; doch es lieſ't 

Sie keiner, noch erſpaͤhet ihren Sinn. 

Von dir vernehm' ich, daß du Deutung giebſt, 
Und offenbareſt, was verborgen ruht. 

Vermagſt du dieſe Schrift, o Daniel, 

Zu kefen und zu deuten, fo ſoll dich 

Zu deinem Lohn, zum Zeichen meiner Gunft, 
Ein goldverbrämtes, purpurnes Gewand 
Bekleiden; mir nur ftrahlt es Föftlicher! 

Und eine goldne Kette foll dir Hals 

Und Schultern fchmüden, und mein Strahlenbild 
Die Bruſt; in meinem großen Königreich’ 
Ernenn' ich zu dem dritten Fürften dich.“ 


| 131 | . 
Ein Söfling, 
| (zu emen alten Hirn u 
Bas jegft du, deutet ers? an 


‚Der alte. Hfling: 


Br Verhuͤt' es uns 
Ein Gmb: — — * kenn “ ipm.. wohl! —2 bu, 
wie etr6 en 


Noch ohne Reit un Purpur, feines: Bicks 
Uns wuͤrdiget, no nicht der dritte Fuͤeſt! ya 
m pri a ]! ι. 
Dankek et 
Behalte deine Gaben felbft, und gieb 
Du einem andern dein Geſchenk; ich will 
Die Schrift dir, dennoch Tefen‘, : und. will dir - - 
Verfünden,. was ihr ernſter Inhalt ſei. 
D König, Gott der Höchfte war e8,’;ber. 
Das Königreich, die Macht, die Herrlichkeit 
Und Sieg: und Ehre deinem Vater ‚gab, 
Daß alle Völker, alle Zungen fih: : 
Bor feinem Zepter fcheuten! — So wie ihn 
Gelüftete, floß unter feinem Schwer 
Das Menfchenblut. Er hob empor und fchlug . 
3u Boden, wen er wollte. Srevelnd fchwoll 
Des Stolzen Herz, und troßte feinem Gott; ’ 
Da fiel vom Himmel eine Stimm’. herab 
Und rufte: Dir, o König, ſei gefüge, 
"Dein Reich wird dir genommen, und mon wird . . 
| g* 


\ “ 


ET 
Chor der reife Ä 
*8 Kindlein, euch ergreifet die Hand, die das Yuge nicht 
fiehet, 
Leitet auf cbener Bahn euch in ein heiliges Land. 
", Auch wir ſtrauchelten ohne fie! und ohne des Fuͤhrers 
1 Leuchte verldre den Pfad unſer verloſchender Bud! 


| Hanania,. Mifael, Aſarja. 

IDer du, fchaun wir empor, uns auf der Berge Hoh' 

, Zeigſt den ſegnenden Strahl, faſſe der Wallenden 
RKeechte, leucht' uns, und fuͤhr' ung 


| In ein n heilger Vaterland! J 
Greis, und Juͤngling „ und Mann, ſiehe, wir ſchaun 
| empor! 


Meib, und Zungfeau, und Kind! Faſſe der Wallenden 
Rechte, leucht' ung, und führ uns 
In ein heiliger Vaterland! 


433 » 
Eiſen, Holz und Stein der Bildner ſchuf; 
‚, bie ‚nicht riechen, bören, ‚füblen, fehn! . 
h Gott, der deines Lebens Ddem hält 
feiner Hand, und alle Pfade, die \ 
wallft, dem giebft du feine Ehre nicht. 
ım ift von ihm gefendet dieſe Hand, 
dieſe Schrift, die dort in Flammen gluͤht. 
hl, Wage, Theilung! ſagt die ernſte Schrift. 
ihre Deutung iſt: Gott hat dein Reich 
‚Ahlt,geendet! hat gewogen dich, 
leicht erfunden! Drum wird nun. dein Sand 
theilt, bes Perſers und des Meders Raub. 


Ni itokris. 

„ großer Gott, fo ſinkt denn Schwer auf uns 
Rechte deines Zorns! Erbarme. du 
h unfer noch, und ſchone, fehone, Herr! 
Staube fleh’ ich dir, erbarme dich! 

(Sie wirft ſich mit dem Antlig zu Boden.) 
Der 8 ba n i g. 

he! Wehe! was verkuͤndeſt du mit, 
Scher des Unglüds? Entfleuch, o entfleuch! 
Verwegner! — Ihr Götter, o ihr Götter, feht, 
ſchwunden ift die ſchreckengebaͤhrende Schrift! 
t du fie verbannet, Daniel, fo nimm | 
ak und Geſchenk. — — es ängftet dein Yuge ı mich; 





\ Sin Pan DE | 
.: Be 
Entweiche! ang, Age Knechte⸗ ‚der Verka $, Eu 
und Die Kette ber: Eine des Dinpes Spin ⸗ 
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Ten. trtrie BUCH —— 


Berſchwunden * wer 5, mein * Con, En 
: Wie furchtbar ſchreckt fie nun Wie —— 
Ais da fie flammite mit des "Bliges Strahl‘. 


Ein, Schwert ift, Daniel, bein Diofumgswort. — 


Und ach, fuͤr deiner Deutung‘ Wahrbzeit zeugt· 
Die ſchaellverſchwondee ¶Laß, F@ort; au ni 
N. De Sehnes End ſchaun, und Babel Shit :'.. 
Bu ”. nimm jum Opfer deiner RNache micht | 


Bike Stimmen. — 
[> bes Jammers, des Verderbens ‚und des Stuge 


— Stimmen der Weiber 
BE hr. Götter, höret das Rdchelnt der Angſt! 


Andere Stimmen der Weiber. 
Schaut die heſchlagnen wrüft ‚ das geraufte Sau! 


Biete Stimmen 

| Wehe! ‚Wehe! wir find des Todes Raub! 

| (Die Könisinn Ritofris entferne, ſich durch eine 
Hinterthuͤre). 


⸗ 


AB © --. 
Diener und Trabanten \ 
(ſtuͤrzen in den Saal und tufen ) 
Die Feinde! die Feinde! Sie ſind in der Stadt! J 


Es erſchallt die Drommet' und bag Siegeseſchrei! 


u Bu 


Andere Boten. 
‚Die Beinde! die geinde! fe dringen in den vellaſt! 
Der Oberſte der Feldherren. 
Ihr Lügenböten!, Hal bie: Feſſel lohnꝰ . 
Euch euren Trug! Die Beinde? Wit ihr nicht, En 
Daß Babylon das. Feft des Könige fei’rk.. Ä De 
Mit Eymbeln und Pofaunen? daß das Volk 
Des Königs Preis in frohem Jubel jauchzt? 


N ! 


Der Kdnik > 
Wehe! Wehe! Die Erfüllung naht J 
Der drohenden, flammenden Gotrerſchrift! 


| Der Oberfie der Feldherren. 

Sei ruhig, großer König! Ha, den Feind | 
Hemmt Mau’r und Graben. O! und flögen fie, 
Wie Adler, durch die Luft, fo harret hier 
Der Deinen treues Heer, von meinem Wink 
Geführt, und fehüget dich und deine Stadt. 


| Viele Boten: 
Sie fommen! Wehe! Wehe! fie find dal . 


. =. 
‘ — 
—*8 


| an 
Nimm ihn, ‚edle, gute Julia! — Siehe, die Muſe 
Winkt mir Dank, und es bebt fanftes Geſaͤuſel 
um mich. 
O, ig kenne die Stimme der Leyer! ein ſchwindender 
| Nachhall 
Ste der Muſe Geſang leif’ in mein ferblices 
an Ohr, 
ar Du, Greunbinn ‚ was mir erfcholl ? In Ely⸗ 
fiums Thale | 
soren ſie, ruft', und es kam Otanes bluͤhend 
| | hervor; 
Hoheit des Thronverſchmaͤhers, ‚ und Würde des Freien 
| entſtrahlte 
Seiner Heldengeſtait auch in Elyſium noch. 
Brüßend fang fie ihm zu: Es töne noch jekt nad 
der Monde 
Myriaden ſein Ruhm, toͤn' an der Freiheit Altar; 
Zwar gertrümmert lägen der Freiheit Tempel, doc 
traͤufl' ihr 
Monde fromme Hand Wein noch und Häusliche 
Milch. 
So erblickt ich — es ſang mit hoͤherer Freude die 
Muſe — 
Juͤngſt ein junges Weib, edel und liebend und 
ſchoͤn, 


re Bu ER ur 

Bir und meinen Schweſtern geweiht zur vertrauten | 

F Geſpielinn/ | 

und von den rayen auch fih zur, Genoflinn 
geweiht; v. 

Sahe fie traͤufeln Wein des hohen Geiſtes und Milch des 


Reinen Herzens und dich nannte mit- ' Namen das 


| Weiß, J 
Otanes dich, der du herrſchen wollteſt, nicht wollteſt 
beherrſchet | 
Sen; und bie fonfi Bruft- hob ſi ch in Helden⸗ 
—W N 


ogFreundinn, zwar mir ſchwauben die Toͤne der himm⸗ 
| uiſchen Leyer, = 
Aber ich wußte noch mehr, ‚mehr, als die‘ Mufe 
von Dir. 2 
mm , und verſchmaͤhe Du nicht den Kranz! Mit 
| vertraulichen Lispel 
. Raun? ich es Dir, doch es hör unſre Luiſe mich 


niet 
Meine Ai (verrathe mich nicht!) hat manches der 
| Bluͤmlein X 


Ihres heimiſchen Beets mir in die Blumen gemiſcht. 


. 


"Per fonmen‘. no 





Dianes, 
Megabyzos, 
| Intaphernes, u 
i Gobinas, Perſiſche Fuͤrſten. 
—Daͤrius,41 
Aſpathines, 
Hydarnes, 1.5. 
Smerdis, Koͤnig ber Berta. 
Patizithes, fein Bruder, ein Magier, 
Hoſthanas, Dberprirfter der Magier. J 
Sioham und Fridun, Aelteſte der Magier. | 
Preraspes, ein edler Perſe. - 
Vardontes Sohn des Zopyros, ein edier Perfſcher 
Juͤngling. 
€in Hereld, Boten, Diener des Pallaſts, 
Gewaffnete Perfer. | 
Aspa, Otanes Gemahlinn. , 
Phaͤdyme, Smerdis Gemahlinn, : 
n un ’ Otanes Töchter, 
Meroe, Ä \ . 
Gygis, Phaͤdyme's Amme 
Elemoſyna, eine Jungfrau unter den Magiern, 
Ehdre der Öreife, ber Männer, der Juͤng⸗ 
linge, der Weiber und der Jungs 
frauen des Magier Stammes, 
Chor von. Phädyme’s Jungfrauen, 


Der Schauplatz ift in Suſa. 
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Tigramen. 
eil, König Cyrus! Heil auf Belus Thron! 
Diele Stimmen 


eil, König Cyrus! Leb' und herrſche lang’ | 
uf Belus Thron, ein Segen deines Bolls! 





1 . .- r 


IE 





Du auch soon nach Salem, 0 föner Woergen der 


Freiheit! 
Leblih duftet Bein hau, labet die Roſe da 
- ... Thals! = 


Hananje, Mifael und Afarfa, 

| Erhebt die Haͤupter! Schauet der Verge Hoͤh⸗ 
In goldnem Strahle! Daͤmmerung nebelt noch 
Auf Erden; doch vom Himmel ſchwebet 
Schon, wie ein Engel, der Morgen nieder! 


Ein ſchoͤner Morgen! ſchoͤner, als Lenze ſind 

Im, Glanz der Fruͤhe! — Der dich errettet hat, 

Laͤßt feines Auges Sonne leuchten, 
Iſrael, träuft die der Gnaden Fuͤlle! 


x 


Chot der Aelteſten. 


Traͤuft, ihr Himntel, o träuft Segen auf uns herab! 
Purpurwolfen, o thaut Heil in der Erde Schooß/ 
Daß die Schwangre gebaͤhre 
Fried', und Ruh', und Gerechtigkeit! 


O, dann gruͤnſt du empor, Juda, ein triefender 
Oelbaum, rankeſt empor, Iſrael, glaͤnzend in 
Traubenblut, wie an Eskol's 
Bach Die Rebe des Wunderſtamms. 


1 





Jie Banden ſind gear, und unſer Blick 

zarf ſchon mit Hoffnungsthraͤnen in das Land 
yer Väter ſchauen. Laſſet euren Preis - 
rtönen; auf der Cymbeln Klange ſchwing 

r fich empor, er athme mit dem Hauch 

ver Flör, und Saitenlispel fäusl in ibm. . 
Yeilt euch in Saͤngerchoͤrez diefes Chor 
sei. jenes Wiederhall.: Doch / Bruͤder, laßt 
yer Rache Freude nicht den Lobgeſang 
ntweihn! Geſtuͤrzt ft Babel, und geſtuͤrzt 
br Herrfcher! Ach, dag über Salem nie 
jer Strafe Geißel ſchwebe! Liebe nur, 

tur Liebe athme der Gefang. Auf fie : 
licht. Gottes Auge fegnender, als auf 

)er Bote‘ Blut, und ihres dettes Dampf. 


Erfter Beotetsetung. 
| Chor der reife, 


u hatteſt, Adler , bem.von dem Aufgang der 

yer Retter winkte, hatteſt vom Erdenfaum, 
O Mann, die Bahn vollbracht, und nahe 
Säufelt e8 unter dem Fuß’ und Fittig. 


Bir zagten noch! O zürne, bu Retter, nicht 
ne Erdenfühnen, denen zum Erbe warb 
Die Kleinmuth; die nach ihres Herzens 
| Spanne dich meffen und bein Erbarmen! 


- — 
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Ebor der’ Greife. | 

Kindlein, euch ergreifet die Hand, die das Auge nit | 
ſiehet, 

Leitet auf ebener Bahn euch in ein heiliges Land. 
Auch wir ſtrauchelten ohne ſie! und ohne des Fuͤhrers 
Leuchte verldre den Pfad unfer verldſchender Bud! 


Be Hananja,. Mifäel, Afaria 
> Der.du, ſchauu wir empor, und auf ber Berge Hip 
‚ Zeigſt den fegnenden Strahl, faſſe der Wallenden 
u echte; leucht' ung, und führ’ und 
In ein " beiige Vaterland} 
N Alle Ehre 
Greis und Zunglng, und Mann, ſiehe, wir ſchaun 
empor! 
Meib, und Sunghran, und Kind! Saffe der Wallenden 
Rechte, leucht' uns, und führ une 
In ein heiliger Vaterland! 


143° 


te 


ch, fie jagen, wie du, büllen ihr graues Haupt | 


n ben Mantel! — Wo. war eure gepriefene 
Kunde? Winkte der Mond euch 
Keine Deutung der Flammenſchrift? 


Chor der Greife 
ver Blitzſtrahl ſchießt! und ploͤtzlich erſchallet laut 
)e8 Donners Stimme! Siehe, fo folgte Ichnell 

Der Flammenſchrift das Angſtgewinſel, 
Schallte das Echo der Siegsdrommete 


Chor der‘ Männer J u 
nfre Danfe mit ihr! "Sonne der Hoffnung du, 


Rond des Troſtes und, du, untergegangen warꝛt 


Ihr, und Dunkel umhuͤllte 
Unſern Kerker der Dienſtbarkeit! 


Zweiter Weqhhſelgeſang 
(anderer Greiſe und anderer Männer), 
Chor der. Männer. 
us iſt's, Treiber, mit dir! Siehe, zebrochen iſt 
jeine Geißel des Frohns, und in dem Staube liegt 
Deiner wuͤthenden Herrſchaft 
Voͤlkertilgender Koͤnigsſtab! 


Chor der Greiſe. 
tun fei'rt die Erde! Libanon's Jubel tönt, 
Jie Eeder rufet raufchendb der Tanne zu: 


* 


v. . . 
.. m. 
⁊* 
f 
* 


Br 


“ ! 
- m . 
- - 


; 


u < 
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Di fh: Dränger liegt! — aöbaet 


Vom Seſſel hoben‘ ihre Tyrannen- ſich, | 
nd ruften bdonendr "Ha h wie uns, ſind 


- Dir nun gefallen. bie Buslerlofet a u 


. —8 BL 5*. 2 F 
Aa eher. der Binnen Sen 


Ei 


"Deine Procht iñ debin Sänig „es fhuwindet bie, 


Tanz und Feiergeſang. Schwelger der —— 


Nun find Motten dein Bette, 


2 Deink Dede die ÜBbemerbeul nn rn 
. nnd ſankſt I hinab, ftammender —S 


Ha!, du ſtrebteſt den Stuhl uͤber die Sterne des 
Lichts zu heben, zu fahren | 
Hoch auf Wolken, € ein Gott, einher! 


Chor der Greife 

Zur Hoͤlle fährft du, Wuͤthrich! Es ziſchet dir 

“ Der Schatten Lache! Dir, o du Duͤrſtender 
Nach Blut der Voͤlker, der zur Wuͤſten 
Machte das sand ‚ und zur Trift die S Staͤdte. 


Zwar viele Furſten ‚ Dränger bes Landes „ruhn 
Im Marmorgrabe! So nicht, o Belſazer, 

Dein Leib! Er wird auf Scheidewege, 

Wie ein veraltet Gewand, geworfen. 


Mus san. der Wurzel nie, Mat unb, Samen 2: 
Die Hit jauchte, da. du binunier faneft, * © 2 


1 
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Chor der Maͤnner. 

Da vermodre, Tyrann, deine zertretene - oo 

Leiche! Würger des Volls, der du ins eiferne 
Joch der Knechtſchaft die‘ Deinen 

wanafks und Breie des Nachbarlands! 


Die vier: Chöre der beiden’ Besten, 
| gefänge | 

Der du ben Dränger fchlugft und die Drängerian, 

‚Der du. den Deinen loͤſeſt der Knechtſchaft Joch, 

—O , ſtuͤrze jeden Draͤnger, idſe 

Jedem Gefeſſelten ſeine Banbel 


I. 
— 


Chor der Zünglinge 
Säume nicht, Morgen! brich du hervor; fchon daͤmmerſt 
du Freiheits⸗ 
Morgen! Es duftet der Thau ſchon und die 
Pappel des Thals. 
Brudtr, wendet euch weg von des Aufgangs purpurnem 
Fittig; 
Bent nach Salem euch hin! Heftet auf Salem 
ben BR - 


Chor der Sungfrauen. 
Schweſtern, wendet euch weg von der Morgenrötbe 
nach Salem; | 
Wende das Aug’, und In ihm feuchte die Sehnſucht 
den Blick! 
Wierter Tell. 40 


e. 


i —* Strahler ' Deinmerüng nebelt no 
auf. Erden; 5 00 vom Hinmet ſchwebet 
em, de‘ w Enzel, der el nieder 





5 m der Sehe — Der dich eerenen hat, 
J 2, Kähe feines Auges Sonne leuchten, * 
Iſrael, inf die der Gnaden Süßer." . 


‚Chor der wetrehen 
Traͤuft, ihr Himmiel, o traͤuft Segen auf uns herabl 
Purpurwolken, o thaut Heil in der Erde Schooß/ 
“Daß die Schwangre gebaͤhre 
Fried', und Ruh', und Gerechtigkeit! 


O, dann Zruͤnſt du empor, Juda, ein triefender 
Oelbaum, rankeſt empor, Iſrael, glaͤnzend im 
Traubenblut, wie an Eskol's 
Bach die Rebe des Wunderſtamms. 


. Lwer: 
v 
r 
J ” * — 


Chor der Männer und ber angliage 


9 


Dann entguͤrten die. Krieget, das Schwert, und 


geſchmiedet zur Sichel, 


WMibt es bie Saat, und - ber: Spieß. bluͤhet, ein 


Sprdßling empor. 


fer Rettet im Hummel it unſer Schild, und es 


flamntet ' 


Seines Engels Echwer auf die prafnen binabl | 


Chor ver Sungftanen. 2 3 


O, dann blubt, wie die Hof’ im Thale, bie‘ Sungfean 
. von Zion. 
Ihrer Unſchuld Gewand blendet im Lilienglanz; 


Myrtenkraͤnze ſchmuͤcken ihr Haar, und ein heiliger | 


| Guͤrtel, 
Rein von Golde gewebt, faltet ihr ſi ittſam den 
emo: . 


Chor der weiber 


Dann, N) Weiber  reifet, mit Srüchten das Bette der 


Keuſchheit; 
Heit dir, die du gebierſt! Heil bir, © ſaͤugendes 
Weib! 
Wir gebahren und fäugten mit Jammer! — mit Wonne 
gebierſt du | % 
Kinder des Segene, und ſaͤugſt Kinder des Segens/ 
ö Weib! va 


) . , | s 40 * 


x 


Nimm ibn, ‚edle, gute Julia! — Siehe, bie. Muſe 
Winkt mir Dank, und es bebt ſanftes Geſaͤuſel 


/ U 


um mic. 
D ‚ ig kenne die Stimme ber Leyer! ein ſchwindender 
Nachhall 
— der Muſe Geſang leif’ in mein ferbtices 
u. Ohr, : 
Bei Du, greunbinn , was mir erſcholl? In Ely⸗ 
ſiums Thale 
Eornn fie, ruft', und es Fam Otanes bluͤhend 
hersor; 
Hoheit des Thronverſchmaͤhers, ‚ und Würde des Freien 
| entſtrahlte 


Seiner Heldengeſtalt auch in Elyſium noch. 
Gruͤßend fang fie ihm zu: Es toͤne noch jetzt nad 
ber Monde 
Myriaden ſein Ruhm, toͤn' an der Freiheit Altar; 
Zwar zertruͤmmert laͤgen der Freiheit Tempel, doch 
traͤufl' ihr 
Manche fromme Hand Wein noch und haͤusliche 
u Milch. 
So erblickt' ich — es fang mit höherer Freude bie 
Mufe — 
duͤngſt ein junges Weib, edel und liebend und 
ſchoͤn, 
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Die und meinen Schweſtern geweiht zur vertrauten 


Geſpielinn, oo: 
Aund von den Srayien auch fih zur, Genoſſinn 
' " geweihtz v. 


Sahe f e träufeln Bein des hoben Geiftes und Mil des 
Heinen Herzens , und dich, nannte mit. Namen das 


Weiß, Ä Ä 
Dtanes, dich, ber du herrſchen note, nicht wollteſt 
beherrſchet | 
Sen; und bie fanftefte Bruft- hob ſi ch in Helden⸗ 
he N‘ 


> Sreundinn, zwar mir ſchwanden die Töne der himme 
| liſchen Leyer, 

Aber ich wußte noch mehr, mehr als die Mufe 
| von Dir, | | 
Nimm, und verfihmähe Du nicht den Kranz! Mit 

nu vertraulichen Lispel 
. KRaun? ich es Dir, doch es hör’ unſre Luiſe mich 


nicht! 
Meine ‚File (verrathe mich nicht!) hat manche der 
| Blümlein Br 


Ihres beimiſchen Beets mir in die Blumen gemiſcht. 


 PBPerfonen 





Otanes, 

Megabyzos, 
Intaphernes, J 
Sobryas, Perſiſche Fuͤrſten. 


Afpathines, 
Hydarnes, .2 
Smerdis, König der Perfer. 
Patizithes, ſein Bruder, ein Magier. 
Hoſthanas, Oberprirfter der Magier. 
Sioham und Fridun, Aeiteſte der Magier. 
Prexaspes, ein edler Perſer. | 
Matbontes 2 Sohn: de6.Foppros, ein edler Denträg 
| Süngling. 

ein Herold, Boten, Diener des Pallaſts, 

Gewaffnete Perfer, 
Asp a, Otanes Semahlinn. 
Phaͤdyme, Smerdis Gemahlinn. 
* uni J Otanes Toͤchter. 
Meroe, 
Gygis, Phaͤdyme's Amme. 
Elemoſyna, eine Jungfrau unter den Magiern, 
Chöre der Greife, der Männer, der Füngs 

linge, der Weiber und der Jungs 

frauen des Magier⸗Stammes. 

Chor von. Phädyme’s Jungfrauen, 


Der Schauplas ift in Sufa. 


ann 





Ein Saal in der Oberptieſters Pallaſt. . 


2. en Haha Arihun 
W — — 
Hoſthanas, ” 


S Anger Zoroafters ; ich bin jung 

Geweſen, und 'c8'deeft des Alters Schnee 

Die duͤnngelockte Scheitel nun; doch fo; - 

Wie heute, nahte nie das hohe Feſt, B 
Das morgen, mit: dem ˖erſten Sonnenſtrahl', 

Uns Oromazes ſendet; zwar es bluͤht a 
Um uns der Lenz,-Amdt ſchon beginnt mit ihm 
Der Sieg des Lichtes uͤber Finſterniß 
‚Und Winternacht; doch truͤbh und angſtvoll neigt, 
Und graunbelaſtet, fich das alte Jahr 

Zum Schouß der Urzeit nieder, Prieſter, jagt, Ä 
Vernahmt ihr, fo wie'ich, die aeihen | bie. 
Der Weihalter bei'm Ahendopfer uns 

Sp unverkennbar gab? Es loderte 
Die Flamme Gottes. fehon, da tat ih bin 
Und warf der Cederftäbe Fülle, warf : 

Aus solfen Hinden Weihrauch in die Giuch, | 


un | 
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\ Doch fie verſchmaͤhte meine · Gabe,- Dampf 


Ward ˖ſchnell die Flamme, der ſich links hinab 
Zur Erden fanfte, daß, geſchwaͤrzt vom Rauch, 
Das Silber des Mtars den Schein ‚verlor; 

Mir bebte- mein Gebein, es flärrtt mie :- 


. Der Adern Blut, und kaum vermocht' ich leif” 


Und flammelnd mein Gebet zu enden. Du, 


‚Mein Soham, fahft du's nicht?‘ Du gabſt fe ſchne 


Dem Sängerchore zum Beginn den Wink, 
Ich dankte Gott umd dir. | 


E o > a m. u 
PR Wohl. ſah ich es, 
Du hoher Oßerpriefter, ı und verbarg 
Dem Blick des Volkes ſo die Todesangſt, 
Die du zu hehlen ſtrebteſt, doch umfonft. 
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Hoſthanas. 
Sie haͤne mich nicht überwältigt, waͤr 
Sch nicht durch Traumgeftalten diefe Nacht 
Erſchuͤttert worden, wie ich's niemals ward. 


Fri v un. 
O rede! Schredenfepauer foffen ung. 


| Hoſthanas. 
Euch meinen ganzen Traum zu fagen, das 
Vermag ich nicht; er war entflohn, als mich 


—F | oo. en 
Bir und meinen Scweftern geweiht zur vertrauten 
| Geſpielinn, 
nd von den Srayien auch ih zur, Genoſſinn 
“geweiht; 
Sahe fie weiuſein Wein des hohen Geiſtes un Milch des 


Reinen Herzens ‚und dich. nannte mit: ' Namen bas 


Weiß, Ä 
Otanes dich, der du herrſchen nee, nicht wollteſt 
beherrſchet 
Seyn; und bie ſanfteſte Bruſt hob ſich in. Helden: : 
3 eefuhl ⸗ 


Freundim, zwar mir ſchwanden die Toͤne der himm⸗ 
| | liſchen Leyer, | 
Aber ich wußte noch mehr, mehr, als die Muſe 
von Dir. | 
Nimm, und verſchmaͤhe Du nicht den Kranz! Mit 
vertraulichem Lispel 
Raun' ich es Dir, doch es hoͤr' unſre Luiſe mich 


nicht 
Meine Luife (verrathe mich nicht!) hat manches ber 
Ä Bluͤmlein 


Ihres heimiſchen Beets mir in die Blumen gemiſcht. | 


— 
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Die Woge „ die ung in die Tiefe Aärzt..; 

9, drohte fie nur mir, mit heiter. Blick . 

Sept’ ich mich an's Geſtad' und ſaͤh' ihr. we: 
Ich welker Greis! Ach, nur des Prieſterſtamms 
Gefahr iſt meine Sorge, nur fuͤr euch, 

Ihr, meine Kinder, ſchlaͤgt fuͤr Angſt mein Mer 
Schon haben manche von den Unfern mid) 
Erſchreckt, durch Botſchaft, daß nach. bie und da 
Ein Keim der Sage fproffe: Cyrus Sohn 


-  G&ei tobt, ber. wahre Smerdis, und es fit’ 


Ein falfcher Smerdis auf dem Klmigsftuhl. 


Der Vorficht: Warnung durft' ich länger ‚nicht 


Verfchmähn, drum hab’ ich rund umher gefanbt 
. Getreue Forfcher, daß fie laufchen, was 
Die Schwelger des Pallaftes,: und was fich 
Don unferm Herrfcher raunen in das Ohr 
. Der Hütte nadte Miethlingez ſchon harr’ 
ch ihrer Ruͤckkunft, doch fie faumen noch. — 
Laßt mich an dieſem Schreckentag' indeß 
Mein Herz entbuͤrden! Prieſter Gottes, waͤhnt, 
O waͤhnt ihr, Prieſter Gottes, ohne Kampf 
Sei ich gewichen von’ der Wahrheit Bahn 
Zum Schlangenpfab des Truges? Ach, wie ich 
Gerungen, tinge. nicht mein Todesfeind! 
Ob Recht, ob Unrecht mich geleitet hab’, 
Entſcheide wer da will! Es ſchrie das Vol 
Mit lauter Jammerftimme, lauter ſchrie 
Der Unfchuld Blut, das der Tyraͤnn zum Spiel 


‚av 


‚en Sa in- I Biere Pal, _ 


— ehe is ⸗ * Ham. Ar he ne 
Hoſthanas. u 


pr Fünger Soroafters ; Ich bin jung 
Geweſen, und 'es deckt des Alters Schnee 
Die duͤnngelockte Scheitel nun; doch fo, 
Wie heute, nahte nie das hohe Feſt — W 
Das morgen, mit dem erſten ‚Sonnenftrah, 

Uns Oromazes ſendet; zwar es blüht a 
Um uns der Lenz, mndi ſchon beginnt mit ihm 
Der Sieg des Lichtes. Aber Finſterniß | 
Und Winternacht; doch truͤb und angſtvoll neigt, 
Und graunbelaſtet, ſich das alte Jahr | 

Zum Schouß der Urzeit nieder, Prieſter, ſagt, 
Vernahmt ihr, fo wie 'ich, ‚bie Bein die 

Der Weihaltar bei'm Ahendopfer uns 

Sp unverkennbar gab? Es loderte 

‚Die Flamme Gottes. fihon, ba trat ich hin 

Und warf der Cederftäbe Zülfe, warf : : 
Aus vollen Händen Weihrauch in die Gluth‘, 
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— Hoſthanas. 

Das Ungeheuer! O der Blutſchuld, die 
Sein Haupt beſchwert! Von funfig Tauſenden 
Kam nicht ein Bote heim aus Libya; 
Noch groͤßer war das Heer, mit dem er ſelbſt 
Die Aethiopier aus Frevelluſt | 
Bekriegte. Da gebrach's an Nahrung; Gras, 


Kameel und Pferd ward ihre Koſt, und bald 


Der zehnte Mann; doch ſchwelgte, wie zuvor, 
Der Koͤnig, kuͤrzte nicht ſein Praſſermahl. 

Nicht gegen Menſchen nur, auch gegen Gott 
Erhub ſein Frevel ſich 3 den todten Leib 

Des Amafis entriß er feiner Gruft, 

Kühle an ihm feinen Haß, warf ihn zuletzt, 

- Mich ſchaudert noch! in unfre heilge Gluth! 
War's nur der Stier, den er im Apis ſchlug, 
Das Bild der Gottheit nicht? Er fchlug in ihm, 
Mas er in unferm Feuer hoͤhnte, Gott! . 

Zwar laßt ung danken, Brüder, unfer Bild 

Iſt edler, ‚reiner; doch Aegyptus ehrt, 

Wie wir das Feuer, Apis; uns ift dies . 

Des Mithras, ihnen er Ofmis Bild 

Auf Erden, beide find die höchfte Kraft 

Des großen Gottes, welcher war und ift 

Und ſeyn wird, Den Fein fterblich Auge ficht! 
Er war's, er rächte fih!t Da, wo das Schwert 
Des Wüthrichs Apis traf, da traf auch ihm 
Daſſelbe Schwert den Schenkel, daß er ſtarb. 
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So harſcht er fü chen Zah , und herrſchte ie, ‚ 

Denn Perſia verehrte Cyrus Blut, 

Wenn nicht durch Liſt und Gleichheit der Geſtalt 
Mit Cyrus wahrem Sohn getaͤuſcht, das Bolt 
Verſtoßen den Tyrannen ‚auf den Thron 
Gehoben hätte Emerdis, der nun herrfcht. 

. Du Tochter Gottes, Wahrheit, o' vergieb ' 
Du mir, und nimm zum Suͤhnungsopfer am 
Das Giuͤck des Volt , 


Frida n. 
Seti ruhig, edler Greis, 
Du Stifter bieſes Gluͤcks! In Smerdis Hand 
Iſt Hirtenſtab der Zepter, und der Thron 
Iſt Richterſtuhl. War nicht fein erftes Werk: - - 
| Befreiung. jedes Zinfes, jedes Zolls, 

„ Und jeder Kriegspflicht bis in’s dritte Jahr? | 

Kein Blut des Bürgers fleußt, und nimmer ward 
So wie von ihm, der Priefterſtamm geehrt. 


Hoſthanas. 
Wahr iſts, ihr Freunde, mild iſt Smerdis Reich; 
Und wer am beſten herrſchet, dem gebuͤhrt 3° 
Das erſte Recht Des Throns, den nur. das Volk 
Zu feinem eignen Schuß, und wahrlich nicht 
Zum Blutgerüft, das feine Zreiheit würgt, 
Empor gerichtet hat, und welchen fits . g 
Des Volkes treufter Diener ſchmuͤcken foll, 
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Es hab’ ihn eitles Erbrecht, ober nur 
Berdienft, hinauf gehoben! — Daß fein Sohn 
Des großen Cyrus unſer Koͤnig ſei, | 
Bewegt mich nicht; doch daß ich mich zum Zeug, 
Zur Lüg’ erniedern mußte, das ift Quaal! — 
Noch fänmen meine Boten! Seht, es finkt 


- Der Ubend, theuer iſt die Zeit des Raths, 


‚. Und eh’ fie Kundſchaft bringen, ſchwenlen wir. 
/ 
6 ham. . 
Ä Der Halle Fluͤgelthuͤren öffnen fh — — — 
O horcht! es naht ſich uns ein ſchneller Tritt. 
Ein Bote. 
Heil dir, du hoher Oberprieſter! Heil 
Euch Magiern! daß ich's mit Furzem Wort 
Berfünde, mannigfalng fchleicyet noch 
Die boͤſe Sag’ umher, und allıs iſt 

Zu fürchten, wenn der Perſer ihr fein Ohr 
Eröffnet: Cyrus Sam’ ift ihm fein Gott, 
Und auf ung Meder fchauet er mit Hohn. 
Der König mehrt den Argwohn, ſcheeles Blicke 
Sicht e8 das Volf, dag er fich' im Pallaſt 
Verbirgt, und jedem Auge fich entzieht, 
Wie nie in Perſia ein König that. 
Durch fchlaue Ränke zog ich den Verdacht 
Aus manchen Munde, widerfprach ihm fühn, 
Doch tiefgewurzeit Breucht er weit umher. 





Die VBorigen, Patizithes 


P atizi th e8, (der mit Eile hinein tritt). 
Ihr pfleget Rath, wie's ſcheint! Der wär’ umſonſt, 
Legt' ich, wie ihr, die Hand’ in meinen Shoot ' 
Danft mir die Rettung! unfer Haupt umfchwebt . 
Gefahr, wie Feine drohte; doch ich fann.: 
. Ein Mittel aus, und fehnell war es gethan, '. 
Das ung, wenn, unfer Schiekfäl. feine Kraft 
Nicht hemmt, gewiß dem Untergang entreift. 

Sch athme freier, Priefter; o wie nah’ 
Umzog ung fchon ‚der Bettermolfe Nacht! 


Hoſthanas— 

| Auch meine Boten ſagen, daß im Volk, 
Wie in dem Nebel ſich die Peft, Berbart 
Geheim verbreite — — — 





v a tiz i t he 8. 
Ha, ge Im! vielleicht 
GScheim noch heut? und morgen, Aſche deckt 
Das Feuer; doch, es ſaͤuſ'le nur ein Hauch, 
So Iodert hoch die Flamme. Dankt es mir, 
Sie iſt geloſcht! ZZ 


Hofbanne 
Was haft du denn gethan? 
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Patizithes. 


Prexaspes if. mein, Werkzeug, dem hab? ich 

Die Hand mit Gold belaſtet, feinem Blick 
Der Hoffnungsbilder viele vorgemalt, 

Ihn zu bewegen ‚ morgen, wenn zum Feſt 


Das Volt verſammelt iſt, vom Thurm herab 


Zu reden und zu zeugen, Cyrus Sohn W 
Kamibyſes Bruder, Smerdis, ſei von ihm, 
(Wie eitler Wahn bethoͤre Stadt und Feld,) 
Nicht umgebracht, ‚ und ſei's, der ung behertfcht. 
Dann wird das Volk den Argwohn bannen, wird 


‚ Mit Zübel ihn begrüßen, ‚Cyrus Sohn, 


Und wir find frei, durch mich, von aller Angſt. 
Du ſchweigſt? Sinnft du auf Zadel oder Lob? 


Hoſthanas. 


Prexaspes? O, du kennſt, wie ich, den Greis, 


Den nicht das Alter milder machte, dem. 
Ein Feuerſtrom in feinen Adern Focht! 
Und ihm vertracht du uns, dem Perſer, ihm? 


Datizithes 
Ja ihm, dem Perſer, ihm, dem gluͤhenden | 
Preraspes! der noch) Wuth und Rache. fihnaukt, 
Seit ihm Kambyfes feinen Sohn durchfchoß, 
Auch hat. des Goldes und der Hoffnung Glanz 
Zum Meder ihn gebildet; wär" er ſelbſt 


"Kein Verfer, traute dann dies folge Volt | 
, Dem Zeugniß eines. remdfingmuhbes wohl? 
: | datiithes geht eilend-ab,) 

Hoſthanas. 

So haͤufen wir denn wieder auf Betrug 

\ Befrug; auf Lüge Lüge! Ach, wer ſich 
Von deinem Pfad, o Wahrheit, beugt, der fie nn 

- Bon einer Stufe zu der anbern ſtets! 
Ach, meine Ahnung, die den truͤben Geiſt 
Mit Wolken mir umbhuͤllt, vereitle Gott, 

J Und fei des Prieſterſtammes hoher Shut — 
Laßt, Freunde, mich mit meiner Sorg' allein, 

Geht, und bereitet alles fuͤr das Feſt. 

( Der Obeipriefer geht in ein inneres Zimmer. 

Die Prieſier geben ab.) 
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Doch ſie verſchmaͤhte meine Gabe, Dampf 

Ward ˖ſchnell die Flamme, der ſich links hinab 

Zur Erden ſenkte, daß, geſchwaͤrzt vom Rauch, 

Das Silber des Atars den Schein verlor; 

Mir bebte mein Gebein, es flirt mir :- 
Der Adern Blut, und kaum vermocht' ich leiſ 

Und ſtammelnd mein Gebet zu enden. Du, 

Mein Saham, ſahſt dus nicht?' Du gabſt fe ſchn 

Dem Saͤngerchore zum Beginn den Wink, 

Ich dankte Gott uind bi. 

6 ©. >» a m. 

A . Wohl fah ich: es, 

Du heher Oberprieſter ‚ und verbarg 

Dem Blick des Volkes ſo die Todesangſt, 

Die du zu hehlen ſtrebteſt, doch umſonſt. 


\ 1} 


m 


Hofibanas. 
Sie haͤne mich nicht überwältigt, waͤr 
Sch wicht Durch Traumgeſtalten diefe Nacht _ 
Erſchuͤttert worden, wie ich's niemals ward. 


Fridun. 
O rede! Schrecenſchun faſſen uns. 


Hoſthanas. 
Euch meinen ganzen. Traum zu fagen, das 
Dermag ich nicht; cr war entflobn, als nich | 


Er ae neue Y .ı..® 
r . 4 — 


sehe * Sob am). —* 
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Hoſthanas. 


Hu Juͤnger Zoroafters ; Ich bin Jung: 

Geweſen, und 'es deckt des Alters Schnee 

Die dünngeloefte Scheitel nun; doc ſo, 

Wie heute, nahte nie das hohe Feſt, 

Das morgen, mit’ dem erſten Sonnenfksahf, 

Uns Sromazes ſendet; zwar es blüht a 

Um uns der Lenz und ſchon beginnt mit ihm 

"Der Sieg des Lichtes. über Finſterniß u 
_ Ynd MWinternacht; doch truͤb und angſtvoll neigt, 

Und graunbelaſtet, ſich das alte Jahr 

Zum Schooß der Urzeit nieder, Prieſter, ſagt, 

Vernahmt ihr, fo wie ich, Die Zeichen, die 
Der Weihaltar bei'm Abenbopfer uns": 
- Sp unverfennbar gab? Es loderte 

‚Die Flamme Gottes. fehon, da trat ich hin 

Und warf der Cederftäbe Zülfe, warf ° 

Aus volten Händen Weihrauch) in die Glurb‘, 
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Die Möge, die uns in die Tiefe flürzt.... ©. 

O, drohte fie nur mir, mit heiter Blick 
Segt’ ich mich an's Geſtad' und ſaͤh' ihr zu. 
Ich welker Greis! Ach, nur des Prieſterſtamms 
Gefahr iſt meine Sorge, nur fuͤr uch, 

hr, meine Amber, ſchlaͤgt fuͤr Angſt mein Han 
- Schon haben manche von den Unfern mid) 
Erfchredt, durch Borfchaft, daß noch. hie und da 
‚Ein Keim der Sage ſproſſe: Cyrus Sohn 


Sei todt, der wahre Smerbis, und es fig’ 


Ein falfcher Smerbis auf dem Kdnigsſtuhl. 
Der Borficht Warnung durft' ich länger ‚nicht 
Verfchmähn, drum hab’ ich rund umher gefandt 
. Getreue Forfcher, dag fie laufchen, was 

Die Schwelger des Pallaſtes, und was fich 
Bon unſerm Herrfcher raunen in das Ohr 

. Der Hütte nadte Miethlingez ſchon harr’ 

Sch ihrer Ruͤckkunft, doch fie faumen noch. — 
Laßt mich an dieſem Schreckentag' indeß 

Mein Herz entbuͤrden! Prieſter Gottes, waͤhnt, 
O waͤhnt ihr, Prieſter Gottes, ohne Kanipf 
Sei ich gewichen von ber Wahrheit Bahn 

Zum Schlangenpfab des Truges? Ach, wie ich 
Gerungen, ringe nicht mein Todesfeind! 

Ob Recht, ob Unrechf mich geleitet hab’, 
Entſcheide wer da will! Es ſchrie das Wolf 
Mit Tauter Jammerſtimme, lauter ſchrie 

Der Unfchuld Blut, das der Tyraͤnn zum Spiel 


ra: 
Yes Müffiggangs vergoß. Umfonft es ftand 
tein Retter. auf! Mit niedriger Geduld 
es Saumthiers litt das Volk, und häufte ſtets 
Yes Rachefluches Buͤrden mehr auf ſich; 
Yenn furchtbar tönt in Oromazes Hand 
die Wage, die den Völkern, bie auf Kind, 
Ind Enkel und des Enfels Kindesfind, 
ie Strafen für die Frevelthaten wägt, 
die oft der König nur allein beging! - 
Ind ſollte tiefer, immer tiefer denn I 
des Fluches Schaale ſinken? Freunde, ſagt, 
Vo iſt ein Graͤuel, den Kambyſes nicht 
Hollbrachte? Bruderblut und Schweſterblut 
Bergoß er, ſtellte ſich zum Ziel den Sohn 
Yes Freundes, fchoß den Pfeil um in das Herz! 


3 rıdum-\ 
sch ſchau es, da er Meroe, ſein Weib, 
Mit Fuͤßen trat, daß fie und ihre Frucht 
des ſchwangern Leibes lag, und wimmernd ſtarb. 
Sie ſah's, daß einen Hund ein "Junger Loͤw' 
krwuͤrgen wollte; doch dem Hunde fam 
Sein Zwilling fchnell zu Hülfe; beider Naub 
Bard nun der Loͤwe; Meroe begann 
Mit Thraͤnen: Ach, mein Smerbis, Hätte dich 
Fin Bruder fo gerettet! Wilde Wuth - 
Srgriff den König, todt war Meroe. 
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oo Hoſthanas. 
Das Ungeheuer! O der Blutſchuld , die 
Sein Haupt beſchwert! Bon funfjig Tauſenden 
. Kam nicht ein Bote heim aus Libya; 8 
Noch groͤßer war das Heer, mit dem er ſelbſt 
Die Aethiopier aus Frevelluſt 
Bekriegte. Da gebrach's an Nahrung; Gras , 


Kameel und Pferd ward ihre Koft, und bald 


Der zehnte Mann; doch jchwelgte, wie zuvor, 
Der König, kuͤrzte nicht ſein Praſſermahl. 
Nicht gegen Menſchen nur, auch gegen Gott 
Erhub ſein Frevel ſich; den todten Leib 


Be Des Amafis entriß er feiner Gruft, 


Kuͤhlt an ihm feinen Haß, warf ihn zuletzt, 

- Mich ſchaudert noch! in unfre heilge Gluth! 
War's nur der Stier, den er im Apis ſchlug, 
Das Bild der Gottheit nicht? Er ſchlug in ihm, 
Was er in unferm Feuer höhnte, Gott! . 

Zwar laßt uns danken, Brüder, unfer Bild 

Iſt edler, reiner; doch Aegyptus ehrt, 

Wie wir das Zeuer, Apis; uns ift dies . 

Des Mithras, ihnen er Oſiris Bild 

Auf Erden, beide find die höchfte Kraft 

Des großen Gottes, welcher war und ift 

Und fegn wird, den Fein fterblich Auge ficht! 
Er war’s, er rächte. fih! Da, wo das Schwert 
Des Wuͤthrichs Apis traf, da traf auch ihn 
Daſſelbe Schwert den Schenkel, dag er ſtarb. 


a . 





So herſcht er ſiben Jahr und herrſchte Ye, , 
Denn Perſia verehrte Cyrus Blut, 
Denn nicht durch ft und Gleichheit der Geſtalt 
> Mit Cyrus wahren Sohn getäufcht, das Volk 
 „Verftoßen den Tyrannen, auf den Thron 
Gehoben hätte Emerdis, der nun herrſcht. 

. Du Tochter Gottes, Wahrheit, o vergieb ' 
Du mir, und nimm zum Sühnungsopfer am , 

Das Slüd des Volks? \ 


Frida n. 

Sei ruhig, edler Greis, 
Du Stifter bieſes Gluͤcks! In Smerdis Hand 
Iſt Hirtenſtab der Zepter, und der Thron 
Iſt Richterſtuhl. War nicht fein erſtes Werk > 
| Befreiung. jedes Zinfes, jedes Zolls, 

‚ Und jeder Kriegspflicht bis in's dritte Jahr? 
Kein Blut des Bürgers fleußt, und nimmer ward 
So wie von ihm , der Priefterſtamm geehrt. 


Ya 


Ä Hoſthanas. 
Wahr iſt's, ihr Freunde, mild iſt Smerdis Reich; ; 
Und wer am beften herrfchet, dem gebührt 2 
Das erſte Recht des Throns, den nur. das Volk 
Zu feinem eignen Schuß, und wahrlich nicht | 
Zum Blutgerüft, Das feine Freiheit wuͤrgt, 
Empor gerichtet bat, und welchen ſtets . 
Des Volkes treufter Diener ſchmuͤcken ſoll, 
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Es hab’ ihn eitles Erbrecht, oder nur 
Verdienſt, hinauf gehoben! — Daß fein Sohn 
Des großen Cyrus unſer Koͤnig ſei, | 
Bewegt mich nicht; doch daß ich mich zum. Zeug, 
Zur Luͤg' erniedern mußte, das iſt Quaal! — 
"Noch finmen meine Boten! Seht, es ſinkt 
Der Abend, theuer iſt die Zeit des Raths, 
Und ch’ ſik Kundſchaft bringen, ſchwanken wir. 


J 
So ham. i 
Der Halle Fluͤgelthuͤren öffnen fih — — — 


O horcht! es naht ſich uns. ein fehneller Tritt. 
Zr Ein Bote 

Heil dir, du hoher Oberpricfter! Heil 

Euch Magiern! daß ich's mit furzem Wort 
Verfünde, mannigfalng fehleichet noch 

Die böfe Sag’ umher, und allıs iſt 

Zu fürchten, wenn der Perfer ihr fein Ohr 
Eröffnet: Cyrus Sam’ ift ihm fein Gott, 
Und auf uns Meder fchauet er mit Hohn. 
Der König mehrt den Argwohn, ſcheeles Blicks 
Sicht es das Volk, daß er ſich im Pallaſt 
Verbirgt, und jedem Auge ſich entzieht, 

Wie nie in Perſia ein Koͤnig that. 

Durch ſchlaue Raͤnke zog ich den Verdacht 

Aus manchem Munde, widerſprach ihm kuͤhn, 
Doch tiefgewurzelt kreucht er weit umher. 


. 
v 
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Die Vorigen,' Patizitbes, 





P atizi th e 6, (der mit Eile hinein tritt). 
hr pfleget Rath, wie's fheint! Der wär’ umfonft, 
Legt’ ich, wie ihr, die Hand’, in meinen Schooſn 
Dankt mir die Rettung! unſer Haupt umſchwebt 
Gefahr, wie keine drohte; doch ich ſann 


Ein Mittel aus, und ſchnell war es gethan, 
Das ung, wenn unſer Schickſal ſeine Kraft 


Nicht hemmt, gewiß dem Untergang' entreißt. 
Ich athme freier, Prieſter; o wie nah’ 


umzos uns ſchon der Wetterwolke Nacht! 


Hoſthaͤnas— 
Auch meine Boten ſagen, daß im Volk, 
Wie in dem Nebel ſich die peſt, Verdacht 


Geheim verbreite — —— 


9’ atiz it he 5, 
Ha, geham! vielleicht 
Geheim noch heut und morgen; Aſche deckt 
Das Feuer; doch, es ſaͤuſ'le nur ein Hauch, 
So lodert hoch die Flamme. Dankt es mir, 
Sie iſt gelöfcht ! EEE 3 






Hoſthanas. | 
Was haft du denn getban? 
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Patizithes. 


Prexaspes iſt mein Werkzeug, dem hab’ ich 
Die Hand mit Gold delgftet, feinem Blick 
Der Syoffnungsbilber viele vorgemalt, 
Ihn zu bewegen ‚ morgen, wenn zum Feſt 
Das Volt verſammelt iſt, vom Thurm herab 
Zu reden und zu zeugen, Cyrus Sohn, 
Kanibyſes Bruder, Smerdis, ſei von ihm, 
(Wie eitler. Wahn bethoͤre Stadt und Feld, 
. Nicht umgebracht, ‚ und ſei's, der ung beherrſcht. 
Dann wird das Volk den Argwohn bannen, wird 
‚Mit Zübel ihn begrüßen, ‚Cyrus Schn, | 
Und wir find frei, durch mich, von aller Angft. 
Du ſchweigſt? Sinnſt du auf Tadel oder Lob? 


Hoſthanas. 
Prexaspes? O, du kennſt, wie ich, den Greis, 
Den nicht das Alter milder machte, dem 
Ein Feuerſtrom in ſeinen Adern kocht! 
Und ihm vertracht du uns, dem Perſer, ihm? 


| Patizithes a 
a ihm, dem Perſer, ihm, dem gluͤhenden | 
Prexaspes! der noch Wuth und Rache ſchnaubt, 
Seit ihm Kambyſes ſeinen Sohn durchſchoß, 
Auch hat. des Goldes und der Hoffnung Glanz 
Zum Meder ihn Bgebildet; wär cr ſelbſt 


N 





Die Vorigen, Patizithes. 


Patizi thes, (der mit Eile hinein tritt), 
Ihr pfleget Rath, wie's fheint! Der wär’ umſonſt, 
Legt ich, wie ihr, die Hand in meinen Schooſn 
Dankt mir die Rettung! unſer Haupt umſchwebt 
Gefahr, wie keine drohte; doch ich ſann 
Ein Mittel aus, und ſchnell war es getban, :; - 
Das uns, wenn, unfer Schickſal ſeine Kraft 
Nicht hemmt, gewiß dem Untergang’ entreißt: _ 

Ich athme freier, Priefter; o wie nah’ 
Umzog uns ſchon der Wetterwolfe Nacht! 


Da 
— 


Hoſt hauas— 

Auch meine Boten ſagen, daß im Volk, 
Wie in dem Nebel ſich die peſt, Verdacht 
Geheim verbreite — — — 







9’ atiz it he 5, 
Ha, gehem! vielleicht " 
Scheim noch heut und morgen; Aſche deckt 
Das Feuer; doch, es ſaͤuſ'le nur ein Hauch, 
So Iodert hoch die Zlamme. Dankt es mir, 
- Sie ift geldfcht! a 


Hoſthauas. 
Was haft: du denn gethan? I 


11* u 
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. Ein Zimmer des koͤniglichen Palllaſtes. 


J 
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Ä u Phaͤdyme 
en erſchrocken auf, da die Amme hinein tritt). 


Die Amme. \ 


O, Viebes Kind, du blickſt fo ſchuͤchtern, bebft 
An allen Gliedern, wie das bange Rep! 
"Das pflegteft du ja nicht, du edelfle 
Der Jungfraun, ſaheſt fonft fo frei, fo flolz 
Aus deinem großen Auge; laß mich dich 
In meine Arme fchliegen, die fo oft - 

Dich trugen; an die Bruſt dich drüden, wo 
So oft du ruhteſt. — Ach, du bift wie Eis; 
Es Flopft dein zartes Herz, der Buſen mwallt 
So ungeftüm; mas ift dir, füßes Kind? 
Hab’ ich dich fo erfchredit? 


Phaͤdyme. 
O Muͤtterchen, 
Biſt du's? ach, ſeh' ich endlich wieder dich, 
Du treue Gygis? Wollte Gott, du waͤrſt 
Noch meine Pflegerinn! — doch lab mich fehn, 
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Laß du mich berthen , kein maihe ung 
Sein wu | N 
Die Amme. 
Wie deine Angſt mich kuͤmmert, ir 
Zu ſchwarzer Ahnung wird! O, ſchuͤtte du 
Dein Herz in meinen Buſen, laß dein Haupt 
Auf meiner Schulter ruhn, vertrau mir, was 
‚Dein' frommes Herz betruͤbet, rede, Kind. 


| Phädyme 
Bei Mithra's Fackel! wie haſt du gewagt 
Zu kommen ‚ wte vermochteſt du's, wie fand 
"Dein Zuß durch diefer Hallen Labyrinth, 
-Mie lieg am Thor der t Hüter Schaar dich ein? 


Die Umme 
Bas that nicht die. Begierde, wieder dich, 
Du fchönes, gutes Kind, zu fehn? Sch trug 
Am Arme diefen Korb; da liegen fie 
Mich gehn, als Nardenfrämerinn, und fo 
Erforſcht ich bald die ſchoͤne Phaͤdyme. 


phaͤbome. 
O, meine Gygis, gluͤcklich war ich einſt 
In unſrer Heimath an Araxas Quell! 
Wie ſeine heilge Welle lauter, floß 
Mein Leben bei dem beſten Vater, bei 


168 - -. 


ı 2 
ne md “ 
x 


Der beſten Muter, in der Schweſtern, in 


Der Bruͤder frohen Reigen, und bei dir, 


Du Gute ‚ Treue! Ach, viel anders war's 
Bei meinen Nachtigallen und im Hain | 


5 Der zahmen, bunten Rebe — nun bin ich | 


Die Eingeferferte! ‚Die Sonnen gehn 
Mir unter, und die Sonnen gehn mir auf . 


“ | In diefer Einfamfeit, bie Thuͤren ˖ ruhn 


Auf ihrer Schwell' in oͤder Stille, kaum 
WVergoͤnnt man ben Geſang des Jungfraunchors, 
.VUnd ihrer Saitenſpiele Labſal mir. 

Ich liebe fie; doch, ach, der Freundſchaft Troſt 
Iſt mie. geraubt; wie Blumen bluͤhen, bluͤhn, 
Wie Vögel ſingen, ſingen fie mir nur; 

Der Wechſelrede Honig fließet nie 

- Von unfrer Lippe; das verbieten ftreng 

Der Wächter Ungeheuer, die mir ftets 

Mit Schaam die Wange roͤthen! Was ift‘ mie 

- Gefchmeiö’ und Purpur, Elfenbein und Gold, 
Und diefes eitle Diadem, der Quell 

Bon meinen Qunalen! — Wirf du feinen Blick, 
O Muͤtterchen, auf allen Flitterprunk 

Von Babylon und von Ekbatana, 

Der mich umgiebt; mit Ferſen ſtampf' ich ihn. 
| . Die YUmme 

Sei fanfter, Töchterchen! komm, laß du uns 
Auf diefem Teppich ruhn! O, lange ſaß 


" N . . .® \ No. 
gch nicht an deiner Seite! dffnen mir: 
Dein Ohr, und’ böre mein Gewerb an dich. 


Pphaͤdyme. 
Dem war's für dich verſchloſen?nr rede du. 


Die a mme- 
Dein edler Bater hat mich hergeſandt 
Mit Gruͤßen und mit Botſchaft; er begehrt 
Von dir der Wahrheit Zeugniß; ſag ibm, 0b 
Der König, deſſen Bette bu befteigft, 
Auch wahrlich Cyrus. Sohn jet, ober nur - ı 
Ein Zäufcher, der Durch Lift den Thron erwarb: 


— Phädygme , 
Was fagft du, treue Alte? — Ach, nun fälleg, - 
Wie Schuppen, mir vom Auge! — Darum if’s, 
Daß uns zum Kerfer der Pallaft, zur Quaal 
Das Leben wird. Doch wie vermag ich, was 
Ein dunkler Schleier huͤllt, dir kund zu thun? 
Magd bin ich, und nicht Sattinn! Wenn er mich 
Zu feinem ſchaudervollen Bette ruft, 

So naht er in der Finſterniß „ und: weicht 
Bor Hahnenfang, mein Auge fieht ihn nie. 


) 


Die Amme. 
Du edle Fuͤrſtentochter, biſt du ſo 
Geſunken? Du, ach deren Ruß ber St 
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. Des Königs follte ſeyn, die ſchoͤnſte Per!’ 


In Eyrug, Krone! Höre, Kind, was mir 


- Dein Vater mehr gebot: Wenn Phaͤdyme, 


So ſprach er, nicht das Mäthfel Ibf’t, alsdann 


Gebeut ihr, daß fie ſchoͤpf' aus anderm Quell, 


Daß fie's erforfche von Atoffa, die 


Kambyfes Weib. und Schweiter war, und auch 
Die Schwefter und Bermählte Smerbis ift, 
Wenn wahrlich Smerbis berrfcht! Sie weiß, ob ihr 


Gemahl ihr Bruder ſei, und thu' mir's kund. 


—Phaͤdyme. 
Atoſſa? Ach, die Koͤnigstochter iſt 
Noch mehr bewacht, ald ich, es naht Fein duß 
Eich ihren Marmorſaͤlen ungeſtraft. 
Seit dieſer Koͤnig herrſcht, nun iſt es ſchon 
Im achten Monde, hab' ich weder ſie, 
Noch eine andre ſeiner Frau'n geſehn; 
Er ſonderte uns ſchnell, verſchloß uns in 


Getrennte Zellen, und wir ſehn uns nie. 
O, ſag' es meinem Vater, daß er mir 


Nicht zuͤrne; was ich nur zu thun vermag, 


Das thu' ich willig, wenn ſein Wink gebeut; 


Doch er begehrt nicht, was unmoͤglich iſt. 


Die Amme. 
Er hat noch eine Fodrung, liebes Kind, 
Die ſchwer vielleicht, doch nicht unmoͤglich iſt. 


* 
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Ich mußt ibm ſchodren dieſe Worte dir 

. Zu ſagen: “Liebe Tochter, dir geziemt 

Des Blutes eingedenf zu ſeyn, dem du 

Entſproſſen bift, und das, fo fehr’s Gefahr . 

Auch ſei, zu thun, was ich, dein Vater, ſelbſt 

Bon dir verlange.” So befahl mir ernſt 

Der hohe Zürft, vernimm nun,'edles Kind 

Des edlen Vaters, was er dir gebeut. u 

Er naͤhrt den Argwohn, daß ein Magier, 

Des Patizithes Bruder, König fei: : 

Wenn dein Gemahl der Ohren mangelt, ſo 

Iſt er's, den einft Kambyſes hoͤhnte, de 

An Wuchs und Angeſicht von Smerdis kaum 

Zu kennen war. Liegt er im erſten Schlaf? 

An deiner Seite, fo betafte du 

Mit -leifer, zarter Hand fein Haupt, und gieb— 

Ein Zeichen deinem Vater, welches ihn 

Der Irr' entreiß', in der er blindlings ſchwankt. 


Phaͤdyme. 
O Gygis, Gygis, was begehrt ihr! Iſt 
Der Tod mir nicht gewiß, wenn er erwacht, 
Und ſich verrathen ſieht? Auch ſchirmt er ſich 
Mit dicht umſchlungnen Binden, Schlaͤfe, Stien’ 


— 


Und Nacken ſtets. — Und doch — und doch, was kann 


Ich meinem Vater weigern? — — Sonderbar, 
Daß heute dies Gebot mir kommt! Es will 
Der Koͤnig, daß ich dieſe Nacht mit ihm 


— 
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"Das Bette theile. — — Ach, wie graut mir vor 
6 Dem Mann, ber feines Worte mich würbigt, nur. 
As Buhlerinn mich ſchmuͤckt, als Frau verboͤhnt! 

Bir armen Weiber! O, wie ungleich fiel 
Uns und dem flolgen Mann das Loos! — Wählen, 
Gch’, fage meinem Vater denn, ich woll 
Es thun, noch heute thun. Sobald der Hall 
Der Eymbeln und Drommeten uns den Dank 
Des Chors verkuͤndet, daß ſich Gottes Bild, 
Die Sonn’, erheb', und uns den Frühling bringt, 
So ſag' ich morgen ihm der Botſchaft Wort 
Verhuͤllt, und uns nur hell; wenn ich ſein Ohr 
Verletzt befinde, ſend' ich euch zum Mahl 
Des Feſtes, Feigen und des Weinſtocks Frucht, 
Und Datteln und Granaten, aber taͤuſcht 
Mein Vater ſich, ſo harret ihr umſonſt. — 
‚Doch ſage, treue Gygis, ch’ du gehſt: _ 
Gabena, meines Herzens Schwefter, ift 
Sie gluͤcklich, oder ſchmachtet noch ihr Herz, 
Und huͤllet Nebel noch ihr Schickſal ein? 


Die Amme. 
So wie fie liebte, liebt fie noch, und wird, 
Die zärtliche Gabena! bis ihr Staub 
Verftaubt ift, ewig lieben! DO, cs bricht 
Mein Herz, wenn ich das fanfte, gute Kind, 
Und fo wie fie, den Süngling, der fo treu 
Sie liebt, wie Mittageblumen welken ſeh'. 


173. 
Cie rauber Bater hat noch ſtets ſein Her 
Kür ibn verſchloſſen ‚, und gebeut, daß er 
Das Band zerreiße, das die Kiebe felbft 
Ihm wehte, das an deine Schwefter ihn 
So unaufloͤslich feffelt, will, daß er 
« Die Tochter Patizithes fih zum Weib’ 
Erwaͤhle, daß auf diefen Pfeiler ſich 
Noch feiter flüge ſeines Hauſes Macht. 


Phadyme.- 

ch! Heil und Segen leiteten uns nicht . .\ 
Gen Sufa, führten nicht mich zu dem Thron, 
Und werden au, GAbena! deinen Pfad 

Mit Rof’ und Myrten wahrlich nicht beftreun! — 

Doch ſchaue, treue Gygis, wie die Zeit 

Mit fchnellem Fittig fleugt, der Abendſtern. 

Neigt ſich in Welten fchon; bie Stund* ift da, 

Die meines Reigens Jungfraun zu mir ruft, 
Sag', irr' ich, oder hör’. ich ihren Tritt? 

Entweiche leife durch den Windelfteig 

Der Seitenthuͤre. Lebe wohl! und geh’, 

(Die Amme gebt ab.) 


“ 
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Phaͤdyme, das Chor der Jungfrauen, 
die Lanten, Zithern und Harfen tragen. | 
Diener des Pallaftes Begleiten fie. 





Li 
” t 


| Die Zührerinn bes Chors. 
‚geil, edle Königinn! Die Stund', in der 


Du uns gebeutſt zu kommen / iſt für ung 


Ein ſuͤßes Feſt; o, daß ſie auch für dich 
"Des Troſtes haͤtte! | 


Phaͤdyme. 
Gute Jungfraun, Dank 
Aus vollem Herzen! Laßt das Saitenſpiel 
Ertünen ’ und die Stimme, die's 9 bejeelt 


Die Fuͤhrerinn des Ehors. 
Du liebſt, o Königin, die fehbne Zeit 
Der Väter; willft du hören den Geſang, 
Der die Geburt des großen Ruftan feirt? 


Phaͤdyme. 
Ich hoͤr' ihn gern, ihr Lieben, ſingt mir von 
Dem edelſten der Helden unſers Volks, 


IS 





Bon dem mein guter Väter mir fo oft 
Exrzaͤhlte, wenn er mich auf feinem Knie: 
Im Abendfchimmer wiegte, firend auf 


Dem Stein vor unfrer Thuͤre — Dank fei euch 


Fuͤr eure Wahl, ihr Jungfraun, ſingt das Lied. 


Das Chor. 


Im Duft der Laube, wo der Akazia 

Die: weiße Blüthe röthet im Abendfchein, 
Wo. ſich an feinem Stamm des Geisblatts 
Ranbe mit Armen der Siebe ſchüngetz J 


Da ſaß Rudaba einſam, ſie ſahe nicht 
Die Purpurſchimmer, athmete unbewußt. 
Den Blumenthau, fie. fenfte ftarre 
Blicke ber Welle: des Kieſelbaches. 


Nach manchem Seufzer-wollte gehobener 
. Die ‚Bruft der Jungfrau, glänzte das Abendroth 
Ihr feuchter in dem Auge, Etimme:- 
Wurde der bebenden Kippe Klage: 


O Zalzer, Zalger! — ruft’ e8 und zitterte; 
So zittern Espen, wenn fie die Nachtigall 
Verließ; und fahe forfchend um fich, 
Sürchtete Lauſcher ın jedem Lispel. 


| 16. 
Der Mägde treufte fpähte-den Kummer bald; 
Geſenktes Blickes goß ihn Rudaba ſelbſt 


In Salma's Buſen, und erleichtert 
Hob ſich die Laſt des beklommenen Herzens. 


Und Salma ſchwieg, und eilte zum Palmenhain 
Auf Zalzers Pfade, las an dem Wieſenquell 
Vergißmeinnicht und Veilchen, legte 

Sie in das füberne Henkelldrhchen, 


Da Fam der Jungfing. — “Dirne, was fucheft du ? — 
Ich leſe Blumen, Schmuck für die lieblichfte. 

Der Fürftentochter; zwar fie mag der 
. Blumen entbehren, fie ſelbſt die fchönftet 


- Mer, Divne?” Kennt du, Juͤngling, Rudaba nicht, 
Der Jungfraum Roſe? Nimmer erblicteft du 

In Träumen Paradiesgeftalten, 

Schöner wie fie, und der Lebe werther. — 


Nah manchem Worte folgte der treuen Magd 

Der Goldgelockte, nahte mir leifem Tritt 
Der Jungfrau, die der Unfchuld Schleier 
Roſig umfloß, dag fie fihöner ſtrahlte. — 


O, wie fie lichten! Stroͤmend ergoffen füh 
Der Väter Segen über die Glüdlichen; 
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Son dem mein guter Väter mir fo oft " 
Sgzählte, wenn er mich auf feinem Knie: 

zm Abendfchimmer wiegte, ſitzend auf : 
dem Stein dor unfrer Thuͤre — Dun? fer euch 
ir eure Wahl, ihr Sungfraun , ſingt das Lied. 


Das Chor 


im Duft der Laube, wo ber. Afazia 

die weiße Blüthe roͤthet im Abendfchein, 
Wo ſich an feinem Starim des Geisblatts 

| Ranke mit Armen der Liebe ſchungetz rn 


ya ſaß Nudaba einſam, ſu ie ſahe nicht 

die Purpurſchimmer, athmete —586— | 

Den Blumentbau, fie. fenfte flarre 
Blicke ber Welle: des Kiefelbaches.: 


tach manchem Seufzer-wallte gehobener 

ie Bruft der Jungfrau, glänzte das Abendroth 
Ihr feuchter in dem Auge, Etimme: 
Wurde der bebenden Lippe Klage: 


> Zalzer, Zalzer! — ruft’ es und zitterte; 

59 zittern Espen, wenn fie die Nachtigall 
Verließ; und fahe forfchend um fich, 
Fuͤrchtete Laufcher in jedem Lispel. 
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Mir gegrüßt fei fie und fei heilig mir; “ 
Wenn fie rinnt, athmet die. Bruft fanfter 
empor! 


Das Chor— 
Erfte Strophe. 
Hbre, Panthea, den Preisgeſang! 
Nun ſchrecket das Toben der Sieger, nun 
| Dich nicht mehr Gräuel und. Raub, 0, es nagt 
Dir. dag Herz Sehnfurht der- Lieb’, Edle, - 
Ä nicht mehr, 


| Erfie-Gegenftropbe 
Halle des Ruhmes ertönen dir! 
Es Hagen in Sammer die Cüfte nicht ,.. 
D, es flarrt dir nun nicht mehr Aug’ und 
Haar, Ä 
Und du finfft blutend in's Grab, Edle, 
nicht mehr! 


Zwote Strophe 


Im Purpurzelte faß, im entfernteften 
Der Winkel, tief zur Erde das Haupt gebeugt, 

Die Fürftinn Sufias, entfluchten 
. Ganf. das Gewebe der braunen Loden. u 
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Umeingt von Riten, ’ hulten Sie! räurenie. | 

Der Magb Gewande; ber. es taͤuſchte ih. 
Der Tugend Würde, nicht ber Schönheit | 
Kiebliche Blume den vond der Sieger. | 

Da floß die Thraͤne, rann auf den Schleier, rann 

Auf ihre Süße; jammernd zerriß fie das 
Gewand, und fchlug den ‚Schwanenbufen; 
Vanges Gewinfe der Juifraun folgte. | 

‚Sie Tante nicht den Sieger ‚ dem edelſten 

Der Goͤtterſoͤhne ‚ der son dem Weibe weg ® 

Sein Auge wandte, heilig, tig, die 

Schwefter fie ehrte, dem Gatten rufte. 


- " - 
\ 


3wote Gegenftropbe 
- Die Schlacht begann, der Donner bes Wagenheers 
Erſcholl, da kam fie, hielt in der rechten Hand, 
Umweht vom Fittig, einen goldnen 
Helm, in der linken ein Halsgefchmeide, 


Des Panzers Purpur wallt ihr som Arm hinab; 
So ſtand ſie vor ihm — “Weib, du entzeuchſt den | 
| Schmud 
Dir fee». — Ach, Ahradates, du nur 

Biſt mir mein Ruhm, mein Stolz, mein Kleinod! 
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ESie felber ſchmuͤckt' ihn, Boch ihr entträufelten 
Des Kummers Zaͤhren, die fie umſonſt verbarg; 
Da ruft' ihm die Drommete — leiſe | 

\ Bißen fie mit der x Liebe Morten: 
et War je ein: "Meib, dag mehr wie die Seele den 
Geliebten liebte „bin ich das Eine Weib! 

DO, freite deiner werth! ich ſcheu ein 

Leben der Schmadh, ‚, doch mit dir den Tod 

nicht!” 


2 ...Das ganze Chor. 
Ernft und.  vehmutbsbeil bob er das Auge gen” 
Himmel: 
E Ser, größter Gott, mache des Weibes mich 
werth! | 
. gie es, und ſerang in den Wagen, und faßte die 
. Zügel; indeffen 
Rüßte das liebende Weib, bis es enfrollte, das 
Rad. 
Ach, noch roͤthete nicht Paktolos Welle der Abend, 
Als des Leichnams Haupt ihr. in dem Schooße 
ſchon lag; 
Ruhig blickte die Weinende bald gen Himmel, und 
| rubhig 
Vald auf den blutenden Leib ihres Geliebten 
hinab. 


, ol 109 . 





umringt von Maͤgden hͤllten die, Träurenie | 
Der Magd Gewande; aber. es täufchte nicht N 
. Der Tugend Würde, nicht der Schönheit 

Liehliche Blume den Blick der Siegen 


Da fiog die Thräne, rann auf den Schleier, rann 
Auf ihre Süße; ; jammernd zerriß fie das 
Gewand, und fchlug den Schwanenbufen; . 
Vanges Gewinſet der Zuiigfraun folgte. 
Sie kannte nicht den, Sieger , den edelſten | 
' Der Götterfühne ‚ der von dem. Weide weg. “ 
Sein Auge wandte, heilig, tig, die | | 
Schwefter fie ehrte, dem Gatten ruft. 7 


Zwote Gegenſtrophe. 
Die Schlacht begann, der Donner des Wagenheers 
Erſcholl, da Fam fie, hielt in der rechten Hand, 
Ummweht vom Fittig, einen goldnen 
Helm, in der linken ein Halsgefchmeide, 


Des Panzers Purpur wallt ihr som Arm hinab; 
So ſtand ſie vor ihm — “Weib, bu entzeuchft den | 
| Schmud 
Dir ſelbſt!) — Ach, Abradates, du nur 

Biſt mir mein Ruhm, mein Stolz, mein Kleinod! | 


ur 


Bart er 


Ein. kreter Piatz. 


Der Oberprieſer und alle Magier, weiß gekieidet, mit | 
Kränzen auf dem Haupt, opfern und laffen Muſik 
erſchallen. Das Bolt ſchließt einen halben Mond 

um fie, def gegen Morgen offen iſt. 


se 





Das Ehor. | 
(Beftehend aus drei hundert fünf und ſechszig Jünglingen, 


in Purpur and Gold ‚peeteibet, und mit Blumen 
sehn) 


Strophe 

Erſtgebohrner des Jahrs! Blick' aus der purpurnen 
Wolke ftrahlend hervor! Sieger, wir barren bein, 

Der bu fominft, und die junge . 

Zeit uns bringft, und den Bluͤthenlenz. 

⸗ q 

Sei gegruͤßet, o Tag! ſpalte mit roſigem 
Finger ſchnell das Gewoͤlk, das du zum Jubel des 
Feſt's mit goldenem Saume 
Guͤrteſt; ſchone der Harrenden! 


Hebe hoͤher dein Haupt, ſchuͤttle die wehende 
Locke, daß dir des Thaus Perlen und Balſamduft 
Aus dem Haar’, und dem Krokos⸗ | 

Kranze träufeln, o Sonnenfohn!, 


183 _ | 
Segentrophe⸗ 
Reigenführer bes Chors folgender Brüder, fl, 
Sei’ gegrüßet, o Tag! Lispel bes Morenhauchs 

Athmen dir, und es neigen | 
Dir die_ Wipfet des eines ſi ſi ri 4 , 


Dich empfängt der Gefang preiſender Vdgel, dir 
Schwingt die Lerche ſich auf, ſchwebet entgegen der 
Adler, daß in des Fittigs 
Glanz ſich früher die Sonne malt. 


les freuet fich dein, unter dem Blüthenbaum, 
luf der ſproſſenden Flur, dein auf der Palmenhöh’, 
Dein auf Reberigebirgen, . 
Dein am Bache ber Laͤmmertrift! 


Das ganze Chor. 
Vonne! Wonne! Sie ſteiget empor mit gluͤhendem 


Antlitz! 
Beuget der Steigenden ſchnell, beuget ihr flehend 
das Knie! 


yertlich tritt fie herauf! Der regenbogige Schleier - 
Gruft, von den Lüften gewebt, wallende Schimmer 
um fie. 
Sonne, ſei du gegruͤßt! O Geberinn, die du das 
Jahr uns 
Bringft, und den blumigen Lenz, ſei du, o Sonne, 
argräßtt 


Pr 184 9 
Zeiuft du Segen auf ung ‚od Sonne! So wie bes 
. Thaues 
Fuͤlle zahllos trieft, traͤufle du Segen auf uns! 
Strable du Segen auf uns, o Sonne! So wie des 
Graſes 
Bit zahllos ganzt, ſtrahle du Segen auf uns! 
Das ganze, Chor ber Juͤnglinge. 
Wo biſt du Juͤngling, der du in himmliſcher 
Geſtalt des Engels, bis ſich der Morgenftrafl . 
Erhuͤbe „ harrteſt an des Koͤnigs 
Thür, ihm zu bringen des Segens Boffchaft. 


Almanfur. 

Hier bin ich, Brüder; ſchauet, es triefet mir 
Mein thauig Haar, es wehet mein Bluͤthenkranz, 
Es glaͤnzt mein Aug', ich bin des Engels, 

Bild, des erwachenden Jahrs Verkuͤnder. 


Der Tag erſchien; da trat ich zum Könige: 
Sprach frohes Schalles: Ich, der Geſegnete, 
Der Engel Gottes, bring' ein neues 
Jahr, und mit ihm der Geſchenke Fuͤlle! 
| j 
Die. Knaben folgten, goffen des Landes Mark 
Aus goldnen Schaalen, ftärfende Uchrenfrucht, 
Der Huͤlſe Kraft, und weiche Würze; 
Doch ich entfchlich, wie ein Geift verfchwindet. 


.⸗ 
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Gegenftropbe - 
Ä Reigenfuͤhrer bes Chors folgender Bruͤder, ſei, 
Sei gegruͤßet, o Tag! Lispel des Morgenyauche 
Athmen dir, und ed neigen 
Dit die Wipfel des Deines ſich. — 


Dich empfängt der Geſang preiſender lg, dir 
Schwingt die Lerche ſich auf, ſchwebet entgegen: ber 
Adler, daß in des Fittigs 
‚Glanz ſich früher die Sonne malt. 


Alles freuet fich dein, unter dem Bläthenbaum, 
- Auf der fproffenden Flur, dein auf der Palmenhoͤh⸗ 
Dein auf Rebengebirgen, 
Dein am Bache der Laͤmmertrift! 


Das ganze Chor. 


Wonne! Wonne! ‚Sie fteiget: empor mit glühendem , 


Antlitz! 
Veuget der Steigenden ſchnell, beuget ihr flehend 
das Knie! 


Hertlich tritt ſie herauf! Der regenbogige Schleier 
Geußt, von den Luͤften gewebt, wallende Schimmer 
um ſie. 
Sonne, fe du gegrüßt! O Geberinn, die bu dus 
Jahr ung 
Bring, und den blumigen- eng, ſei du, o Sonne, 
| er 


x 
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Der Maͤgde treufte fpähte-den Kummer bald, 
Geſenktes Blickes goß ihn Rudaba feibft 
| In Salma’s Buſen, und erleichtert 
¶Hob ſich die Laſt des beflommenen Herzens. 


Und Salma ſchwieg, und eilte zum Palmenhain 
Auf Zalzers Pfade, las an dem Wirfenquell 
WVergißmeinnicht und Veilchen, legte 

Sie in das füberne Henkelldrbchen, 


Da Fam ber Jüngfing. — “Dirne, was ſucheſt du? — 
Ich Iefe Blumen, Schmuck für die lieblichſte 
Dreer Sürftentochter; zwar fie mag ber 
. Blumen entbehren, fie felbf die fchönftet 


E Mer, Dirne?” Kennft Bu, Juͤngling, Rudaba nicht, 
Der Jungfraun Nofe? Nimmer erblicteft du 

In Träumen Paradiesgeftalten, 
‚ „Schöner wie fie, und der Liebe werther. — 


Nah manchem Worte folgte der treuen Magd 

Der Goldgelodte, nahte mir leifem Tritt 
Der Jungfrau, -die der Unfchuld Schleier 
Roſig umfloß, daß ſie ſchoͤner ſtrablte. — 


O, wie ſie lſiebten! Stroͤmend ergoſſen ſich 
Der Vaͤter Segen uͤber die Gluͤcklichen; 


Das ganze Chor der. ginglinge, 
) Bild des Engels, flehe, gejegneter Bi — 
llmanſur, Ruhe, Weisheit, und ſeligen 
Genug von Gott. uns, o, und fehre. - 
Jaͤhrlich mit Fülle des Segens wieder) : 
\ j F 
Ein Chor der Aelteſten. 
Strophe. — 
Su r egteft, Sonne;, fiegteft ,. „o Strahlenlicht, 
Rach Iangem Kampfe! Wandle die hohe Bahn, ı_ 
D Held! und. wende weg dein Antlig, 
- Bon der befiegen ‚ der bden Beinbinn. 000 


— 


die Nacht erhob fü ſich, rüftete Fiuſterniß 
Ind ſchwarze Schatten, drang in das Herrſchgebiet 
Des Tages, dehnte Eulenfluͤgel 
Ueber die Stunde des ſtarren Winters! — 


Zo zogen Nächte, deckten die Sternenbug — 
Des Arimaneg, da fich der Engelfürft . eu 
Empörte, Gott von ihm fein Yuge- | j 

Wendete ‚ daß ihm erloſch fein Lichtſtrahl. 


— Gegenſttrophe. — 
Mit ſeinem Auge wandte ſein Herz von ihm 
Nicht Dromazes! Lange Aeonen druͤckt 

Ihn Nacht; die wandelt einſt in Daͤmmrung 


Sich, und die Daͤmmrung ſich einſt in Schimmer. 


— — 


Mir gegruͤßt ſei ſie und ſei heilig mir; 
Wenn n ſie rinnt, athmet die Bruſt fanfter 
empor! 


Das Chor, 
Erfte, Strophe 
Hoͤre, Panthea, den Preisgefang! 
Nun fchreddet das, Toben der Sieger, nun 
| Dich nicht mehr Gräuel und Raub, o, es nagt 
Dir. das Herz Schnfurht der Kieb’, Edle, - 
nicht mehr. 


\ 


Erſte Geg'enſter o phee. 
Halle des Ruhmes ertoͤnen dir! 
Es klagen in Jammer die Luͤfte nicht, 
O, es ſtarrt dir nun nicht mehr Aug' und 
Haar, 
Und du ſinkſt blutend in's Grab, Edle, 
nicht mehr! 


| Zwote Strophe 
Im Purpurzelte faß, im entfernteften 
Der Winkel, tief zur Erde das Haupt gebeugt, 
Die Fürftinn Suſias, entflochten . 
. anf das Gewebe der braunen Loden. \ 


“. - u J 4 





| umringt von sten, y huͤllten die, Träurenie... | 
Der Magd Gewande; aber. es täufchte nicht N 
Der Tugend Würde, nicht ber Schönheit 
Liebliche Blume den Blick der Sieger. 
Da floß die Thraͤne, rann auf ben‘ Schleier ‚rang. 
Auf ihre Süße; ; jammernd zerriß fie das | 
Gewand, und fchlug den ‚Schwanenkufen; . 
Vanges Gewinſet der Juigfraun folgte. 
‚Sie Fannte nicht den Sieger ‚ den edelſten 
Der Goͤtterſoͤhne ‚ der von dem Weide weg 
Sein Auge wandte, heilig, wie, die | 
_ Schwefter fie ehrte, dem Gatten ruft. 


— J — 


| Zwote Gegenſtrophe. 
Die Schlacht begann, der Donner des Wagenheers 
Erfcholl, da Fam fie, hielt in der rechten Hand, 
Umweht vom Fittig, 'einen goldnen 
Helm, in ber linten ein Halsgeſchmeide, 


Des Varzers Purpur wallt ihr vom Arm hinab; 
So ſtand fie vor ihm — “Weib, bu entzeuchft ben 

| Schmud 

Dir ſelbſty — Ach, Abradates, du nur | 

Viſt mir mein Ruhm ‚mein Stolz, mein Kleinod! 


EV 
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Sie felber ſchmuͤckt' ihn, doch ihr entträufelten Ä 
Des Kummers Zähren, die fie umfonft verbarg; 
" Da ruft ihm die Drommete — leife 
\  Slüfterte fie mit der Liche Worten: 
a War je ein‘ N" Weib, das mehr wie die Seele den 
Geliebten liebte, bin ich das Eine Weib! 
O, ſtreite deiner werth! ich fheu ein 
Leben der Schmach, ‚, doch mit dir den Tod 


nicht!“ 
2 . Das ganze Chor. 
Ernſt und — bob er das Auge gen” 
“ Himmel: 
ofen, größter Gott, mache des Weibes mid 
. werth! | 


stehe es, und ſprang in den Wagen, und faßte bie 
. Zügel; indeffen 
Rüßte das liebende Meib, bie es entrollte, das 
Rad. 
| I | | | 
Ach, noch roͤthete nicht Paktolos Melle der Abend, 
Als des keichnams Haupt ihr. in dem Schooße 


ſchon lag; 
Ribig blickte die Weinende bald gen Himmel, und 
ruhig 
Bad auf den blutenden Leib ihres Geliebten 
hinab. 


/ 
N 


d 
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Denn je war - entfchloffen: fie Hatte den Tod und das 
Leben 
Eerſt gewogen; den Tod hatte die Treue gewaͤhlt; 
Sterbend ſank der Liebenden Haupt auf die Bruſt 
bes Geliebte—z; 
Beide ſcwetten duale in. bie x Bent des Lichrs: 


4182 


Ein. freter Pla. 


Der Oberpriefter und alle Magier, weiß gekleidet, mit 
Kraͤnzen auf dem Haupt, opfern und laſſen Muſik 
erſchallen. Das Volk ſchließt einen halben Mond 

um fie, def gegen Morgen offen iſt. 


Fe 





Das Chor. 
(Beftehend aus drei hundert fünf und fechszig Juͤnglingen, 


in Purpur and Gold Gekleitet- und mit Blumen 
geſchmuͤct. 


9 


| Strophe 
Erftgebohrner des Jahrs! Blick' aus der purpurnen 
Wolke ſtrahlend hervor! Sieger, wir harren dein, 

Der du kommſt, und die junge 

Zeit uns bringſt, und den Bluͤthenlenz. 

| 

Sei gegrüßet, o Tag! fpalte mit rofigem 
Singer fchnell dag Gewoͤlk, das du zum Jubel des 
Feſt's mit goldenem Saume 
Guͤrteſt; ſchone der Harrenden! 


Hebe hoͤher dein Haupt, ſchuͤttle die wehende | 
Rode, daß dir des Thaus Perlen und Balſamduft 
. Aus dem Haar’, und dem Krokos⸗ 
Kranze träufeln, o Sonnenfohn!, 


183 
Ä Segenſtrophee 
Reigenfuͤhrer bes Chors folgender Bruͤder, ſei, 
Sei gegruͤßet, o Tag! Lispel bes Morgenhauch 
Athmen dir, und es neigen | 
| Dir die. Wipfel des Bene ſi fich: ! , 


Dich empfängt der Gefang preiſender Vdgel, bir 
Schwingt die Lerche ſich auf, ſchwebet entgegen. ber 
Adler, daß in des Fittigs Ä 
Glanz fich früher die Sonne malt. 


Alles freuet fich dein, unter dem Blüthenbaum, 

- Auf der fproßfenden Flur, dein auf der Palmenhoͤh', 
Dein auf Rebengebirgen, 
Dein am Bache der Laͤmmertrift! 


Das ganze. Chor 
Wonne! Wonne! Sie fleiget: empor mit glühendem _ 
Antlitz! 
Beuget der Steigenden ſchnell, beuget ihr flehend 
das Knie! 0 
Herrlich tritt fie herauf! Der regenbogige Schleier - 


Geußt, von den Lüften gewebt, wallende Schimmer 


um ſie. | 

Sonne, ſei du gegruͤßt! O Geberinn, die du das 
DJahr uns 

Bring, und den blumigen Lenz, fei du, o Sonne, 
gegeßtl 


- 


* 


. 
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Zeäufle bu Seien auf ung, N) Sonne! So wie bu 
F Thaues 
| Fuͤlle zabflos trieft, träufle du, Segen auf uns! 

‚ Straple du Segen auf ung, o o Sonne! So wie bi 
Strafe . 
gilt zahllos dit; ſtahle du Segen auf uns! 
N 


Das ganze, Chor der. Juͤnglinge. 


WVo biſt du Juͤngling, der du in himmliſcher 


Geſtalt des Engels, bis ſich der Morgenſtrahl 
Erhuͤbe „ harrteſt an des Koͤnigs 
Thuͤr, ihm zu bringen bes Segens Botſchaft. 


Aumanſur. 
Hier bin ich ‚ Brüder; ſchauet, «8 triefet mir 
Mein thauig Haar, es wehet mein Bluͤthenkranz, 
Es glaͤnzt mein Aug', ich bin des Engels, 
Bild, des erwachenden Jahrs Verkuͤnder. 


Der Tag erſchien; da trat ich/zum Koͤnige; 
Sprach frohes Schalles: Ich, der Geſegnete, 
Der Engel Gottes, bring' ein neues 
Jahr, und mit ihm der Geſchenke Fuͤlle! 
| , 


Die Knaben folgten, goffen des Landes Mark 
Aus goldnen Schaalen, ftärfende Uchrenfrucht, 
Der Hülfe Kraft, und ‚reiche Würze; 
Doch ich entſchlich, wie ein Geiſt verſchwindet. 


— 
- 


Be : 
" Das ganze Chor der. Junglinge. 
O Bild des Engels, flehe geſegneter 
Almanſur, Ruhe, Weisheit, und ſeligen 
Genuß von Gott uns, o, und kehre 
Jaͤhrlich mit Fuͤlle des Segens wieder! 
\_ / 
— Ein Chor der Nelteften- 
u Strophe. Fe 
Du ſiegteſt, Sonne, ſiegteſt, o Strahlenlicht, 
Nach langem Kampfe! Wandle die hohe Sahn WM 
O Held! und wende weg dein Antlitz 
Von der beſiegten ‚ der oͤden Beinbinn. 


. Die Nacht erhob fi ih, rüftete infternig J 
Und ſchwarze Schatten, drang in das Herrſchgebiet 
Des Tages , dehnte Eulenfluͤgel 
.VUeber die Stunde des ſtarren Winters! — 


So zogen Nächte, deckten die Sternenburgß 
Des Arimanes, da fich der Engelfuft . , - ; 
Empörte, Gott von ihm fein Auge- 
Wendete, dag. ihm erloſch fein Lichtſtrahl— u 


BE Gegenſtrophe—. — 
Mit ſeinem Auge wandte ſein Herz von ihm 
Nicht Oromazes! Lange Aeonen druͤckt 

Ihn Nacht; die wandelt einſt in Daͤmmrung 
Sich, und die Daͤmmrung ſich einſt in Schimmer. 


rt: 
8 


Groß war der Freoler Heer; doch die vi 
Schaar 
rg Kahn und Kielnmuth, riffen die Drohungen 
Der ftolzen Führer , und ihr Beiſpiel 
In bie Eimpdrung. ‚Die ſchwachen Thoren! | 


. Sie c fanten nieder, fanfen in Wohnungen y 
Zwar nicht des Urlichts, doch die die Sonn’ erhellt; 
. Die Schwingen floffen weg, des Leibes 
Bande beſtrickten die Strahlgeftälten! — 
Das ganze Chor. 
Du fiegeft Sonne, wandelſt des Lenzes Bahn! 
Und feiner Tage prangt mit der Giegespalm’ 
Ein jeder, jeder dringet weiter 
In die Gebiete der oͤden Nacht ein. . 
Zwar kehrt der Minter wieder, doch hebet auch 
Ein neuer-Lenz fein blühendes Haupt empor; 
Erinnerung der Straf’, und Reue 
Prediget jener, und Hoffnung diefer. 


Einft, Oromazes, fprichft du zur Mitternacht: 
Vergeh’! und winfft dem Kerfer: Eröffne dich! 
| Dann freun fich alle Kinder deiner 
Schöpfung, des Lichts und der Freiheit wieder. 





Ein gern Er 


(Er tritt in die Kitte des verſammeiten Bei und ruft 
‚mit lauter Stimme): ER 


Hört ‚edle Dänner, hört: des Herolbe Ruft 

Ihr alle, die in Sufa Dach und Heerd 
Beſchuͤtzt und wärmt, und ihr auch alle hört, 

Die ihr zur Geier dieſes hohen Zefts 

Aus eurer Heimath hergewandert feid, 

Ihr Perſer, Drangier, Karmanier, 

Und Parther, Baktrier „Gedroſier; 
Auch ihr, die ihr den Tigris und den Nil, 
Den Euphrat, Indus und den Phaſis ſchoͤpft, 

Ihr alle, die in ihrem Schooße nun 

Die ſchoͤne Suſa, Memnon's Stadt, beſchleußt! 
Durch meine Stimme fei euch allen Fund, 

Daß ihr euch ſchnell verfammelt; denn es will 
Vom Thurme des Pallafts der tapfre Greis 
Preraspes, der des großen Eyrus Freund 

Und Gtreitgenoß in allen Schlachten wart, 

Zu unfers Königs und des Volkes Ruhm, 

Mit einer Feierrede dieſes Feſt 

Erhöhn, vom Glanze, der feit grauer Zeit \ 
Dem Thron’ entftrahler ift, und nun entftrahlt, 
Auf welchem Eyrus Sohn mit Ehren herrfcht, 


E. 
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Der große. Smerdis, umfers Landes Haupt. 
Kommt, edle Männer, eilt in Schanren, eilt! 
Schon harret euer im Pallaft der Held. 
Es therrſche Stille; wenn er redet! Haucht 
Mit leiſem Odem, daß der Worte Feins 
Zur Erde falle, wie fih’8 nicht gebührt. 





— 
—8 3 


Ein Saal in Otanes Gatfenhauſe u 


I} 





# 4 * 
e 


anes, Gobrhas, Jntaphernes, Mega: 


byzos, Afpathines, Hydarnes, 
u Hernach Darius. 





x ’ 


Hydarnes, 


‚(der hitrein tritt)y. 2 . 


‚babe treue Boten, wie ihr mir 
N Auftrag gabt, ihr Fuͤrſten, hingeſandt, 
{us einzuladen. Geſtern ift 
angefommen. bei der Sterne Schein: ; 

; und Kameel ift von dem fchnellen Zug 
über: wahrlich, diefe Eile ſtrebt 
h’einem großen, ung oerhüllten Ziel. 

10 
Gobryas. 
h einem Ziel mit uns! Sein Vater iſt 


edler Greis, den feiner Weisheit Durſt \ 


ı fernen Indus’ trieb; im. Kriege war - 

Schwert und Schild; war Eyrus treuer Freund. 
Aſpathines. 

kommt, ich höre feiner Roſſe Huf. 


⸗ ⸗ 
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Darius, 
(der hinein tritt), 
Heil eu , ihr Edlen; welcher Rath es ſei, 
Der euch vereint, zu dem ihr mich geſellt, 
So ſchwoͤrt euch treue Huͤlfe dieſe Hand. 
Otanes. 


Dem biedern Manne glaub' ich ohne Schwur; 

Geh’, wähle deinen Sitz und hör’ ung an. 

Schon Yang’ umfchwebte mich Verdacht, es fei, 
Nicht Eyrus Sohn, es fei der Magier, 

Ihm an Seftalt fo ähnlich, welcher uns 

Beherrſcht — — — Ich ierte nicht! Zum Zeichen 

dag 

Der ohroerletzte Meder Koͤnig ſe, 

Hat meine Tochter, ſeines Bettes Weib, 

Mir dieſe Früchte, die dit ſiehſt, gefandt. . 

Uns ſechſe bindet fchon der Bund; durch ung 

Soll Wahrheit ſiegen über Lüg’ und Trug, 

Und foll des lieben Vaterlandes Schmach 

Vertilgt ſeyn, das ein Fremdling nun beherrfcht. 

Willſt du, fo nimmt. dich unfer Buͤndniß auf. 


| Darius, 
Beim großen Oromazes! Otanes, 
sch wähnte, mir allein ſei's unverhülft, 
Daß Smerdis todt Ift, daß ein Magier 
J o 


. R a N i 
» j . ” ‚IM 


ı Thron Achämenes mit Schach befleckt. 

m eilt' ich von Perfepolis, wo fchen . . 

üchte flüftern, zu des Täufchers Mord 

ſchloſſen. — Alſo wißt ihris, und fo iſt's 

haͤhrt durch Zeugmig? — Gieb mir ‚ Dtanes , 

deiner Tochter Obſt! ſo ſchoͤn, ſo ſuß F 

feine noch. je) un | 
(Er nimmt einen Granatapel) ’ 


Hpdarnes, 
O, daß die Gbtter ung 
viele. Helfer fenbeten, ald Kern’ 
der Granate, die du brichſt! 


-Darius, 
Genug 
Arme find wir, und wir zaudern fchon 
lange; Fürften, fommt und züdt das Schwert! 


Gobryas, 
8 diefe Eile, die im Traumgeſicht 
+ Eyrus ſchaute, da er weit umher - 
Adlers Zittigen dich ſchweben fah ? 
| Dtanes, 
Sohn Hyſtaspes, gut und bieder iſt 
ı Bater, und du ſcheinſt auf feiner Spur. 


Bu re 0 





Zu gehn; laß uns ber Reife. Stunde nicht. 

Durch Ueberelung ftdren; ihren Win 

. Erfpäh’ die Weisheit, nicht die Ungeduld! Ä 

. Bei folchen Thaten, wie die ünfre, heiſcht 
Das Volk der VBorfii® und ber Schonung viel, ; 


— Dem edlen Weine gleich; o, pfleg' ihn wohl 


In ſeiner Gaͤhrung daß er ſtill und rein 

Zum Goͤttertranke werd', und ſchaͤumend nicht 

Sich wild ergieß' and hoͤhne Schlauch und Faß! 
Darius. 


| Ihr Maͤnner, wenn ihr ſaͤumt, ſo iſrs um euch 
Gethan. Waskuͤmmert uns das Volk? Wenns fi 
Zur Wogenfluth empört, jo zwingt es fchnell 

‚ Der Damm des Heers in feinen Strand zurud, 


Dtanesß. _ 
Doch feheitert manches Schiff an dieſem Damm! 


Darius, 
Mit jedem Zaudern naht fich die Gefahr. 
Es fchleicht Verdacht im Volk'; auch dünfte mir, 
Es drängte mehr wie font fich auf dem Markt. 
Sch ſag' euch, Fürften, fehwindet diefer Tag 
Unwirkſam hin, fo faum’ ich. nicht, zuvor 
Komm’ ich dem Kläger, der fchon laufcht, zeig’ an 
Dem König, was. ihm dräut, und rette mich, ” 


‘ . . 
. . | Busch 2 





Den Thron Achͤmenes mit. Schmach te 
"Drum eift’ ich von Perfepolig, wo fehon . 
Gerüchte flüftern, zu des Taͤuſchers Mord- 
Entfchloffen. — Alfo wißt ihr, 8, und fo iſt's 
Bewaͤhrt durch Zeugniß? — Gieb mir, Otanes, 
Von deiner Tochter Obſt! ſo ſchoͤn, ſo ſuͤß u 
War keins noch jel . 
| (Er nimmt einen Branaerfet) ’ 


Hydarnen, 


O, dag die Obtter ung 
So viele Helfer ſendeten, als Kern' 
In der Granate, die du brichftt 
u "Darius, 
Genug 
Der Arme find wir, und wir gaudern ſchon 
Zu lange; Fürften, kommt und züct das Schwert! 
Gobryas. | 
War's dieſe Eile, die im Traumgeſi cht 
Einſt Cyrus ſchaute, da er weit umher 
Auf Adlers gitiigen dich ſchweben Inh? 
Otanes. 
© Sohn Hyftaspes, gut und bieder iſt 
Dein Vater, und du ſcheinſt auf feiner Spur. 


* 
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> Mir ſchallet noch Kambyſes Flucht Im Kampf 

“Des Todes lageer, rufte laut, mit Slamm’ 
Im wilden Blicke: “Raͤcht euch, Perfer! Laßt 

Euch nicht beherrſchen von dem Meder, ſtoßt 
Den Knecht der Magier von Eyrüs Thron! 
Sm Grabe liegt mein Bruder! Rächt ihre euch, - 
So Bring’ euch Adler, Heerdenvieh und Weib 

- Der Srüchte Fuͤlle ; thut ihr's nicht, fo ſei 
Verſchloſſen Erdenſchooß und Mutterſchooß!“ — — 
Da ſtarrt' ihm Zung” und Auge; doch uns war's, 
Als tobe Lüg’ und Wuth und Nach’ aus ihm; 

- Drum adhteten wir feiner Rede nicht. 
Laßt uns, o Perſer, eilen. Lohnt der Tod 
Die kuͤhne That, fo kroͤnt fie auch der Ruhm. 


Intaphernes. 
Mein Säbel iſt gefchärft, es glänzt mein Speer! 


Megabyzos. | 
Wohlan denn, hohe Zürften, zum Pallaft! 


Afpatbines und Hydarnes 
(zugleich ». 
So ſtimm' auch ich! 
(Sie ſtehen auf, bereit zu gehn.) 


a 


—11429 


Branch, 


2 fag’ uns, junger Sürft, wie —* ‚ah 
ich des Pallaftes Thor? Macht nicht bie es i 

ewaffneter Trabanten? Kennſt du auch Fu 
es Säulenganges Seren, und ben Pfab 
urch Jaspis und Porphyr 7 Mir ſthwebt er kaum 
och im. Gedachtai ſelten ging ich ihn. 


N Fan . 


Darius " F 
ie That enthuͤllet viel, was nicht das Wort 
nthuͤllen kann; und was das Wort beſtimmt, 
eigt anders vft die That... Die Wache ſchreck 
ns nicht; fie wird: ung ehrend ſcheun. Wer. find. 
eg Reiches edle Pfeiler ? ſind's nicht wir? f 
Rich fehirmt ein Vorwand‘, welcher wahrhaft fiheint 
ch komme von Perfepolis, und ſag', 
8 fei von meinem Bater Botishaft mir, 
yem König felbft.zu bringen, anvertraut. 
yemint ung die Wache nicht; ihr eignes. Glück! 
sperrt fie den Weg, fo trieft ihr Leben ung 
zom Schwert; wir dringen ein und thun bie That!‘ 


Gobryas. 


ihr lieben Männer, ruͤhmlicher iſt uns 
der Tod, als daß ein Meder, und ein Mann, 
Nit Schmad bezeichnet, über Perſer berrſcht. 


vierter Thein. . 43 


Das Bott. it vor: dem balaſt. verſammelt; von einem 
urn der an den Pallaſt ſoͤßt, redet 


oo. Prexaspes. J Be 
Idhr edblen, lieben Männer, die ihr Hier 
Verſammelt feid, o laßt uns dieſes Seft, 
Das hoch und Heilig unſern Värern wir, 
Und hoch und heilig auch uns felber ift, 
Auch dadurch feiern, dag wir unfer Haupt 
- Erheben, und an jedem Glanz des Ruhnsy 
Der unfer liebes Vaterland beftrahtt, 

"Die frommen Blicke Toben!  Perfer, dankt 
Dem großen Oromazes. Blühte je 

Und ſtrahlte je ein Land, wie unfer Land, 
Das hoch auf alle Lande feinen Thron 
Geſetzt bat, und mit ‚feinem Zepter fie 

Vom Mittag bis zur fernen Mitternacht , 


6 


= Bor Aufgang bis zum Niedergang beherrſcht? 


Schaut M die graue Vorzeit; heilig iſt 

Die Wurzel unſers Thrones. Sproßte nicht 
Aus Goͤtterſamen Perſeus, welcher nun, 
Ein glaͤnzendes Geſtirn, am Himmel ſtrahlt? 
Sein Name nennet unſer Volk; ſein Sohn 
Achaͤmenes, dem Gottes Adler ſelbſt 

Im krummen Schnabel und im Klauenfang 
Der Speiſe Fuͤlle brachte, ward der Kern 


4195 
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Otanes. 
Der Schoͤpfer dieſer Eile feit Das Loos 
Iſt nun geworfen. Laßt uns gehn! Doch ruft 
Mit mir den großen Oromazes an, 
Daß er mit Segensblicken unſre That 
Zum Wohl des Vaterlandes weihe! Kommit! 


. Eie gehen.) | 
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O, daß ein Gott in uns 


‘ N 


. 41s 


Bu; 


Zu der Diſtel die Uchre, zum Dorn der Rebenſtod! 
Die Druͤſe verzehre das Vieh, und euch die Peft! 
Es entftürze der fterbenden Mutter leblos die Geburt! 
Erhebet den Arm, o ihr Perfer! raͤchet euch, 

Und rächet die Wahrheit, des Betruges Raub! — 
Sie nahn! — o fie nahen! fie raffeln den Thurm 
herauf! 

Die Getaͤuſchten, ha! ſie goſſen des Goldes viel, 

Und. mehr des Hoffnungfchimmere auf mich aus, 

_ Mich zu bewegen, von dieſem Thurm hinab 

Zu betheuren, es lebe Eyzus Sohn, 

Und beherrfche mit Mecht das ererbte Reich. — 

Sie fommen, die Tobenden mit des Tigers Wuth! 

Sie find da! — Hal ich fcheue micht den Tod. 

Für dich ſtuͤrz' ich, o Vaterland, 

Don Des Thurmes Höhe mich hinab, 

Zerfchmettr” an den Marmorfchwellen mein graue 
Haupt, 

Und verfiegle der Wahrheit Wort. 
(Er ſtuͤrzt ſich hinab.) 


v, 





Es entſtehet ein dumpfes immer zunehmendes Getoͤſe 
unter dem Volke. Maͤnner laufen zu dem liegenden 


Prexaspes, um zu ſehen, ob er todt ſei; die Erwar⸗ 


tung made den Taumel ſtiller. 


Ein Mann des Volks, 
(den Leichnam anfhebend). 
Ihr Götter, er ift todt! 


Ein Anderer. 
Er hat. gezeugt. | 
Der Wabrheit Zeugniß? we 





„Ein: Driltek re Ber u \ 
Weh' dem prieſterſtammt 


Mehrere. Stimmen. 
Tod und Vertilgung a allen Magiern! 
D 
ei ine & tim me 
Sie wollten herrſchen, ha! die Meder! Le 
| In Perfial Das we ihr Lebensbluti- a 
LE Rd 
Mebrere Stimmen | 
Auf, Perjer, zu den Waffen! Nach’ und Mord} 
Es fchüge nicht die Lohe des Altars — 
Die Opferprieſter! Perſer, Lanzı und men 
Dring’ ein. in. ihre Hallen, fchone nicht 
Des Greiſes und des Saͤuglings, ſchone nicht 
Der Mutter! Auf! wir tilgen unfre Schmach? 


a Noch mehrere Stimmen. u , 
Wir raͤchen unfre Schmach! Auf, Perſer, kommt! 


(Das Getbſer wird immer tobender. Sie ſtuͤrzen von 
allen Seiten des Dinge hinweg) eo uw 


4 


ho. 


Pa ur } 


Ein freͤter Platz der Stadt 





. Die fieben. Berfäwernen d Marbontes: 
Beer ii, 


Li tn I... ‘ 





I 


1:5 ydbe eh, 


ir Mardonten).: ti in 
Iſt alles wahr, o Fungling ‚ was du fagft? 
tn ro » 
A: -DHtane BAER en 


Kein Argwohn * Mein But‘ A ik: 
Mardontes; nackte Wabhrheit iſt ſein Wort. 
e u 212456 
DIE) 7 65 donteis. — 
Dank, theurer Otmes! Dein ob it hehe 59 
Als KWirĩgegaben, und des Botee Pet 
Was ich maabne⸗ vorr de ichſeldſt. 


+. 
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Pen? 


I Bit wit rc de.. 
(zu Mardontes). 
en abwäets, lieber Juͤngliugl: J m rn . 


0 ATI ehitfeene A)" - 


. is: Freune laßt 
uns fotſchen, was die Weisbejt nun · gebeut. 


(Sie ſchlieten einen Kreis.) 


„2A 

Dar us” 
. Mit doppelten Sesot gebent fie num; " 
Die ſchnelle Thät, eh’andre Männer fie 
Vollbringen und zur Schmacht ss want doch nicht? 
3. z Dtanes! BE 
Verkenne meine Saͤumniß nicht; e& AP m 
Uns Wag’ und Prüfftein ‚Gott, daß fie die e har. 
Beſtimmen, und die Stund', in der ſie reift.- 
Izt brauſt des Volkes Fluth; wenn wir ihr meh 
Der Schleuſen oͤffnen, o, wer ſetzet dann. :. BR 
Der Ueberfchwemmung Ziel?" Und, ach, wenn fie ' 
Mit Blute firhrhtel Groͤßter, beſter Gott! 
Ag Oromazes!“ Schaue du herab 
Bon deinem Himmel,. fend’ ein Zeichen ung, 
. Der Barnung: Zeicher;> uber. being Winks! 
- Bon dir geleitet:wird dem Sterblichen — 
Das Kippenmeer zum. Hafen, - wird zum Licht 
Die Vacht, wenn‘ er mach deinem. Sterne ſteurt. 

ut . 
0 Darius | B 
O, ſcht das Zeichen, das uns Gott ſo ſchnell 
Am Himmel ſendet! Zween Geier, ſeht, 
Sie ſchweben dort! und uͤber ihnen — ha! 
Seht ſieben Sperber! Wo die Geier ſich 
In weiten Kreiſen ſchwingen, ſtuͤrzt die Schaar 
Der Sperber ſich in engrer Wendung nach. 
Hoͤrt das Geſchrei der Siegenden! Schon haſcht 


Ihr Schnabel feinen Raub, die Kralle zuckt, 
Senkt in die Geier ſich. Gebeugtes Haupts, 
Mit ſchlaffem Fittig taumeln ſie herab. 

Auf! laßt uns. gehn, daß unſre Geier auch 
Mit ſchlaffem Fittig und geſenktem Haupt 


| Zu Boden taumeln! Kommt, o Perfer, kommt 


Mit Sperbereile zu der Feinde Blut! . 


Intaphernes, Megabhzos, Bobryabı- 
(zugleich). ©: 
Kommt, Gürften ‚ fommt, wir ern! 
Aspathines —* | 
: .Wir. gehn, wir an 
Otanes.“ irn. fein 
Minfft du ung, Oromazes, o, ſo ſa 
Du unſer Schuß! Zum Segen. und zum Heil 
Des Vaterlandes.lenke du die Ehat,. : .: 
Die, wie der Bergquell rein, die ohne Schlamm 
Des Eigennußes mir im Herzen quoll! 


‚ 


(Sie gehen zum Panafl.) 


Don 


. Ein Zimmer des koͤniglichen Pallaftes. 


Smerdis und Patizithes. 





. Sm erdi u \ 

So ift die Hülle denn zerriffen! Nackt 

Stehn wir; es fchüttelt Aſia ihr Raupe 
Im Hohngelaͤchter über ung; nun ‚nd, 
Bir jedes. Pfeiles, jeder. Lanze Ziel. BR 
Did, Bruder, fol mein. Vorwurf tiefer nicht 
Zu Boden ſchmettern! Aber Zeuge ſei | 
In diefer graunerfüllten Stunde du, 
Daß mir die Luͤge, wie ein Skorpion, 
In's Leben flach. Doch ihr umfponnet mich 
Mit euren Pflichtgeweben. Was find fie, 
O Wahrheit, gegen dich? D du, o du, 
Die ich durch ſchlau erbachten, immer neu. _ 
Genährten Trug verlegte! Zodre nun 
. Dein Opfer, Göttinn! ſchau, ich bin bereit! 


p atizith e s. 
Biel deckt der Purpur, Bruder! Noch. berew’ 
Ich unfer Werk nicht; der Erfolg ift nur 
Der Thoren Lehrer; und noch wanft ja nicht 
Dein Thron, und wir vermögen unter's Wolf 
. Die Sage noch zu ſaͤn: Von Wahnſinn fei 


Der welke Greis agtiften, und Fin aed 
Sei Wuth des Raſenden. 


Swmerdis. 
| Dich täufcheft bu, . 
| Nicht mich, o Bruder — — — Nun iſt unſre Bahn 
Vollendet! Wohl mir, daß nicht wider mich 
Das Blut des Mordes laut un Rache fleht; | 
Daß. nicht des - unterjorhten Pflügers Schweiß 
Zum Fluch fich. wandelt — — — Höre Taumel! Iſt 
Der Laufenden Getöfe ’— — Iſt's der Schalt 
Don, vielen Stimmen ? Hoͤr', es nahet uns! 






Ein Diener des Pallaſtes 
(kommt laufend): 

König, eine Schreckenbotſchaft! O, eilt 
Und ergreifet die Waffen! Es find fchon im Pallaſt 
Der Fürften' viele, die Wache ließ fie ein. | 
Eie ftürzten herauf, und umfonft treten in den Weg 
Die Schaaren der Hüter und forfchen. Tod 
Statt der Antwort geben fie, und ihr Saͤbel dringt 
Schon durch; o, fie kommen, o König, fie find da! 


Smerdis. 
So ſchwebt des Todes Fittig denn um uns! 
Wohlan, als Maͤnner, nicht als Feige, laß 
Ihn uns empfangen! — — Bruder ‚ diefen Speer 
Nehm' ich, Ten Bogen dort am Pfoflen du! 


s - _ — 2* 
Die fieben verſchnmorenen Fuͤrſten dringen hinein. 
t 


Intapberues. 


Run ift die Beut im Nege! Sa, ihr Zween, 
Ihr Meder, wahrs und wehrt euch gegen und! 


Smerdis 


of hab' ich Nicht und Spött; was mein ft, geh 
Ich SR, — — — die Range ‚ bie dom ‚Ziel nicht 
irtt. | 
(Er trifft ihn in's Aa) 


| Diane Ä 
{Er dringt in Patizithes, und zerhaut den Wogen, deh. 
diefer wider ihn fpannte.) 
Wie diefen Bogen, Sort, zerfchmiettre du 
Den Mann, der ſtatt der Wahrbeit Lügen fagt! 


Barnes entflieht in einen dunkeln Gaug. RLY 
und Darius folgen ihm, 


Smerdis. 
| dzu Aſpathines, der in ihm dringt). 
Schreckt Bes Genoffen Blut dich nicht, fo ſtroͤm', 
Aipathines, das deine! 
(Er verwundet ihm mit dent Speer die Lende.) 


N 
u; 
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| Megadyzos, | 
| | Ha! wie du | 

Des Ynges Licht, dent Freunde töfchteft loͤſch', 
O Meder, dieſes Schwert‘ dein Lebenslicht! 
nn Ctoͤdtet Smerdis mit dem Saͤbel.) 
ur | 

BGobryas, 

| (ans dem dunfeln Gange, ungefehen). 
| 39 faß ihn bier Darius! — ſaͤumſt du noch ? 


Dariu 8, 
| ( auch ungefehen). 

Und ip in diefer Dunkelheit mein Schwert 
Dich, Gobryas? — Ich hemme meine Wuth. 


u Gobryas. 
Die Schlang’ entwindet fich des Greifes Arm; 
Darius, tddte, toͤdte! Laß ihn nicht 
Entfliehn, fchnell in ung beide ſtuͤrz' dein Schwert! 


| Darius. 
Lenkt, Götter, meine Hand, fchont Gobryas! 
Etoͤdtet Patizithes.) 





' s " \ u . .n 
„Ein Zimmer indes Oberpriefters Pallaſt⸗ 





Hoftbanas, Soham, Fridun. 





B € in 8 o t e. 

O entfliehet, wenn ihr zu entfliehen vermogt! 
Es begehret mit lechzendem Schlund 
Der empoͤrte Perſer des Magierſtammes Blut, 
Schon ziehn fie ten Säbel, „und zuden den Speer. 
- Eutflichet und ſuchet verborgenen Schutz! 
| Hoflhanas. 
| Mein Sohn, ich fliche nicht, und fuche nicht 
Des Winkels Schirm, und Feine Waffe fei 
Des Silberhauptes Schutz, es ſinke heut, 
Es ſinke morgen; reif iſt's lange ſchon, 
Als Sant gefü’t zu werden in den Schooß 
Der Elemente! — Rette, wer d& will 
Sein Leben! Fliehe, Fridun; fliche Du, 
Mein trauter Soham! 


Beide. 
Wir? Verkennſt du ung, 
- Du hoher Oberpriefter ? Unfer Blut 

Vermiſch' im Tode shit dem deinen fi ſich! 


[1 .. 
u WE . 
—, 


Hoſthanas. 
Sp hat mein graues Alter mich denn nicht 
Gelchrt, daß Wahrheit, und aur fie, den Fuß 
Uns leiten folk; daß Lüge, wenn fie auch 
Der beiten Abficht Schminke decke, Trug, 
Nur niedrer Trug, und nur ein Irrlicht ſei, 
Das die Getaͤuſchten zu dem Sumpfe fuͤhrt! 


Ein anderer Bote Ä 
Es iſt da der Gewaffneten Schaar; o, fie ſtuͤrzt 
Schon herein, und mit ihr der gewiſſe Tod Zr 


Hoftbanas. 
In dieſer ernften Todesftunde Fniet 
Mit mir, o Freunde, nieder am Altar, 
Nicht Priefter mehr, das Opfer felber nun. 


Bewaffnete dringen hinein, heben die Saͤbel und zucken 
die Speere, Da fie die Priefter am Altar erblicen, 
bleiben fie ſtehn. | 


Eimige, 
(zugleich). 
Mich ſchaudert! 


Einen, 

| (in einem Audern). . 
Todte du fie, du zum Mord 
Gewihnier, bey — wie zur Jagd 
Der Hund! 2 wuͤrge nicht die Vetenden. 


——— Dev. YAnbere- 
Du feiger Saufer Ha, fo bebte, nicht u 
Mein Königl; Stirb! — und ſtirb! — und Mies. 


(Er toͤdtet bei ‚Dberpriefter, mid‘ die Wrieper.) 
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Stans Dauk 
Aspa, setene Roranı, meroe, Mardonten 
En. 





Mardoutes, (hiveintretend). \ . 
Ein Sreudenbote “bin ich euch; o hört, 

Du Fuͤrſtinn und ihr Jungfraun, wis geſchab / | 
Fuͤrſt Otanes hat unſers Landes Haupt 

Erhoben, das im Staube lag; mit ſechs 
Genoſſen hat er Smerdisy der Fein Sohn 

Des Cyrus, der ein Meder war, vom Thron 
Geftürzt, getößtet! Laut frohlockt das Volk, 
Umringt die Fürften, feirt mit Zymbeln und 
Pofaunen ihre That; doch Dtanes 

Herrfcht in dem Preisgefang, ber Edle geht 
Ehrwuͤrdig, wie ein Götterfohn, und ftill 
Einher. Sie tragen, triefend noch vom Blut, 
Des Königs Haupt ind Patizithes Haupt, 

Zu aller VPerfer Freude, dag nicht mehr 

Der Meder herrſch' auf Cyrus Koͤnigsſtuhl. 


Aspa. 
Was ſagſt du, lieber Juͤngling? Otanes, 
Der heute ruhig, heiter, ſo wie ſonſt, 
Das Haus verließ! Iſt dieſe That die Frucht 
Vom Zeugniß, daß Prexaspes ſterbend ſchwur? 
| N 


— 


204 
Bi 
0 | Darius, 
. Mit doppeltem eher gebent fie nm 
Die fchnelle- Thät, eh’iandre Männer fie 
, Bollbringen- und zur woman ge wanke doch nice? ' 
Be Dtanea!... | 
Sertenne meine Saͤumniß nichtz. e& gab ... 
Uns Wag' und Prüfftein Gott, daß fie die That. 
Beftimmen, und die Stund', in der ſie reift. 


Izt brauſt des Volkes Fluth; wenn wir ihr meh 


” 
et 


Der Schleufen Öffnen, o, wer feßet- dann, - | 
"Der Ueberſchwemmung Ziel? Und, ach, wenn fie ’ 
Mit Blute ſtromte! Werften; : beſter Bott! 
Ache Oromazes!“ ſchaue bu herab 
Von deinem Himmel, ſend' ein Zeichen ung, 
. Der Warnung: Zeichesr,> vder. beineg Winks! 
Bon dir geleitet. wird dem Sterblichen— 
Das Kippenmeer zum Hafen, wird zum Licht 
Die Nacht, wenn er nach deinem. Stetne ſteurt. 
st, | 
' 2 Darius: . 
9, fe d08 Zeichen, das uns Gott fo ſchnell 
> A Himmel ſendet! Zween Geier, ſeht, | 
Sie ſchweben dort! und über ihnen — ha! 
Seht fieben Sperber! Wo die Geier fich 
In weiten Kreifen ſchwingen, ftürzt Die Schaar 
Der Sperber fich in engrer Wendung nad). 
Hört das Gefihrei der Siegenden! Schon haſcht 


Auch das war Liebe! Unſrer Seeclenangſt 
Erbarmt' er ſich, o Mutter. Haͤtteſt du's 
Vermocht zu ſehn, daß er, von Sechſen nur 
Gefolgt, der Wache trotzte, jedem Speer 


7 Mad jebent Säbel ſich entgegen bot? 


Umnebelt wäre mir mein Haupt, mein Herz - 
Gebrochen! Wonne hat nun über uns, 
Wie Morgenthau aus teüber Wolke, fich 
Geſenkt; in jeder Perle, o, wie ſtrablt 


Die Sonne! Mutter, dan® es ihm, und dank's 


Dem großen Oromazes, der ihn fchüßt, 

Und Thaten hohes Ruhms durch ihn vollbringt. 

| Aspa. 
Lieb’ ich ihm minder, Kind, weil mir mein Herz 

Bei'm Bilde Flopft, daß ich mit biefer Hand 

Ihm feinen Saͤbel umgegürtet, ibn . 

Mit einem Segenskuß' auf feinen Pfad 

Geleitet hätte? Kind, bu weißt nicht, wie 

Mir war, wenn er von mir mit Federbuſch 

Gefhmüdt, und Halsgefchmeid’, aus meinem Arm 

Sich riß, fein. Roß beftieg, in's Treffen flog. 

Die Hehlung ſchmerzt mich, Tochter; Doch es glüht 

Mein Dank als Gattinn und als VPerferinn, - 

Dog Oromazes unfre Schmach enthüllt, 

Und fie gerochen hat durch Otanes. 

Danf, lieber Juͤngling! und ich_mein’, es banft 


. Ein Zimmer des koͤniglichen Pallaſtes. J 


Smerdis und Patizithes. 





Ä Smerbi ru \ 
So iſt die Huͤlle denn zerriſſen! Nackt 
Stehn wir; es ſchuͤttelt Aſia ihr Haupt 
Im Hohngelaͤchter Über uns; nun ſind 
Wir jedes Pfeiles, jeder. Lanze zZi. 
Dich, Bruder, fol mein Vorwurf tiefer nichh 
Zu Boden ſchmettern! Aber Zeuge fi | 
In diefer graunerfüllten Stunde bu, 
- Daß mir Die Lüge, wie ein Skorpion, 
In's Lehen flach. Doch ihr umfponnet mi 
Mit euren Pflichtgeweben. Was find fie, : 
- D Wahrheit, gegen dich? O du, o du,/ 
Die ich Durch fchlau erdachten, immer neu \ 
Genährten Trug verlegte! Fodre nun _ 
Dein ' Opfer , Göttinn! ſchau⸗ ich bin bereit! 


Patizithes. 
Biel deckt der Purpur, Bruder! Noch bereu⸗ 
Ich unſer Werk nicht; der Erfolg iſt nur | 
Der Thoren Lehrer; und noch wankt je nicht 
Dein Thron, und wir vermögen unter's Volk 
Die Sage noch zu fürn: Bon Wahnſinn fei 
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| D du mein Leben ; meine Wonne, fomm \ 
In deiner Laybe Heiligthum, wo Myrt' 


Und Roſe bluͤhn, von unſrer Hand gepflanzt, | 


. An unfrer Liebe Bundestage. — Weißt 
. Du noch, Gabena, wie dein Her die ſchlug ; 


. Wie deine Lilienarme himmelan 


Bei'm Schwure ſtrebten; ‚wie bie Lippe, saß 
Und zitternd, leiſe Worte fprah? Noch feh? 
Ich deine Thraͤn' im Aug’, in der der Mond | 
‚Sich fpiegelte, nie glänzt’ er mir fo jchön! 


| | Gabena, | 
Wie firämt 1 Mardontes , deiner Liebe Strom! 


J O, wirſt du ewig deine Gluͤckliche 


Wie heute lieben? — Bleibe; ſieh, es gluͤht 


Der Mittagsſtrahl, und unſrer Liebe freut 


Die beſte Mutter, freun die Schweſtern ſich. 
Laß unſern Lenzgeſang ung fingen! Nun | 
Iſt unfrer Liebe Leng; Fein Winter droht 


Ihr mehr; durch Mithra’s Segen reift fie nun, 


Norana nimmt die Harf’, und Merge - 
Beſeelt Der füßen Laute Saitenfpiel, 


„(Rorana und Merde ergreifen Ihre Saltenfpiele, 
Mardontes und Gabeng fingen den Wechiels 
„sefang.) 


= 
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Die fieben verſchwotenen Jüͤrſten dringen hinein, 7 
1 \ ‘ . 


Intapherues. | 
Nun ift die Beur im Neget Ha ‚ihr Zween 
Ihr Meder) wagt? und wehrt euch gegen uns! | 


[4 


Smerbid 
Sohn hab ich nicht: und Spott; was mein ft, geb J 
Ich de, — — — die Lanze, bie vom Biel nicht 
irrt. 
(Er eine ihn ins ao 


Otane'. 
{Er Dinge in Patizithes, and zerhaut den Bogen, den 
dieſer wider ihn fpannte.) 
Wie dieſen Bogen Gott, zerſchmettre du 
Den Mann, der ſtatt des Wahrbeit Lügen tagt! 


Patliithes entflieht in einen dunkeln Gaug. Soirhte 
und Darius folgen ihm, 


Smerbie 
(zu Aſpathines, der in ihn dringt). 
Schreckt des Genoffen Blut dich nicht, fo ſtroͤm' 
Aipathines, das Deine! 
(Er verwundet ihm mit dem So die gende.) 





> ——— a N 
Die Stiang entwindet ſih des Greifes Mn; 


Darius, toͤdte, tddte ¶ Laß ihn aicht be 
— Entflehn/ Bun. 
Dariue —* 


Sat, ooner, meine Hand, ſchont en 
: uidter Patiziches.) 





Ein Zimmer in. des Oberpriefters Pallaſt⸗ 





Be nn 
Hoſthanas, Soham, Fridun. 





. €i in 8 o t e. 

O entfliehet, wenn ihr zu entfliehen vermdgte 
Es begehret mit lechzendem Schlund 
Der empoͤrte Perſer des Magierſtammes Blut, u 
Schon ziehn fie ten Saͤbel, „und zuden den Speer. 

= Entflichet und ſuchet verborgenen Schutz! 

Hoſthamas. 

Mein Sohn, ich fliehe nicht, und ſuche nicht 
Des Winkels Schirm, und Feine Waffe ſei 
Des Silberhauptes Schuß es ſinke heut, 
Es ſinke morgen; reif iſt's lange ſchon, 
Als Seat gefä’t zu werden in den Schooß 
Der Elemente! — Rette, wer da will: 

Sein Leben!: Stiche, Fridun; fliche du, 
Mein trauter Soham! 


Beide, - 
Wir? Verkennſt du ung, 
- Du hoher Oberprieſter? Unſer Blut 

Vermiſch' im Tode mit dem deinen ſich! 


Ein Saal 2 ehnigliier Pilafes 


Sp TE AN 


we 


. | Megabyzos,. Intaphernes, Gobryas, Da 
rius, Aſpathines, ‚Mubarnes 
Ein Bote 
Ihr edlen Zürften, Otanes entbeut 
Euch feinen Gruß, und meldet euch nun, bald 


Erſchein' er ſelbſt im Rathe, ſchuldlos ſei 
„Die Saͤumniß feiner Ankunft, 


Darius. 
Perſer, ſprich, 
Was iſt's? Entreiß uns ſchnell der Ungeduld. 


Der Bote. 


„O, edle Fuͤrſten, haͤttet ihr die Wuth 
Des Aufruhrs, und die Baͤche Bluts geſehn 
Auf Markt und Straßen, die den Zwillingsſtrom 
Des heiligen Choaspes roͤtheten! 
Der Perſer, Arier, Hyrkanier, 
Hob racheſchnaubend ſeinen Arm, und ſchlug 


‚209 


... Einer, 
Ca einem Aodern). 
Tödte bu fie, du zum Mord 
Gewihnier, bey Kombyſes, wie zur ‚Jagd | 
Der Hund! Ich wärge nicht die Betenden: 


r 


Der. Andere.« 
Du feiger Baufet Ha, jo bebte, nicht. J 
Mein Koͤnig!. Stirb! — und ſtirb! — und ticbi 7 


(Er toͤdtet den Oberdrieſter amd‘ die Weicher.) 


Vierter Theil. en 4& 


o tane au 

Au te u . . . 

Aspa, Beine; Roranı, Meron, Mardontes. 
. CE Co 


4 


Mardonmtes, (Hinelntretend) N , 
Ein Sreudenbote bin. ich euch; o hoͤrt, | 
Du Fuͤrſtinn und ihr Jungfraun, wis gef 
Fuͤrſt Otanes hat. unſers Landes Haupt 

Erhoben, das im Staube lag; mit ſechs 

Genoſſen bat er Smerdisy. der Fein Sohn 

Des Cyrus, der ein Meder war, vom Thron 
Geſtuͤrzt, getbßtet! Laut frohlockt das Volk, 
Umringt die Fürften, feirt mit 3ymbeln und 
Poſaunen ihre That; doch Otanes 

Herrſcht in dem Preisgeſang, der Edle geht 
Ehrwuͤrdig, wie ein Goͤtterſohn, und ſtill 
Einher. Sie tragen, triefend noch vom Blut, 
Des Koͤnigs Haupt und Patizithes Haupt, 

Zu aller Perſer Freude, daß nicht mehr 

Der Meder herrſch' auf Cyrus Koͤnigsſtuhl. 


Aspa. 
Was ſagſt du, lieber Juͤngling? Otanes, 
Der heute ruhig, heiter, ſo wie ſonſt, 
Das Haus verließ! Iſt dieſe That die Frucht 
Vom Zeugniß, daß Prexaspes ſterbend ſchwur? 
| \ 


— 


Mi 

Ä Mardontes. Ä 
Nein Fuͤrſtinn! fchon befchloffen war's vorher, 
. Sie wußten nichts von ihm, und wunderbar - , 
Begegnete Prexaspes Zeugniß, fi 
Mit ihrer großen That. Sie gingen. .ernft 
Und finnend zum Pallaft, ich ſah's, und gab 
Die erſte Botſchaft ihnen, die allein 
Nur fie nicht wußten. Staunend ſchloſſen da 
Die hohen ſieben Fuͤrſten einen Kreis 
Des Raths, doch bald verſtaͤrkten fie. den Seit. | 
Mich feffelte die Ungeduld indeß - -- 
Am Thor der Königeburg; fie kamen bald \ 
Und fiegend wieder, und ich flog, mit euch 
Zu theilen Freud’ und Jubel und Triumph, 


Aspa. 

Mein Otanes! ſo hatteſt du auch mir 

Dein großes Werk verhuͤllt? War ich nicht werth 

Zu theilen jede Sorge, jede Nacht 

Des Zweifels, jeder Hoffnung Strahl? — O dies, 

Mein Otanes! dies kraͤufelt in den Kelch 

Der Freuden einen Wermuthstkopfen mir! 

Babena nl 

O Mutter, zurne nicht dem Liebendſten u 

Der Batten und der Väter, der gewiß— 

Des Kampfes viel gefämpft hat, um vor uns 
Sein offnes, helles Herz zu bergen. Ach, 

| P 


= 


Auch das war Liebe! Unſrer Seclenangt J 
Erbarmt' er ſich, o Mutter. Haͤtteſt du's 


u Vermocht zu fehn, daß er, von Sechſen nur 


Gefolgt, der Wache troßte, jedem Speer 


2 Mnd jedem Säbel fich entgegen bot? 


Umnebelt wäre mir mein Haupt, mein Herz - 

Gebrochen! Wonne hat nun über uns, 

Wie Morgenthau aus rüber Wolke, ſich 

GEeſenkt; in jeder Perle, o, wie ſtrablt 

Die Sonne! Mutter, dan® es ihm, und dans 

Dem großen Oromazes, der ihn ſchuͤtzt, 

Und Thaten hohes Ruhms durch ihn vollbringt. 
Aspa. 

Lieb’ ich ihm minder, Kind, weil mir mein Herz 

Bei'm Bilde Flopft, daß ich mit diefer Hand 

Ihm feinen Säbel umgegürtet, ihn. 

Mit einem Segenskuß' auf feinen Pfad 

Geleitet hätte? Kind, du weißt: nicht, wie 

Mir war, wenn cr von mir mit Zederbufch 

Geſchmuͤckt, und Halsgefchmeid’, aus meinem Arm 

Sich riß, fein. Roß beftieg, in's Treffen flog. 

Die Hehlung ſchmerzt mich, Tochter; Doch es glüht 

Mein Dank als Gattinn und als Perferinn, - 

Dog Oromazes unfre Schmach enthüllt, 

Und fie gerochen hat durch Otanes. 

Danf, lieber Juͤngling! und ich_mein’, es dankt 


Auch diefe bie) 
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| (auf Gabena zeigend) 
Gabena, rede ſelbſt, 
Verhehl' es nicht dem Edlen, der ſo treu, 


So fromm dich liebt. 


Gabena. 
D mein Mardontes, nimm 


Der Freude Zaͤhre ſtatt der Worte! ſtumm 
Iſt Liebe; welches Wort genüget ihr 3 


Ma r N ontes. 
Sabena, , füße Braut! nur wortlos iſt, 
Nicht ſtumm iſt deine Liebe; 8 fie fpricht 


- Mit Himmelsftimmen!. Iſt die Nachtigall 
- Denn ftumm, und flumm des Zephyrs Balfambaud, 


Wenn er den Apfelbaum umfäufelt, Duft 


: Und Blüthenfchnee und Roſen dir in Schooß 
Und Haar und Buſen weht, den Erlenbach 
Mit mondbeglaͤnzten Murmelwellchen kraͤuſ't? 
. Gabena, o Gabena, ſanft wie er | 


Fließt nun mit dir mein Leben, füße Braut; 


- Nun fenft fich meines ftrengen Baters Sturm; 


Nun ift ihm Patizithes Tochter mehr, N 


. Als mir verhaßt, und flebend Freucht er nun 


3u deiner Ferfe, Mutter! Schöner Tag, 
O fchöner Tag der Lieb' und des Triumphs! 


Laß ung ihn feiren, o Gabena! komm, 


\ 


.. ee 7 ee 
————- I. 


O bu mein Leben, meine Wonne, fomm \ 
In deiner Laube Heiligthum, wo Myrt' 


Und’ Rofe bluͤhn, von unſrer Hand gepflanzt, 


An unſrer Liebe Bundestage, — Weißt _ 

Du noch, Gabena‘, wie: dein Her dir ſchlug; 

Wie deine Lilienarme himmelan 
Bei'm Schwure ſtrebten; ‚wie bie Lippe, blaß 
Und sitternd, leiſe Worte fprah? Noch ch" | 
Ich deine Thrän’:im Aug”, in der der Mond 

‚Sich fpiegelte, nie glänzt’ er mir fo ſchoͤn! 


Babena. 
Wie ſtrdmut , Mardontes , deiner Liebe Strom! 


u O, wirſt du ewig deine Glückliche, 


Wie heute lieben? — Bleibe; ſieh, «8 gluͤht 


Der Mittagsſtrahl, und unſrer Liebe freut 


Die beſte Mutter, freun die Schweſtern ſich. 
Laß unſern Lenzgeſang uns fingen! Nun 

Iſt unſrer Liebe Lenz; kein Winter droht 

Ihr mehr; durch Mithra's Segen reift fie nun. 
Roxana nimmt die Harf’, und Merge - 

Defeelt der füßen Laute Saitenſpiel. 


Roxana und Merde ergreifen ihre Saltenſpie 
Mardontes und Gabenga fingen den Wed 
„sefang.) 


un} 
“ 


Und volk' blauen Himmi, m 


S Marb WIRTH Sn 8 
Zu dem Vurgeſtiene 302 
Zloh von uns der —* 
AIn des Wardeis Huͤtle/n 
Mit bereiftem vn 


* og 
« ‘ 


Blau limbhell und heiter, 
Wie Gabena’s Auge) — 
Naht der Junge r Ben» a 


Um die goldne Rode: 
Glaͤnzet ſeines —8* N 
Blumentegenbogen ’ '* *" 

In der Sonne Snahl; 


| Schimmer in des aibe ade 

Braͤutlichem Erroͤthen, et 

Wallt und wallt, und fräufelg 
Süßen Kaberpau, mn 


6 abenn., 
Linde Weſte wehen, el 
Athmen Balſamduͤfte | 
Bom Jasminenbuſche, v 
Vom Biolenbarh, 


2 4 | 
‚Huf des Bades Pe 
Schwebt des ‚Dandelbeumgp - 
| Bi, ab; malt bie. Melle; :; 
Mi J —— 
ae.” ee" “ 
. uf den Ofärhengieigen 
Huͤpft und regnet Reſen 


— Bu wg 


| 0 Di Batipl - 


| Einst. uiche, Beine 


Machtigalis.es Taufchet. - .... 


| „Deinem, Srnigefange.. 
J Braut und Bräutigam. _ 


Ä Mardontes, u 
"Alles, o Gabena, 
‚ Men; um uns ber iſt 
Reben, alles. Wonne, 

Alles Bluͤthenlenz. 


Alles, d Gabena,t " 
Wäre Froft und Winter, . 
Wäre Tod und Trauer, 

< Ktebteft du mich nicht! 


« ses 


7. 
Gabena. 
O Mardontes, nun itt 
Unfer Lenz der Liebez F 
Mun bedrohn fie keine 
Winterſtũrme mehr! 


Dieſem füßen Lenze 

Weichen alle Blumen, 

Alles Weſtgeſaͤuſel, 
Aller gr! Er 


Mardontes. 


Midchen ‚ wie bes Baches 

- Welle, wallt dein Buſen; 

Die des Thaues Perle, 
Bring bein Himmelblick 


Deine Locke duftet 


Blumen; Weſte haucht dein 


Odem; deine Stimm' iſt 
Nachtigallgeſang! 


‘ 


/ 


. 
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Ein Saal bes —— — Daloftes. m 
Erz I 






Megabyzos, Intaphernes, Gobryas, Da⸗ 
rius, Afpathines, ‚Ohbarges. 


msn. 


Ein Bote. | 
Ihr edlen Zürften, Otanes entbeut 
Euch feinen Gruß; und meldet euch nun, bald 
Erſchein' er ſelbſt im Rathe, ſchuldlos ſei 
Die Saͤumniß ſeiner Ankunft. j 


en — A CD CD ID 


Darıug, 


Perfer, fprich, 
Bas iſt's? Entreiß ung fchnell der Ungeduld. 


Der Bote, 


BD, edle Fürften, hättet ihr die Wuth 

Des Aufruhrs, und die Bäche Bluts gefehn 
Auf Markt und Straßen, die den Zwillingsftrom 
Des heiligen Choaspes rötheten! 

Der Perſer, Arier, Hyrfanier, | 
Hob rachefihnaubend frinen Arm, und fehlug 
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Magier, die unbewaffnet ſich 
ihres Seftes fchneeigem Gewand’ 
ürgeh ließen, Ihre Haͤnd' empor Ä | 
ı Himmel Enieend ſtreckten, den, Altar 0 | 
heilgen Gluth umringten, und umfonft nn 
Ä Heiligthum zu fchüßen wähnten, Schon 
ng, lechgend. nach des. Priefterftammes Blut, " | 

Schwarm in ihre innern Hallen, wo 
‚Sungftaun zagten, -wo die Weiber ſich 
Bruͤſte ſchlugen, wo der Kinder Angſt⸗ 
hrei die Luͤfte fuͤllte. Da erſchien | Ä 
+ Otanes, fein ſchnaubend Roß geſtreckt, 
lank, wie die junge Palme, Maͤhn' und Schweif 

Windes Spiel. Sein Auge blickte Bo 
bh Zorn des Vaters. Wo er nahte, fanf - 

Ungeftümes Woge, jedes Schwert 
barg fich in die Scheide, jeder Spieß nn 
ed fchnell zum Stabe; — Danf und Segen ſcholl 

der Bedraͤngten Munde. Haͤtte nicht 

Held den Mord gehemmt; von Magiern 


rüßt, erhuͤbe morgen ſich der Kreis ze 
Sonne nicht; der ganze heil’ge Stamm 
Jünger Zproafters wäre nun | 


Thal der Schatten. — Doch, o Fuͤrſten, hoͤrt 
Heilgeſang des Volks, Gewiß, es kommt 
Retter Otanes. Da tritt er in 
Saͤulengang und naht euch, Fuͤrſten, fon. \ ! 
(Der Bose geht ab.) u. 


f . 
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Otanes, 
(der hinein tritt). 
Nun athmot Ruh’ in Suſa; Feine Hand, . 
Schwingt mehr ben Säbel; jeder Bürger kehrt 
Zu feinem Heerd’ und feines Feigenbaums | 


4 


Und feiner Rebe Schatten. — Aber ach, 


Es floß des edlen Menſchenblutes Strom; 
Denn lechzend, wie des Loͤwen Zunge, war 


Des Perſers Wuͤrgeſchwert. — Dankt, dankt mit mi 
Dem großen Oromazes, der den Sturm 


Des Volkes ſtillte, daß die That, die er 

Durch uns vollbrachte, mit des Saͤuglings Blut 
Und mit der Jungfraun Blut befleckt nicht fei! — 
Doch, eble Männer, was ift unfer Werk, ‘ 
Wenn wir im Rath, zu welchem wir uns bier 


Verſammelt haben, Gottes Stimme nisht 


Vernehmen, die den Sterblichen fich laut 

In Weisheit offenbaret? O, verkennt 

Sie nicht! und laßt mich, was als Füngling mir 
Im Herzen glühte, was als Mann mir mehr 

Sm Herzen flammt, euch fagen: Freunde, hört,’ - 
Und wägt und prüft; ich wog und prüfte lang. — 
Kein Sterblicher befteige je ben Thron 

In Sufa fürder! Schmach und Frevel iſt's, 

Ein Unding ift es, wenn ein Einziger 

Zum Herren der ganzen Menge fich erhebt, 

Site ftolz mit Serjen ftampft, und ungeftraft 
Berübt, was ihn fein Wille lehrt! — Ihr faht 


ut. 
Kambifes Graͤuel, habt fie ſelbſt gefüßt, Be 
- Der Blut wie Waſſer ausgoß , deſſen Spott 
Die Goͤtter hoͤhnte, und die heiligſten 
Der Urgeſetze unſers Volls. O klein 
Und jedem König fchreitbar ,: ift der Schritt 
Zur Spur Kambyfes, die auf glattem Pfad 
In feinen Abgrund ziehet; — ja, wenn felbft 
Der befte aller Männer auf den Thron 
Sich huͤbe; dennoch. würbe fein Verftand 
Sich bald verdunfeln, wanken würde ſenn 
Die lang gepruͤfte Tugend. — Frevel und 
Begier geleiten ſtets des Koͤnigs Tritt; 
Wohin er fich auch wendet — DO! und Er, 
Der hohe Fürft, der neidlog follte ſeyn, 
Blickt fcheel auf jeden guten Mann, und lockt, 
Wie Ans das Ungeziefer, um fich her . 
Der Böfen Schwarm, der Schmeichler Peſtgezůcht. 
Hoͤrt, was geſchieht: Der Koͤnig, den ihr waͤhlt, 
Verſchleußt ſein Ohr vor Recht und Sitte, nimmt 
Fuͤr fi und feine Guͤnſtlinge das Mark 
Des Ackers und der Kelter und der Trift, 
Ihm bluͤhet Palm’ und Delbaum! und was er 
- Zur Gnad’ euch laͤßt, müßt ihr verzehnten, müßt 
Dhn’ Ende Schoß und Zins ihm zollen. — Zwar 
Schon fanfen wir, wir edle Perſer, tief, 
Tief in den Pfuhl der Knechtfchaftz doch was harrt 
Nicht unfer noch? . Dem Krebs der Tyrannei 
j Genüget nimmer, weiter frißt er ſtets 
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Um fich, er mäftet fih von unferm Fleiſch 

Und Blute, feine Rettung miber ihn 

Iſt als das Schwert! Hofft ihr des Rechtes. Schu! 
Mas, wider Ihn? — D Freunde, taͤuſcht euch nid! 
Des Kinigs Wage, deren Zünglein nur 

Stets Gunft und Groll erhebt und neiget, wägt 
Nicht Recht, und Unrecht; ungehört wird ber 
Verurtheilt, der als Sklave. fich nicht ſchmiegt. 
Hört, was gefchieht: Zu Buhlerinnen nimmt 

Er eure Töchter, und zu Knechten nimmt , 


- Er eure Söhne; glüdlich, wenn er nicht 


Zu ſchnoͤdem Frohne des Pallaftes fie, 

O Schmach! entmannt. Und fehaut er euer Weib \ 
Mit Srevelwolluft an, fo ſchont er nicht 

Des Feufchen Bettes, raubt fie, und der Schwarm 
Der feilen Rüthe fpricht: Dem Könige, 


So faget das Gefeg, ift alles, was 


. 


Er will, erlaubt; fein Wunfch beherrfcht bag Volk. 
Ep herrfchte Cyrus Sohn, das Ungeheur 
Kambyſes! und fo fprach. die niedre Zunft 

Der Höflinge, da er die Schwefter fich 

Zum Weib’ erfah’, und ſcheinbar forfcht’, ob cin ' 
Gefe erlaube, was dem Perſer ftete 

Ein Schauder war. — Zwar herrfchte mild und fanft 
Der After: Smerdis; doch er berrfchtel Laßt 

Den legten Herrfcher ihn gewefen ſeyn! 

Nicht, weil in feinen Adern nicht das Blut 

Des Königsftainmes floß, ſchwur ich den Tod 
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Ihm; nur ben Herrſcher ſchlug ich; ‚nicht dan Dann. 

Kommt, laßt uns frei ſeyn, laßt. das. ganze Wolf  .: 

Es ſeyn! O, welcher Segen, welches Heii 
Iſt wie die ſchoͤne Freiheit, wenn fie jo 
- Wie Gottes Bild, die Sonn’, auf :alle ſtrahtt, 

Und allen Labung und Gedeihen giebt. 

Nur unter ihrem: milden: Straßle, nur 

Mo bei dem ganzen Volk die Herrfchaft ift, 
Bluͤht allen Buͤrgern die: Gerckhtigfeit, 

Und’ reifet allen ihres Segens Frucht . .. ... ” 
In gleichem Mänf-:. Da iſt des Mannes Ehr’ 
"Und Leben ficher; feine Haab' ift fein; 

Da wohnt die Unfchuld;, und des Knaben Ohr 
Wird nicht verlegt, der Jungfraun Wange nicht 
-Bom Purpur edler Schaam gefärbt beim Schall 

Des Frevels und der Gräuel, die dem Thron’ 

Entquellen und in taufend Bächen fich 
Ergießen, felbft des Hirten Hütte nicht 
Verſchonen! So nicht; wo der fromme Kreis 

Der Väter nach Geſetz und Weisheit fpricht, 

‚Was heilfam jedem Bürger fey, beprüft, 

Und von dem Volke dann Entjcheitung heifcht; 

Wo feine Richter, feine Feldherrn felbft. 

Des Volkes Stimme wählt; und feine Stimm’ 

Iſt Gottes Stimme! wo, wenn ſeine Friſt 
Des Amts verfloffen iſt, der Richter und 

Der Feldherr Rechenfchaft ven Volke giebt, 

Und Straf und Lohn von ihm erwarten muß.. — 
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Drum, edle Maͤnner, Hört: mich, flürzt ven Thron 
"Der Tyrannei; auf feinen Trümmern hebt 

Des Volkes. Mecht empor! So wie die Kraft 
Des großen Oromazes überall Ä 
Sin Feuer, Waſſer „Luft und Erbe lebt, 
Alſo verbreite ſich zu aller Heil .— 
Der Seren Macht durc unſer ganzes Volk! 

Megabyyos, \ 

Ihr edlen Fuͤrſten Perſia's, o hört 
Auch meinen Spruch, und prüft. und billigt ihn? 
Was Dtanes vom Gräul der Tyrannei 
Gefagt hat und vom Sturz des Koͤnigsthrons, 
. Das alles fei von Wort zu Wort von mir, - 
Sp wie von ihm, gefagt; doch fodert er, 
Die Herrfchaft finke zu dem Volk hinab, 
So irrt fein Ausfpruch von der. beffern Bahn. 
Denn welch ein Ungeheuer, finnlog, frech 
Und mwüthend ift das Volk! Sagt, Fürften, wär 
Es duldbar, wenn wir ung, errettet von 
Der Königgfeffel, in das niebre Soch 
Des Volkes fehmiegten, das die Zügel ftets 
Mit Ungeftum nach blindem Dünfel lenkt? 
"Der König weiß doch feine Zwecke. Was 
Vermag das Volk zu wiffen? das nic lernt, 
Mas Schon und edel iſt; dem Weisheit nie 
Sm Haupte wohnt; das wie ein MWinterftrom 
In der Verſammlung brauſ't, und jede That 


PT 
„Dur wilde. Gährung im Beginn erflidt.. 
Nein, das ſei fern! im Kreis der edelften, 
‚Der beſten Maͤnner ſei der Hexrſchaft Macht. 
Aus ihnen quillt der beſte Rath; laßt ſie 
Des Volkes Vaͤter ſeyn, das immer Kind 
Und Muͤndling bleibt. Alsdann, o Fuͤrſten, ſtrahlt 
Aus uns der Würde Glanz; denn wer verdient. 
"Sie mehr. durch edles Blut und bohe That? 


» rin. 2. . 
Nun haben ſie geendet; hoͤrt auch mich! 
Was Megabyzos von dem Reich des Volks 
Geſagt hat, duͤnket wahr und weiſ' auch mir. 
Dog. das verwerf? ich, was er von der Macht 
"Des Sürftenkreifes redet. Schildert euch | 
Das ſchoͤnſte Bid des Throns, des Raths, des Volks, 
Und ſagt, ob nicht bes beften Könige Reich 
Die trefflichfte von aller Herrſchaft ſei? 
Iſt er der beſte Mann, fo iſt er auch 
Der tadelloſe Wächter feines Staats; 
Bei ihm iſt Weisheit; und was er beſchleußt, 
Bewahrt des Schweigens Hülle, dringet nicht | 
Zum Ohr des Feindes. — Wo der Edlen Spruch 
Geſetz iſt, ſtreben ſie zwar fuͤr das Wohl 
Der Menge; aber unter ihnen ſelbſt 
Keimt ſtets des Zwiſtes Unkraut; jeder ſinnt 
Auf Uebermacht im Rathe; Neid und Groll 
Erbittern Einen gegen Alle, B 


\ 
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Wie Alle gegen Einen. Das erweckt 
Aufruhr und Mord; und Mord und Aufruhr reicht 
Den Zepter wieder in des Herrfchers Hand, 
Und das mit Recht; dem Königsthron gebührt 
Des Vorzugs Preis, wie ihr es. deutlich ſeht. 
Da, wo das Volk das’ Steuer lenket, herrſcht 
Die Bosheit, zeigt ſich nicht in Haß allein, 
Zeigt ſich auch In der Boͤſen Bund, und zeigt 


Sicch in der Freundfchaft, die den Frevel mit 


Der Hehlung Schleier deckt. So Freucht der Wuru 
Und nagt des Sprößlings Wurzel, bis er welkt! 
Dann fteht ein Mann des Volkes auf, und benunt 
Der Böfen Rath; die Menge fchaut auf ihn 

Mit Staunen, hebt zum Herrfcher ihn empor, 
"Und das mit Recht; dem Königsthron gebührt 

Des Vorzugs Preis, wie ihr es deutlich ſeht. — 
Dog ich's mit Einem Worte fage, wer 

Sat wohl auf Perfia den hohen Glanz " _ 
Geſtraͤhlet? War's das Volt? War es der Ratb 
Der Edlen wohl? War 8 cin König nicht? 

Der große Cyrus, der vom Indusſtrom 

Bis zu des Nils verborgnen Quellen, der 

Dom Deean zum fchnechededten Haupt 

Des Haͤmos alle Völker an das Joch 

Des Sieges feffelte? — Auf feiner Spur 

Laßt uns, o Männer, gehn, und laßt uns nicht 
Der Väter Sagungen verkehren, die 

So weife find! O, ewig herrfch’ ein Fuͤrſt 
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Auf Cyrus Thron, auf dem erhabnen Stuhl 
Achaͤmenes; denn fo gebührt es fg! ' 
Otanes. 
Du denkſt ſehr klein vom Volk, Hyſtaspes Sohn, 
Und leichter wiegt ſein Segen und ſein Heil 
"Auf deiner Wag' als eitler Schimmerglanz. 
Du taͤuſcheſt dich und uns, wenn du des Throns 
Beherrſcher nach dem Bilde malſt, dag bir 
. Die Phantafie vom beften König ‘zeigte 
Wer ift es, der und für den beften bürgt? 
‚ Und wär's der befte, v wie oft ift ſelbft 
Auch er, Ich hof umwiffend, ein Zyrann ? 
Doch wählten wir ihn, würben’d, fo wie er, 
Sein Eohn und Enkel fegn, etzogen in 
Des Thrones Schwelgerei und frechem Trug? == 
. Was von der Wallung, die ſtets ungeftillt 
Im freien Volke braufe, du uns fagft, 
Das wire wahr, wenn du dic Biene nicht 
So groß, und größer, als den Geier ſaͤh'ſt. ' | 
Der Sumpf, ber ſteht, ift fault fo auch das Be 
Gefefjelt von der trägen Schlaffucht Laſt. 
Erwacht «8, ploͤtzlich kehrt des Lebens Hauch 
Und jedes regen Gliedes Kraft zuruͤck. 
Des Unkrauts Same, ſagſt du, keime ſtets 
Im Buͤrgerrathe; doch wo keimt nicht der? 
Und ſproßt auch hie und da ein Pflaͤnzchen auf, 
Ein unnuͤtz Pflaͤnzchen, iſt's weill man nut da 
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"Des Aders blaue Tremfen lief’t, wo nicht ’ 
Die Kronendiftel alle Saat erſtickt; 

Und weil des großen Gaͤters Hand, die dort 
Zwar Lolch und Trespen auch, doch rüftiger 

Den reinen Weizen ausrauft, weil nicht die 
Vertilgend hier in jedem Felde wuͤhlt. 

Schaut rechts und links umher, wo fließet mehr 
Des Bluts, im Freiſtaat oder um den Thron? 
Fließt's nicht in Strömen, wenn die Koͤnigsbrut, 
Wie um des Erbes Adler, um das Reich 

Sich und bie Vdlker würgt? Do flammt die Glut 
Des Krieges mehr? Ich meine, wo das Land 
Der Nachbarn Hohn, der wohlverdient allein 

Den Kdnig trifft, durch Blut und Elend buͤßt. 

So gürteten wir ſelbſt das Schwert, da Rach' 


| Und Wuth Kambyfes fchnob, weil Amafis F 
Statt ſeiner Tochter, eine andre Braut 


Dem Wuͤthrich ſandte. Wie das Schneegefild' 
Iſt noch die Wahlſtatt von dem Mordgebein 
Des Perſers und des Nilbewohners weiß, 


"Und ſchrecklichere Graͤuel zwang er ung 
In Memphis und in Sais anzufchaun. 
“Der große Cyrus, fagft du, habe Glanz 


Auf Perfia geftrablt, und fageft wahr; 

Mer liebte mehr, als ich, den edlen Mann? 
Mer prics die Thaten feiner Rechte mehr ‚ 

Und mehr die Weisheit, mehr die Tugend, die 


An ihrer Hand den Helden leiteten? 


4 
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- Und doch — - ich muß euch fagen, was. ich ſaſt 


Mir ſelbſt verſchweige; war's nicht Cyrus, der 


Uns Perſern unſern Segen, unfre Kraft, 


Die Einfalt, und mit ihr die Unſchuld nahm, 


Zu Syrern, Medern, Lydiern uns ſchuf, 

Die ſiebenfaͤltig nun an uns das Joch 

Der Knechtſchaft rächen? - Freunde, dieſe Pracht 
Der Wolluſt, diefer niedre Höflingsfchwarm, 
Dem Gold und Purpur ſtatt der Mannheit ward, 


And diefer Sklavengruß ‚im dem wir nun . 


PL, > Dee | 


m. 


Geſunken find, des freien Mannes Schaam, * 


Der feinem Gott allein die Knlee beugt, 
Iſt das der edlen Perſer Ruhm und Stolz? 


| Wo ift der Väter Sitte, wo die Zucht 


Der keuſchen Jugend? Doch war fie es, die 


Die Tugend an der ſchoͤnen Freiheit Hand; 
Ihr geb’ on meine Stimme; thut es auch! 


P} ww . 


“ .. 


Intaphernes, | 
Nein, fo wie Megabyzos ſprach, bin ich 
Geſinnt; wir ſind die Retter Perſias 


: Und ung gebührt die Herrſchaft; bei dem Blut, 
Das meinem Aug’ eritquillet, ſchwoͤr' ich's euch, 
Wir felber werden's buͤßen, went wir ung 


- Bum Soche beugen. Fuͤrſten, uns vermifcht 


Vom Arbeitsfchweiß, vom ftrengen‘ Kräntermahl | | 2 
Und Quellentrunf zum Siege Eyrus riefl 
: 9, liebe Männer! wiederkehren wird 
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Der König mit dem Pöbel, und es trieft 


Von unferm Blut, und unſrer Weiber Blut, 


Und Kinder Blute feiner Häfcher Schwert, 
Dem Rath der Edlen nur allein gebührt 
Die Macht, dem König nicht, und nicht Dem Boll. 


| Kydarnen 
Ich flimme für den König! Fürften, ſchoͤn 
Und herrlich ift es, wenn im Sonnenglanz 
Des Goldes und des Purpurs auf dem Thron 
Der König pranget; wenn er vor. dem Heer 
Huf feinem Wagen, ftrahlenb wie cin Gott, 
Bon uns gefolgt einherzieht. Geußt dr dann 
Nicht auch) auf: feine ‚Diener feinen Schein, 
Wie auf den Mond die Sonne? Laßt euch nicht 
Bethören, Zürften, ſtimmet für den. Thron! 


So wie ich's war, fo bin ich noch gefinnt, 
Und bleib’ es ſtets, dem König und dem Volk 
Gehaͤßig, nur dem Rath der Edlen hold. 


Aspathines. 
Ich will euch frei geſtehn, mich ſchreckt das Reich 
Des Volkes, und mich ſchreckt der Edlen Rath. 
Die Herrſchaft des Geſetzes iſt ein Joch 
Von Erz; zuͤr Gunſt des Koͤnigs aber fuͤhrt 
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nn BEE ‘ 
Ein vielgefpaltner Pad; den ſperr' ich mir | 
Und meinen Freunden nicht, - E Bei «in ‚se: | 

UL VARBER ae 9 er 3" 

u u osseyan - in. 7 
a & ins denn mein der große Ausfpruch! Du 
‚Darius, du; Aspathines, und_du_ —. ! 
ondamnes,. ſtimmet fuͤr den Threy, dm w 
D Megabyzgs,. Intophernes, und‘... | 
Du, ebler:Dfanps, verwerft. „DIR. —*— 

Der Stimmen. ift. auf-beiben. Seiten. glich, 
.. Die unfer Bund. zur Richterinn beſtiumt. 
Hier fpricht: die Weisheit, und es redet dort : 
- Der Väter, Brauch, der ung zu Dem erhob, 
Mas, Perfer, wie nun find. — Mein Dtanes,. 
Was du vom DValf und feiner Freibeit ſogſt, 
Iſt ſchoͤn und herrlich! Doch ſich Greis will mich 
Mit meinem Nachon in ein hohes Meer 
Nicht wagen, das er nie befahren hat. 
Mit welcher Wogenbrandung wird die Fluth 
Des Volks ſich thhrmen, eb’ bie Welle finft _ : 
Und fanfte Stille folgt! D Freunde, dann . "m: 
Iſt mein des Grabes Stille; nur den Sturm 
Erlebt mein Alter, :doch die Ruhe nicht. 
- Drum neigt zum. Throne meine Wahl ſich hin. 
Es fei ein Königt..-Gus und ruͤhmlich wird 
Der König herrfchen, den wir: unter ung, 
” Mir fieben Shrften, wählen, wird ein Freund .. 
Der Freunde, wird der Schuß der Perſer ſeyn. 
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Otanes., 
So war's ein ſchͤner Traum! Vergebens mar 
Mein Streben fuͤr die Freibeit , für das Heil 
Der Wölfen! — — — Iſt es, größter, befter 
Ä She 
Iſt's dgl — —— — Se erhebt denn einer ſich 
Bon euch zum Herrſcher; laßt es’ durch die Wahl 
Des Volks geſchehn; verſchmaͤht ihr die, fo fei 
DOas Loos Entfiheidung! Ach, es rinne-nicht 
" Bon eurem Schwerter Bundesbruͤder Blut! 
Ihr Sechſe ſtrebt; ich ſtrebe nicht mit euch! 
Sch will nieht. herrſchen, will behersfcht nicht ſeyn! 
Mit dem Beding’ entiag” ich meinem Recht, 
Daß Aber mich und meinen Samen 'nie 
Ein König herrſche; die Gefee nur‘ 
. Des Baterkandes herrſchen über mich 
» Und meine Enkel, nicht des Könige. Macht! . — 
O, großer Oromazes, du durchſchauſt 
Mein Herz; du weißt, daß ich in Demuth dir 
7 Die Kniee beuge, doch ale freier Mann 
i Und Prines Menfchen: Sucht, nur deiner, Gott! 


Intapherne.s. 
Du großer Mann, ich ſchwoͤre dir, wenn mich 
Die edlen Perſer wählen, oder mir 
Die Loofe fallen, bift du frei, und bein 
Gefchlecht von allem Zwang der Herrſchaft frei! 


| . Mega 5 yzos. 
So ſchwoͤrt mein Eid. Hör, Oromazes, in 


SGobryas, Darius, Aspathbines 
| unb Hy darne 
O⸗ bör’ auch unſern Schwur! Die Rache fin?’ 
uf din, 6 et * Biefte Eides sen! Feigen : 
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” St a nes. en 
n. geh’ ich Beim, ihr Perſer... Ach, gedenkt, 
Daß Gottes Wage Segen wägt und Fluch! — 
Du, ber du bereichen wirft, o ziehe du 
Auf unfer Volk und’ auch auf dich herab 
Die Segensſchaale! RE Rh NND 
Er wirft Pr uf die —* 
Groͤßter, befter Gott, 
Erhoͤre meiner Indrunft Sich‘, — u. 
Auf mieinen Knien mit Ihränenbliden die. 

" Ben" Himmel flehet Geuß auf unfer Wolli on: 
Des Segens Fuͤlle? — Zwar; bedarfft du nicht 
Des Danks der Erdenfbhne, doch dir ifh =. : 
Des’ reinen Herzens Opfer ſuͤß: — fo fell... 

Dir jeden Morgen, jedem Ubend dir... nr. ©. 

- gür meines Vaterlandes Heil erfchalln 
Aus meiner. frelen — Gott, mein Dart. | 

x PT 1: Bu (ergeht ab) 
wo. ten a aa. 
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Ind ber Mitte ſlehet ein Kıarz enige Prieae um 


“4. 


eingen ihn; Weiber, Jungfrauen und Kinder weh 


lagen mit lautem Sammer. 


—— 


“Ein Yriefen. 


Hemmt eures Yammers lautes Angfigefchreit 
Gerecht find eure Klagen!- ach, wenn flog 

Wie heute je des heil'gen Blutes Strom? 

Doch ſchweigt, daß unſers Flehens Stimme ſich 
Gen Himmel hebe mit des Opfers Dampf. 
Hier wuͤthet zwar das Moͤrderſchwert nicht mehr, 
Doch ach, wo tobt es noch vielleicht, wo kruͤmmt 
Sich ſterbend noch vielleicht in Todesblut 

Der Saͤugling und die Jungfrau und der Greis! 
Sinkt auf die Erb’ um uns, wir finfen um . 
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Den Weihaltor, die Stirn’ ia Aſch' und Staub, —. 


Des Chores Gefang erfihalle! wenn er ſchweigt, o 
So darf der ftilleen Wehmuth Laut die Bruft 
Der Aechzenden entlaften; doch wenn er 
Beginnt, jo ſei der leiſe Seufzer ſtumm. 
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Dat Eher: der Driefen 

u Strophe. EIER SEEN Zn 

- Dem unfre Vaͤter viẽnten ‚ erbarme du 


Dich deines Volkes; feheuche das Se 
Sn feine Scheide; hemme du bie 


{ 


vi..." 
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Ach, Oromazes, ſchaue ‚mit mildem Bil 

Auf deiner Knechte kieinere Schaar herab! ” 
Im Staube liegen wir! ‚vertilge 

, Du mit dem. Stammg nicht Reis und Wirt! 


Gegenfiropbe \ 
Schau du mit Zorn, 9 ſchaue mit Eiferblick 
Auf deines Feſtes Graͤuel! Mit Blut geldfcht, 
Mit deiner Prieftee Blut! iſt deine 
Heilige Flamme des Weihaltars!: 


N D Rache! Rache! Laß durch die Wolfenbahn 
“ au deinen. Magen rollen, o Donnerer! -- . 
Laß ſchnauben deine Flammenroſſe 

Wider die Frevier und ihren Samen! _ 





7 Wo einft die unſre bei der ihren auch 
Den ftillen Schlummer ungefondert ſchlaͤft. 
Ich gehe, was die Nothdurft zu dem Zug” 
Erfordern mag, zu ordnen; folge mir, 
Rorana, treue Helferinn — — — — 


O tan es. 
* Auch ich 
BGeh) und beſchleunige die Wanderung. + 


=’. (Yöpa und Rorana gehen ‚von einer Seite and Diane 
8 ‚von der andern ab.) h 
C(Gabena meint-mit lauter Stimme). J) 
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Stage, Weiber, o ſchlaget mit euren 1 Hoden den’ 
| ‚Bufen] 
Ach, er kiopfte fuͤr fie einſt in der Wonne , Sefüpt! 
. Ihre Bruft durchdrangen die blutigen Schwerter; in 
unſre 
Dringet des Jammers Ach! mehr noch als blutiges 
| Schwert. 


Ein Chor ver Briefen. 
Senkt tief zu Boden, tiefer in Afch” und Staub 
. Die bleihe Stirne! — Größter und befter Gott, 
Ach, blutig raufchte deiner Strafe 
Geißel, du nannteſt ſie Morderwuͤrgungl 


J Doch uns gebuͤhrte mehr, wie der Straß uns warb, 

‚ Schau unfre Reue! uns, die wir fündigten, 
Gott, wider deine Lieblingstochter, 
‚Wider die Wahrheit, und eügner wurden. ' 


D Wahrheit, Wahrheit, Ju, wie der ‚Sonne Kit, 
So rein, fo leuchtend ! kehre du, kehre du, 
Wir flehn in Staub und Aſche, kehre 
Wieder, o Wahrheit, o Tochter Gottes! 


Laß deine Fackel wieder die Leiterinn 

Des Fußes ſeyn, der irrend von ihrer Bahn 
Sich weit verlor, laß ihre Flamme 

. Wieder erwärmen bie Falten. Herzen! 
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Be Elemeſyna. 

Weinet, ihr Jungfraun ‚ laßt in Strömen fliegen. 
Eure Thraͤnen, ihr Jungfraun; ach, ich habe 
"Keine Tränen! ftarrende Blicke ſend' ich 

Meinem Srenas! 

"Schfaget , ihr Weiber, ſchlagt mit lautem Jammer 

| Eure Bufen, ihr Weiber; meine Hände 

Bu Sinken kraftlos wenn ich empor ſie ſtrecke 

Meinem Irenas! — 


Eine Mutter mit ihrem 
u Säugling 
Knabe ‚du Iebeft, du lebeſt noch! ' 
Es zuckten die wüthenden Speete fhon 
Doch du lebſt! Knabe; du lebſt! Freude mifcht, 
. Ach verzeiht! mifcht in des Grams Thraͤ— 
| nen fih mir 


Knabe, du lebeſt! Es woͤllten ſchon 
Die Schrecken des Todes den Mutterblick; 
Da erſchien, war es ein Held? wars ein 
Gott? 
Er erſchien; hemmte den Mord; Knabe, 
du lebſt! 


Lieben, ihr weinet; verzeihet mir 
Die Thraͤne des Dankes; der Knabe lebt! 
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j Ach Ge Yrudig verge ich flır fe, Ä 
Die der’ Tod raubte/ mein Blut; * und J 
‚er lebt} " 


Elemofyna: | 
Saget, o Jungftaun, fügt, o Weiber, iſt es 
Naher Tod, der, wie Ihm mein ſtarres Auge J 
Bricht, auch mir die Kraͤfte der Glieder Bf 4 wie 
Meinem Itenas? | 


Lieblicher, wie dem x beißen Reh die Quelle, 

Wie der Thau der verfengten Blume, waͤrſt du, 

Tod, mir; komm! geleite mich bin zu meinem, | 
Deinem Renas! 


Das Chor der Priefter, 
Copfernd an dem flammenden Altar). 

Flammen, ſteiget empor, “und mit de lodernden 
Flammen unfers Gebets duftender Opferrauch! 

Sie ſind todt, und vergebens | 

Flehn wir Leben in fie zuruͤck. 
Gnade flehn wir für file, Gnade! Sie irren num 
Am Geftade des Stroms, wo Der entſcheidende 

Pfad von Ufer zu Ufer, 

Hoch auf wankenden Sproſſen br. 


# 


“ 


. 


a 
if ber. Brücke des Stroms ſteht in des Sirius 


Strahl, im Schnee des Gewands, hoch in der pruͤfenden 
Hand die Wage, der Engel, 





⸗ 


a Der die Werte des Todten waͤgt. | 


Zurchtbar tdnt ſi e und Reis, finfet und ſteigt und 
schwebt — | 
Ach, erbarme du dich , Mithras, entlaſte die 
Linke Schaale die rechte | 
Sinke nieder mit Wonneklangt 


Leite bu‘ fe in's Thal bluͤhender Fruͤhlinge, 


Wo die Sonne nicht flicht, ſtarrend der Nord nicht 


ſauſ't; | 
Wo der Leib von des Methere 
Hauch gewebet, nicht Schatten wirft! 


4 


Chor der Priefter, Chöre der Weiber 
‚ und der Jungfrauem 
Ach, die Thräne des Grams, die auf den blutigen 


Leichnam rinnt, die den Geift fleht vom Geftade de 


Schatten wiederzufchren 
In die Arme der Traurenden, 


Stiege fanfter, fie fei nicht die Erſtickerinn 


Unfers Danfes, es fihau’ durch den umwoͤlkenden 


Wehmuthsſchleier Das Auge, 
Danfend ſchau' #8 zu Gort empor! 


1. . 
r 
\ 


Er 





Z got! es jammerte dich beines erkohrenen 
Bolks, bu winkteſt, es kam deiner Erbarmungen 
Bote, kam und des Blutes 

Strom verſiegte vor ſeinem Blick. 


b 


”, Das Chor der Prieſter. 
Schweſtern! ſaht ihr, wie er, Flamme bes Blitzes im 
». Auge, fliegender Ei in die erwuͤrgende 

. Motte drang, daß der Speer ihr 

: VLinks, und rechts ihr das Schwert entfiel? 


u. Die Chöre der Weiber und der 
7.5 Jungfrauen. 

BSruͤder! ſaht ihr, wie er, Thraͤnen der Wehmuth im 
Auge, nieder auf uns, und auf die Blutenden 
Blickte, wie ihm des ſchweren 

Herzens Fuͤlle die Bruſt et 


u Alle 

unſer eben ift dein, dein ift des heiligen 

: Stammes Rettung! D, dir ſirdme bie Sulle des 
Segens, dir und den Deinen, 
Engel Gottes, o Dtanes! 


y Dierter Zell. AG» 


Dtanes aus. 





Otanes, Aspa. 


Gabeng, Roxana und Meroe, 
(in einiger Entfernung auf einem Teppich figend.) 


R - 





Dtanes, 
Mie ruͤhrt dein Vorwurf mich, du edles Weib 
Du gute Aspa, den bu mir umſonſt 
Verbergen willſt, o, zuͤrne du mir nicht! 
Iſt eine Seite, meiner Seele wohl, 
Der nicht in deiner Seel' ein heller Klang, 
So rein, fo gleichgeftimmt, doch weiblichſanft, 
Entgegen töne? Nur die Liebe, nur 
Die Liebe hat dir die Gefahr verhbehlt; 
Und follte fie nicht Kummer und nicht Angft 
So forgfam fiheuchen, wie die Mutter von 
- Dem Säugling, wenn er fchlummert, Stiegen fcheucht? 
Doch Dank für biefen Vorwurf, Dank für ihn, 
Der ganz dein edles, Tiebevolles Herz 
Mir öffnen würde, läg’ es nicht fihon lang 
Ein gottgefchriebnes Buch, vor meinen Blick. 


M — 


A 8; 

O cheurer, edles Mann‘ y Rn Auge Bringt - 

In dein’s wie: in.den Sternenhimmel ein. = ° 38 
Wie flammts, wie ſtrahlt's, und, o, gwie wallt in ihm 
Des ſanften, milden Schimmers auch ſo bie! 

Ich kenne dich, mein Otanes, und doc. 

Gehn mir Ser Sterne: ſtets noch mehr und Mmehe : 

In deinem Herzen/ meinem Himmel, auf! 


1 . 
FE , . \ 


oa 


Nun hör’, o meine Aspa, und ‚auch ihr, 

Geliebte Töchter, hoͤret, welche Frucht on 
Durch unfre That mir reifet, mir und euch: ©; 
Frei find wir, herrſchen nicht, und werden nicht. - .. 
Beherrſcht! Ich firebte für des Volkes Recht, . 
Für feine Sreiheit, für des Thrones Sturz, 

Umfonft! Die Kette klirrt, und: ewig wird. 

- Sie, Flirten, der fo oft die Thräne mir, 

So oft die Galle floß und fliegen ſolll 

-, Nun weilen wir, o liebe Aspa, nicht 

In Suſa; wir find freis doch: felbft die Kuft 

Der niedern.Knechtfchaft, und des hohen Prunks v 
Iſt giftig! Unfre füge Heimath loct . 
Uns wieder zu fich, wo die Freiheit wohnt, 

. Die Einfalt, und die Ruhe. Laß ung ziehnt ' 


( Gabena verhuͤllt ſich in-ihren Sdlever.) 
| Ä 46* 





q s pa. 
O, , s fgt ich dir, mein Otanes, nicht oft, 
..” Daß wir vom. Felde Gottes in das Beer .. ' 
Des engen Gartens wären umgepflanzt, . 
-- Mir Pappeln und du hoher Gedernbaum? - 
Sa, laß’ uns ziehen; unfrer Hütte Ruh', 
Ihr Segen und ihr Fried’ empfangen uns? 
Ich bin bereit, mein Otanes; fo.bald 
Du willft, gefcheh’ es!. O, wie hat mein Herz 
. Sich oft gefehnt nach diefem Heiligthum 
Der Rieb’ und Unfchuld, an Araxos Quell, 
Mo du mich. fandeft, ba, mo meine Bruft 
Bon nie empfundner Liebe dir zuerft 
Sich fehnend. hob, mein Dtanes, ach, da, 
Wo unfrer edlen Väter Afche ruht, 
Wo einft die unfre bei der ihren auch 
Den ftillen Schlummer ungefondert fchläft. . 
Ich gebe, was die Nothdurft zu dem Zug’ 
Erfordern mag, zu ordnen; folge mir, 
Roxana, treue Helferinn — — — — 


Dtanes, 


Auch ich 
Sch’ und befchleunige die Wanderung. 


(6(Asgspa und Korana gehen von einer Seite und Otanes 
von der andern ab.) 


(Gabena weint mit lauter Stimme.) 


| Meroe. 
Gabena, ach, wie bittre Thraͤnen weint 
Mein Herz mit dir! Nun ziehen wir baven, . 
Und ach, Mardontes ‚. dein Mardontes, bleibt 
Entfernt zurück, bleibt einſam bier zuruͤk — ©, 
Gabena, doch nicht lange wohl, fo kommt 
Der Bräutigam ‚ fommt und entführt die Braut, 
Die Weinende, von und den Weinenden. 
| Gabena. 
- Was ſagſt du, Meroe? Ich hörg kaum 
Der Worte Schall, ſo oͤd' und ſchwindelnd iſt. 
Mein armes Haupt! und doch wie ſchmerzender 
Sticht's hier, o Schweſter, unter dieſer Bruſt! — 
Getaͤuſchte Hoffnung, ach ‚ihr Natterbiß 
Verwunde nie dein Herz, o Meroe! 
Schon flatterten die goldnen Traͤum' um mich 
Auf Schmetterlingsgefieder; ; doch erwacht 
‚Bin ich, und Graun umgiebt die Wachende! 
Nun ſtuͤrmt der Winter wieder! Sich’, nun kreucht 
Mardontes Vater, (o, wie konnte doch Ba 
Des niedern, ſchlauen, feigen Höflings Sohn 
Mardontes fein?) nun kreucht Zopyros nicht 
Um unſrer Eltern Fuß, verſchmaͤhet nun 
Zu ſeiner Schnur des freien Mannes Kind, 
Der ſklaviſch nicht das Knie dem Koͤnig beugt. 
Was Patizithes Tochter war, das wird 
Ihm nun die Tochter oder Schweſter de, 


> 


* 
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Der Smerdis. Pla erfuͤllt, und unſer Bund 


u Iſt ihm, und: feines. Sohnes Flehn, ein Spott! 


O mein Mardontes! — Meroe, es woͤlkt 

Mein: Auge ſich —— —q beb' und. want” — —— 
J Iſt denn - 

Die Luft ſo druͤckend bier? Komm, leite mich 

Hinaus in’ Freie, da nur bluͤhet noch u 

Der ſchoͤne Lenz! in uns nicht mehr; im ung” 


EStarrt nun der Winter wieder, Meroe, 


Starrt ‚Nürmender und rauher! — — — Laß und. 
gebnt 
Merpoe, ' 


Komm ‚ lege beinen Arm in meinen Arm: 
(Sie gehen ab.) 


2 


Ein Saal in Dranes Haufe 





Dtanes, Uspa, Rozana, ein Bote, 





u Der Bote, | 
Heil, edler Zürft, und langes Leben. dir! ' 
- Darius iſt Veherrſcher Perfinst 


. Diane % 
J erwahit vom Volk? erlohren durch das wos? 


> er Bo t e. 
Durch ſonderbares Loos beſtimmt. Es ward 
Beſchloſſen von den Sechſen, daß ſie den 
Als König grüßen wollten, deifen Roß. 
Zuerft mit hellem Wiehern feinen- Gruß. 
. Der Sonne bringen würde. Zahllos war oo 
"Das Volf; wie Achten, des Gefildes fand : . »- 
Es’um die Zürften, die in flolger Pracht, “ 
Sich, ordneten. Da wallte hoch die Saat , 
Des Aehrenfeldes, tönten Stimmen, die - 
- Dich, Dtanes, begehrten. Lauter ſcholl 
Des Volks Getöfe, bis ein Herold fich 


/ 


. 
ro. 
\.o 
! .. e - 28 Du 
’ . ⸗ 


1 


— 


J crheb und zeugte du verwunffi den Thron; 
. Du wollteſt weder herrſchen, noch beherrſcht 
Bon Menſchen werden; wollteſt frei, und’nur . 


Des Vaterlands Geſetz gehorſam ſeyn. 


Da folgte Todesſtille. — Endlich ſcholl, 
Mit taufend- Stimmen ſcholl des Volkes Gruß: 
Heil Otanes, dem eblen, ‚freien Dann! 


Nun hemmte jeder Zürft des Roſſes Tritt, x 


Sie fanden zu der Sonne hingewandt. 


Bald hob Darius Roß den Hals empor 


Mit hellem Wiehern, daß der Maͤhne Glanz 


In Wellen flog, und daß ber Federbuſch 
Erbebte, Blige Helm und Panzer warf. 
Schnell ftürzten ſich zu Boden von den Roß 


—5 


Die Fuͤrſten, beteten den Kdnig an, 

Und alles Volk ſank auf das Knie, und laut 
Erſcholl's? Es lebe lang Darius, lang 
Hyſtaspes Sohn, das Blut Achaͤmenes! 


Doch lange daurt’ es nicht, fo lief’s von Mund 


In Ohr: des neuen Königs Krone fei 
Des Roffepflegers fchlaues Wer, der fich 
Der Lift zu rühınen wagt, und dem zum Lohn 


Ein Ehrenmaal Darius fegen will, 


Dtanes, 
Das arme Volk! fo ift es denn. das Epiel 
Des Knechtes und des Roſſes, felber Knecht, 
Und ſelbſt des Zaumes und der Geißel Roß! 


" f ” u - 
> J 
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O größter, beſter Gott, erbarme dich · 
Der Kinder deines Odems, loͤſe du — 
Der KLnechtſchaft Joch, zermalme jeden Thron I, 
Der Tyrannei auf deiner, Erde, Gott, : 
Daß nur der Weishelt ungebeugtes Recht 
Die Völker lite, nicht Gebt und Schwert! 
| | (Der Bote geht ab. I. _- 


N 
! 


(Gabena und Meroe treten durch. eine Seitenthuͤre 
in den Saal, Mardontes mit Eile- durch den 
Haupteingang.) 72 


\ 


Mardontes. 


O der Wonne, Gabena, du biſt mein! 
Und bu, 0 der Sterblichen befter, du bift 
, Mein Vater! und Aspa, meine Mutter bift du! 
" Mehmet in eures Geſchlechts Sreibeit mich auf! - + 
Zopyros, da er hoͤrte deinen Entſchluß, | 
Nicht zu berrfchen und beherrjcht nicht zu feyn, 
‚Schnaubt’ er, und es wüthete in ihm 
Die Galle des getäufchten Wahns, | 
Der ſich erhoben ſchon traͤumte ‚ Dtanes, durch 
dich! 
Da entſagt' ich dem „goldenen Erbe, das er mir 
verhieß, , | 
Und es riffen die Bande, die: ihn feffelten an mich. 
Mit der Haabe wändte ſich feiner. Liebe Gefpenft 


/ 


9 £ ’ oo. ’ va 


a 





Zu feinem jüngeren Erzeugten Bin; 
Und es warb das fchöne Erbe der Freiheit mir. 
.D der Wonne, Gabena, du biſt mein, 

Und mein iſt der Segen eures Geſchlechts! 


u Gabene- 

Die Sonn’ erlofch, es flohen die Lüfte mir, 

Da, mein Almanfur, kamſt du, Gefegneter, 
Mit Himmelsbotſchaft, Famft und brachteft 
Wonne die Sul, und verſchwindeſt nimmer! 


l 
! 
14 


> Mardogtes. 
Dir ſuͤßes Maͤdchen, ewige Segen bluͤhn, 

Der Lieb' und Freiheit, blühen und reifen ung! 
Und, 0, an deinem Traubenbuſen 
Trink' ich den Nektar des Götterlebens! 


—* 


Otanes. 
Hr guten Kinder, Segen ruh’ auf euch! 
Mein Sohn, fei du der Zreiheit Mitgenoß; 
Ihr Heiligthum fol unfre Hütte. feyn! 


Ä Aspa. 

Auf zween Altaͤren flammten im Herzen dir 

Stets reine Gluthen, flammten dir, Otanes, 
Der Wahrheit und der Sreiheit! Beiden 
Dpferteft heute du fügen Weihrauh! 





, Korana und "Meroe. BE 

Schweftert auch unſeren Herzen entglimm auf 
Eleinerem Heerde 

Sanft, wie Mondesſchein ewig ein Zlaͤmmchen 

“empor! 
ʒchweſter! ein Zwillingsflaͤmmchen , von * feinem 
= Hauche bewehet, 

Slimme der Einfalt empor, , glimme der Unſchuld 

empor! 


Otanes. u 
Ju gabſt uns Freiheit, groͤßter und beſter Gott, 
der Gaben fchönfte! \ Wende dein’ Auge nicht. 
Bon uns, ‚und wenn du einft den Tod uns 
Sendeſt, fo fei er ein Segensbote! 


. [ 
f s , 


> 8x 


Ar . & J ä , 
er Säugling 


N 


. Ein Feines Schaufpiel mit Choͤren. 


⁊ 


— 


voun 


riedrich Leopold Graf zu Stolberg. 
1a xar& im —* avadeæ. u 
Gebet der Spartaner. 
“ v2 2 - 


\ 1 
j 


2 | | 
Meiner Freundinn ...‘._ 


Sarolina Adelheid Cornelia — 
Gräfinn von Bandiffn, in, U 
| gebornen 


Sraͤfinn von- Soimmelmann 


4 
7 


gentomet 


⸗ 


Feruninn, es brachte die Rymphen den Keinen 
' Homeros den Mufen 

Und den Grazien hin, aber ſie ſenden ihn dir! 
Dir durch meine Hand! Stolz. ift der freubige Dichter, 

- Aber freudiger ift, Lina, und flolger der-Sreund‘! | 
ächelnd gaben Die Grazlen mir den laͤchelnden J 
| Knaben 

Bringe, flüfterten fie, unfrer Geliebten bas Kind! 
Beinge ,. fangen bie. Mufen, das Knaͤblein unſrer 
Vertrauten 1— 

Aber draͤue Zugleich ihr mit der Himmiiſchen Zorn! 


4 
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Der Smerdis Platz erfuͤllt, und unſer Bund 


Iſ ihm, und-feines Sohnes Flehn, ein Spott! 


O mein Mardontes! — Meroe, es woͤlkt 

Mein Auge ſich — — — ich beb' und wank' — — — 
Iſt denn 

Die Luft ſo druͤckend hier? Komm, leite mich 

Hinaus in's Freie, da nur bluͤhet noch 

Der ſchoͤne Lenz! in uns nicht mehr; in uns 


Starrt nun der Winter wieder, Meroe, 


Starrt ſtuͤrmender und rauher! — — — Laß uns 
4 | ; gehn! 
Meroe ' 


Komm, lege deinen Arın in meinen Urm!: 
(Sie gehen ab.) 


u 


Ein Saal in Otanes Hauſe. 





Otanes, Aspa, Roxana, ein Bote 





W Der Bote. Bu 
Heil, edler Zürft, und langes Leben. dir! 
Darius ift Vehertſcher Perſia's! 
| Otanes. 
Ermißft vom Volk? erfopren durch das wes? 


De er Bo t e. 
Durch ſonderbares Loos beſtimmt. Es ward 
Beſchloſſen von den Sechſen, daß ſie den 
Als Koͤnig grüßen wollten, deſſen Roß 
Zuerſt mit hellem Wiehern feinen- Gruß 
Der Sonne bringen wuͤrde. Zahllos war 
Das Volk; wie Achren. des Gefildes ſtand 
Es um die gürften ‚. die in ftolger Pracht, 
- Sich, ordneten. Da wallte Hoch die Saat 
Des Aehrenfeldes, tönten Stimmen, die - 
Dich, Otanes, begehrten. Lauter ſcholl 
Des Volks Getoͤſe, bis ein Herold ſich 


» / “ 
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. Erhob und seugte, du verwuffi den Thron; 


Du wollteſt weder herrſchen, noch beherrſcht 


Von Menſchen werden; wollteſt frei, und nur 


Des Varterlands Geſetz gehorſam ſeyn. 


Da folgte Todesſtille. — Endlich ſcholl, 
Mit taufend- Stimmen ſcholl des Volkes Gruß: 
Heil Dianes, dem edlen ‚freien Dann! 


Nun hemmte jeder Fuͤrſt des Roſſ es Tritt. 


Sie ſtanden zu der Sonne hingewandt. 


Bald hob Darius Roß den Hals empor 


Mit hellem Wiehern, daß der Maͤhne Glanz 


In Wellen flog, und daß der Federbuſch 
Erbebte, Blige Helm und Panzer warf. 


: Schnell ſtuͤrzten ſich zu Boden von dem Roß 


m 


Die Fürften, beteten den König an, 

Und alles Volk ſank auf dag Knie, und laut: 
Erſcholl's? Es lebe lang Darius, lang 
Huftaspes Sohn, das Blut Achaͤmenes! 


Ä Doch lange daurt' es nicht, fo lief von Mund 


In Ohr: des neuen Königs Krone fei 


- Des Roffepflegers fchlaues Werk, der fich 


Der Lift zu rühınen wagt, und dem zum Lohn 


Ein Ehrenmaal Darius fegen will. 


Otanes. 
Das arme Volk! ſo iſt es denn das Spiel 
Des Knechtes und des Roſſes, ſelber Knecht, 
Und ſelbſt des Zaumes und der Geißel Roß! 


ur 2 | | | 

9 größter, biſter Gott, erbarme bich u 

Der Kinder deines Odems, Iöfe du no 

- Der Snechtfchaft och, zermalme jeden Thron ! ©; 

Der Tyrannei auf deiner, Erde, Gott, —W 
Daß nur der Weisheit ungebeugtes Recht 

J Die Voͤlker leite, nicht Gebiß und Schwert! 

J I (Der Bote seht [2 Eugen 
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CGabena und Meroe treten durch, eine Seitenthuͤre J 
in den Saal, Marbontes mit Eile durch den 
Haupteingang.) TE . 


e 


Mardontes.“ 


» der Wonne „Gabena, bu bift mein! 
Und du, o ber Sterblichen befter, du bift 
‚ Mein Vater! und Aspa, meine Mutter biſt du! 
Nehmet in eures Geſchlechts Freiheit mich auf! © ⸗ 
Zopyros, da er hoͤrte deinen Entſchluß, 
Nicht zu herrſchen und, beherrſcht nicht zu ſeun, 
Schnaubt' er, und es wuͤthete in ihm 
Die Galle des getaͤuſchten Wahns, 
Der ſich erhoben ſchon traͤumte ‚ Dtanes, duch 
dich! 
Da entſagt ich dem „goldenen Erbe, das er mir 
verhieß, | 
Und es viffen die Bande, die ihn feffelten an mich. 
Mit der Haabe wandte ſich ſeiner Liebe Geſpenſt 


a ‘ ur. 


N 





Zu feinem jüngeren Erzeugten hin, 
Und es ward das ſchoͤne Erbe der Freiheit mir. 
:D ber Wonne, Gabena, du bift mein, 
Und mein iff der Segen! eures Geſchechts! 


Gaben a. 

Die Sonn' erloſch, es flohen die Lüfte mir, 

Da, mein Almanſur, Famft du, Gefegneter, 
Mit Himmelsbotfchaft, kamſt und brachteft 

Wonne die Br unb verſchwindeſt nimmer! 


l 
/ J 


Mardonten. 

Dir ſuͤßes Maͤdchen, ewige Segen bluͤhn, 

Der Lieb' und Freiheit, blühen und reifen ung! 
Und, o, an deinem Zraubenbufen 


Trink' ich den Nektar des Götterlebeng! 


8 tanes. 
hr guten Kinder, Segen ruh’ auf euch! 
Mein Sohn, fei du der Freiheit Mitgenog; 
Ihr Heiligthum foll unſre Hütte. feyn! 


Aspa. 

Auf zween Altaͤren flammten im Herzen dir 

Stets reine Gluthen, flammten dir, Otanes, 
Der Wahrheit und der Freiheit! Beiden 
Opferteſt heute du ſuͤßen Weihrauch! 


AL. . 
Es weinet die Mutter, | 
Es achten die Götter, der Weinenden ng 
D, Vater des Kindes! 
Dich nennen die Goͤtter, 


‘ 


Du nannteſt mir nicht, 


Ah, deinen Namen nannteft du nicht - 


‚ Dem fchlummernden Mädchen! 

- D, Vater des Kindes, erbarme dich fein! 
Erbarme dich mein! Erbarme dich fein! 
Ich kenne dich nicht! Ä Ä 


— —5 


Mich melden die Menſchen! 
Sie fliegen das Weib, 
: Dem nimmer die Fadel 


Des Hymen das bräutliche Lager beſchien. 
Kein Sterblicher loͤſ'te 


Den Guͤrtel der Ehre 


Dem zuͤchtigen Maͤdchen! 


Igyn loͤſ'te zur Schmarh 


Ein Gott des Olympos, dem Maͤdchen zur Samacht 


Dem ſchlummernden Maͤdchen 


Phemios 
| " (kommt aus dem nahen Walde). 
Mer jammert bier im frühen Morgenſtrahl, 


Bo Philomele nur u lagen pflegt? 


Kritheis. 
Veß iſt die Stimme? Sahſt du meinen Cohn? 







’ 


un“ we a. tut: und was. beträbt bein Dt. a 
"er iſt bein: Mannẽ De Ghiter Tieben Hhny“ - 
Mad. gaben im ein Bas ben- Npmppen: gleich). > 
die die ———— kühle 


* Und was bee Bater dieſes Kindes an ? 





beimios./.” 
ahönes ‚junges Pe 











” 8 r i tbeis. 
Ich rndllcleihe! mein Sohn! mein Sohn! “ 
Du fahft ihn nicht! Was geht bie Mutter” dich, =: 


“ hemios. 
Viel zeheſt du mich an! bein Auge weint! 
Ein Weib hat dich geboren, mich gebar 
Ein Weib, und Leiden harren meim vielleichtz 
und dein, Ich Hoff’ es, füßer Greuben.vieh 


” Kritheis. 

Nur Eine Freude hatt? ich, die iſt Hin, 

Auf imineb Bin! -mein Rind} mein füßes Kind! 
h , R 
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4 Br 263. 5 . Be 
“ pemida _ “ 
Ifts tobt? ‚geraubt ?. pon wem? und. wann? und 
| ie 


. Britgeih, iind En , FR 

Der Strom mi es mir! ach ni der Strom! 

| Psemioe En x 

Dein Gram Penn dich! ich delle; gern, Dr 

Wofern ich helfen kann! Ich tröfle gern, 

. Wofern ich, tröften Fanht Veiſchweige nicht 
Den Sammer, welcher’ fir dag Herz gerfäißer 

. Soll ich dich leiten zu den Deinen?’ Komin, 
Und flüge dich auf meinen flarfen Arm! 


‘ 
v 


| or BY ithe 15.* 
Ich Habe Feine Meinen! Hin if bint 
Mein «Kind iſt hin! und aller. Troſt iß hin 


Phemions. 


| Nicht aller Troft ift Hin, fo lang' ein Freund 
An deiner Wunde leidet! Könnt’ ich ſo ” 
Der Freude Quell dir zeigen, wie niein Herz ' 
Mit Iangen Zügen deinen Jammer trinkt! * 
Doch rede, wie verlorſt du deinen Sohn? 

Dein Kind, o Weib, muß noch- ein "Säugfingifepn! a 


. . 
4 , \ 
a 
L od 
Ey 


ug 
Sollen Deutſchlands Tochter ſie nur als Ce 
kennen? 


ges tina gering. Mufe ben Dedtfchen a 


feyn ? 
Lina, wie klopfte das Herz! denn Roͤthe faͤrbte die 
Wange | 
Deipomenes, ihr Blick flammte mit zuckendem 
| Strahl. 


Sreundinn ‚ ich kenne den Zorn, ich kenne die Liebe 
der Mufen, 
. Riche flamınte ‚augleich ihr aus den Augen, und 
Ä Zorn! - 
Alſo flammt Srion’s Geftirn in ſchaucenden Nächten, 
Wenn der Winter den Strom zürnend mit Zeffeln 
bezaͤhmt. 
Beinge Suͤhnungsgeſchenke, bu kennſt die heimlichen 
.Auen, 
Die mit loderndem Kien Genius eifernd bewacht. 
Siehe, dann fuͤhret er dich an den hellen Strom der 
| Erfindung, ° 
Wo der Unfterblichkeit Baum glühet mit goldener 
. | Frucht, 
Und du pfluͤckeſt alsdann mit leiſen Haͤnden die hohe 
Bluͤthe, mit leiſer Hand duftende Bluͤmchen im 
Thal. 


h \ 


| Wenn du pe, fo bleibt der gelbe Staub uf der 
! Blüthe, 

Und am Blümchen des Thals bebet noch glänzenber 
| Than. Ä | 

Winde fingend den Tieblichen Kranz der Suͤhne den 
| Muſen, 

Gieb ihn dem Freunde, der Freund bringe ben 

| | Mujen ben Krane 
ach, ſo werden, wie du, des Himmels Toͤchter mie 

laͤchein/ | 


= „tale, Lina, und fei immer, 0 Kine, ‚mir Bold! 


. \ 


Vierter Aheu V 


' si He 
Handelnde Perſonen. 


 -Kritheis, ein junges Weib, 
Phemios , ein Prieſter des Apotoon. 


Apollon. 

Athene (MinervaJ) 
Aphrodite. (Venus.) | 

Eros. (Amor) ur Tre 


Dionyſos. (Bachus.) 

Ate, eine ſchadende Goͤttinn. 

Eine Nymphe, Tochter des Stromes Meles. 
Mufen. - 

Chor der Mufen. 

Chor der Grazien. 


4 


‚Die Scene des erflen und dritten Aufzugs iſt am Ufer 
des Meles, unfern Smyrna. 


Die Scene des zweiten Aufzugs ift auf dem Helikon, 
einem Gipfel des Parnaſſos. 


.. 


Erker Aufzug.“ 





Kri the 8 
Callein am ufer des Mei), 
Ns, ihr Unfterblichen! 


_ Wehe der Mutter! _ | ur 


„" 


O, mein Kind! Wehe, mein-Kind! 
Wuͤthende Woge, du raubteſt mein Kind! 


Aber fie.ift glatt wie. ein Born, 


Hell, wie der Thau an der Blume, 


Und ich hielt feſt mit der Liebe Kraft, 


Wit der muͤtterlichen Hand, en " f. 


Ihr frevelnden Nymphen! 


Das geliebte Kind! 

Und in wallenden Streifen 
Spielten, da ich ihn tauchte in den Strom, 
Die Gewäffer um ihmn = 


= . 
’ 


Ihn haben die Nymphen der Tiefe geraubt! 
Ach, fo lebt! fo lebt 


Mein holdfeliges Kind! 
Ein Götterfind nahmt ihr, 
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Ein Gott iſt der Water des Sihöest ein. Gent ' 
Du lebſt! ja, du lebſt! | 
Wie ſtill iſt die Welle! — 
Wie blühen i in ihr - u | 
‚Die Blumen des Ufers! 
Es ſchimmert in ihr 
Die hangende Blume der vollen Granate, 
"Und ſchwanket in ihr, ‚wie fie ſchwanket am Zweig 
O, Wellen des Stromes, . Ä 
Ihr raubet ihn nicht! 
Ihn raubten die Nymphen! 
So lebt er! er lebt! — 
O uwehe, mein Sohn! 
O wehe der Mutter! 
Der elenden Mutter! 
Du wardſt mir geraubt! 
Wo iſt er, ihr Nymphen? 
O, gebet ihn wieder! 
Wo rifſet ihr hin das holdſelige Kind? 
In grünen Gewoͤlben 
Der unterſten Fluthen 
Weinet vielleicht des Unſterblichen Kind! 
Der ungluͤckſeligen, ® 
Jammernden Muster 
Einziges, fchönes und füßes Kind! 
Es weinet das Kind! 
Sch Hör’ es nicht weinen! 


Es weinet die Mutter, | _ 
Es achten die Götter, ber Beinenden ng 
O, Vater des Kindes! 
Dich nennen die Göttär, : > a 
Du nonnteft mir nicht, © .. J 
Ach, deinen Namen nannieſt du nicht 
Dem ſchlummernden Maͤdchen! 
O, Vater des Kindes, erbarme dich ſein! 
Erbarme dich mein! Erbarme dich fein! .. 

Ich kenne dich nicht! Ä 
Mich melden die Menfchen! 
Sie fliegen das Weib, _. 
Dem nimmer die Jade 
Des Hymen das bräutliche Lager beſchien. 
Kein Sterblicher loͤſ'te — 
Den Guͤrtel der Ehre 
Dem zuͤchtigen Maͤdchen! | 
Ihn Köf’te zur Schmatb 


Dem fchlummernden Maͤbchen 


— 


Ein Gott des Olympos, dem Maͤdchen zur eng 


Bhemise | 

| * (kommt ans dem nahen, Balde. 

Wer jammert bier im frühen Morgenſtrahl, a 

Wo Philomele nur Zu klagen pflegt? 
Krithei 8. 

Ay iſt die Stimme ? So du meinen en 


re 





Phemios. 
Wer be bein Soßn, o schönes, junges Weib? 
Und wer biſt du? und was betrübt dein Herz? 

Wer ift dein Mann? Die Goͤtter lichen ihn, 
Und gaben ihm ein Weib ben Nymphen gleich, 
Die diefer Strom mit Sibberfluthen kubi. 


| R rit 1 eis. 
Er kennt nicht meinen Sohn! er ſah ihn nie! 


| Phemios. 
Wie haͤtt' ich ihn geſehn? Dich kenn' ich nichts. . 
. Doch rede, ſchones Weib; wer iſt dein Dann? 


' 8 ritheis. 
Sch Unglüdfelige! mein Sohn! mein Sohn! 
Du fahft ihn nicht! Mas geht bie Mutter’ Dich, - 
- Und was der Vater dieſes Kindes an? 
Phemios. 

Viel zeheſt du mich an! dein Auge weint! 
Ein Weib Hat Dich geboren, mich gebar 

Ein Weib, und Leiden harren meim vielleicht z 
Und dein, ich Hoff’ es, füßer Freuden viel. 


| Kritheis. 
MRur Eine Freude hatt' ich, die iſt hin, 
Auf immer hin! mein Kind! mein ſuͤßes Kind! 


* 
a 


J 


Und ſtuͤtze dich auf meinen ſtarken Arm! 





= “ Hyemins. Bi 
Ä Iſts tobt? ‚geraubt?., pon ‚wen? und. wann? “un 
wie? ’ 
Rtitkeih., a 
Der Strom  enteiß es mir! ach, ni der Strom! 
Birmion- Ze 
Dein Gram en big! ich ee‘ gern," Tee 


Mofern ich helfen kann Ich troͤſte gern, 
Wofern ich, tröften Fan Veiſchweige nicht 


Den Sammer, welcher: Bir das Herz gerläißer | 


Soll ich dich leiten 'zü den Deinen ?' Kömim, 


J 
1*. 


Kritheis.“ 


Sch habe Feine Meinen! Hin iſt hin!“ 


Mein Kind ift- hin! und aller. Troſt in hin 


- ı 


Phemiok 


| Nicht aller Troft ift Hin, fo lang” ‘ein Freund 
An deiner Wunde leidet! Könnt ich! fo Bu 
Der Freude Quell dir zeigen, wie mein Herz ' 
Mit langen Zügen deinen Jammer trinkt! * 
Doch rede, wie verlorſt du deinen Sohn? | 
Dein Kind, o Weib, muß noch ein: Shugingkfon! | 
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Kritheie. 9 | 

Ei fi eben Tagen fäugte diefe Bruſt 
Das Kuäblein; fürber, ſaͤug ich ihn nid mehr 


Phemios. 
Bus trieb big. mi dem m zetten Säugling ber? 


| R rit $ e i s. .. 
Ich ande ihn in bes Meles Wellen eins 
Die zarten Knaben ſtaͤrkt der kalte Strom. oo. 


j u Phemiss. =. 
So fruͤh— om m Tag 2. Iſt deine Hütte nah’? 
Seit vn Tagen erſt Gebärgrinn? 
| . Kritheis. 

Die Liebe giebt den ſchwachen Muͤttern Kraft. 


| Phemios. 
Entfiel er deiner Hand? Du bebteſt wohl? 


Kritheis.“ 
Ich bebte nicht; ich hielt mit ſichrer Hand 
Mein armes Kind. Du fiehſt, wie hell der Stron 
In kleinen Ringen um den Kalmus ſpielt. 
Ich hielt ihn bei dem zarten Fuͤßchen feſt, 
Und fühlte leer die Hand den Augenblick, 
Als ihn die Welle kuͤhlte, ſah ihn nicht, 


j . ) N 
- x j 
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. "Und Hört ihn nicht, und fühlte.nicht wie mir - 
Die Hand geöffnet ward; es rig ber Strom . 
Ihn nicht hinweg, die Nymphen raubten ihn, 
Wiewohl ich Feine fah, und Fein Geräufch 

" Sie mir verrieth, und nur vom leifen Hauch. 
Des Fluffes diefer am ſaͤuſelte. 


pPbemios. 


Unglaublich ſcheint es zwar; doch waͤr' es mehr 
Unglaublich, daß der Mutter Hand ihr Kind 
Nicht ſicher hielte; und du ſcheineſt mir 
Der liebevollſten eine. Dieſer Schmerz 
> Im ſchoͤnen Auge; diefe Weiblichkeit, . 
. Mit dieſer Würde; diefe Rofenfchaam, . 
Bethaut mit diefen Perlen, geben mir- 
- Viel Fragen ein, wofern Ich fragen darf. 

| Kritheis. 
Ich hatt’ ein füßes Kind, und Hab’ es nicht! 
Was willſt du mehr von mir? Ich weiß nicht mehr. 


Phemios. 
Die Goͤtter ſchenkten Leyer und Geſang, 
Und Blick in Zukunft mir; ſie reden oft 
Bu mir in Zeichen, oft im leiſen Hauch 
Sprachloſer Stunmen; diefe flüftern mir, 
- Seit ich dich fehe, Weib; drum fage mir 


DE / 


Dein Schickſal, wahr und frei, und traue ‚dem J 
.” Dem ſelbſt bie Gotter Zukunft anvertrauen, 
"Und welchem wunderbarer Ahnung Glanz 

Durch deines Jammere dunkle Wolken ſtrahlt. 


⸗ 


Rritbeie Br 
Du fprichft fo edel, und bu fcheinft fo gut, 
Ich bin im Sammer, und ich hoffte gern; 
O, Freunb der Goͤtter, wenn du Wahrheit ſchauſt, 
So ſprich mit einem Worte; lebt mein Sohn? 


. A Phemtos. 
Die Goͤtter walten ‚fin, es lebt dein Som. 


Rritheis, 


Wenn ſeh' ich, fäug’ ich fuͤrder meinen Sohn 
An dieſem Herzen, das vor Angſt nun ſchlaͤgt? 


ge Phemios. 
Das weiß ich nicht, genuͤge dich mit dem, 
Was mir Apollon, dir ſein Seher haucht. 


Kritbeis, 
Wohl mag mein Sohn der Goͤtter Sorge ſeyn! 


Phemios. 
Wer zeugte dich? wer zeugte deinen Sohn? 


& 
\ 


N. 2267 | 
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R ritheis,. 
Es war mein Vater aus Magneſia, 
Sein Name Melanopos, treu und werth 
Den Göttern, die bei Armuth frohen Sinn 
Und ‚milde Hand ihm gaben, und ein Herz, 
Dis jeden Menfchen Hebt, und Feinen fcheut. 
Er zog gen Kyme, als bie junge: Stadt, 
Am Frummen Meergeftgde. ſchnell fih hub, 
Und meine Mutter war aus diefer Stadt, ° 
. Onyres Tochter, meines Vaters werth. 
Kritheis ift ber Name, ber mir ward. 
." Sch war noch Feine dreisehn Sommer alt, . 
Da ſtarb die Mutter, und ihr folgte bald 
Mein Vater, Eine Waife lich er mich, 
Nicht ohne Fuͤrſicht; ſterbend gab er mich 
Dem beſten feiner Freunde, Kleanax. 
Du biſt mein Erbe, ſagt er, dir alleien 
Bermach’ Ich Diefes Kleinod, fie ift werth 
Wie meine Seele mir, und wird auch Dir 
Bon Herzen werth, und beine Freude ſeyn. 
Er warb mein Vater; doch er ward es nur, u 
Er war es nicht; der Freundfchaft Stimme fpricht 
Nicht laut und unabläfjig, wie das Blut 
Im MWaterherzen für bie Kinder fehreit. 
Doc ward er, mas er werden Fonnte, mir; _ 
Sein Herz ift edel, und mein Vater. war 
Ihm werth, wie gute Brüder werth fich find. 
Selbſt feine Strenge ſchien der Weisheit Frucht, 
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Und Freuden, wie ber Eltern Hütte giebt, 
Erwartet' ich in Feines andern Haus, 

Aus meinem Auge rann im Stillen oft 

Die Thrän’ um meiner Eltern frühen Tod. 
Einft ging ich an des Hermos ſchoͤnen Fluth, 
Und weinte herzlich, bis mein muͤdes Knie 

Im Schatten einer Pappel niederſank. 

Da ſchlief ich ein, und hoͤrte noch im Schlaf 
das Schilfgeſaͤuſel, und der Grille Lied, 

Und ſuͤßeren Geſang der Voͤgel, und 

Des hellen Hermos reges Fluthgeraͤuſch. 

Ich ſchlief noch nie ſo leicht, und nie ſo ſchwer, 
Denn muͤhſam wallte mir der Buſen, und 

Hoch klopfte mein Herz doch war mir innig wohl, 
Und füßer fiholl mir nie die Melodie 

Des Echilfes und der Vögel und des Stroms, 
Bis meinem Ohre jeder Saut erſtarb, 

Und neue, bimmelvolle Melodie 

Mir tönte, mir Gerüche dufteten, 

Wie Tempe's Blüthen, und es warb mir dann, 
Us wiegte mich der Strom auf Purpurfluth, 
Im Abendſchimmer und im Wehn des Hains. 
Ich erwachte bang und froh, und ſtaunend ſah 
Mein Blick, im ſanften Schein des Sichelmonds, 
Auf gelbbebluͤmtem Genſtbuſch neben mir, 

Ach, meinen Purpurguͤrtel in dem Hauch 

Des Abends wehen, ſchuͤchtern ſprang ich auf; 
Da toͤnten dieſe Worte mir von fern, 


. . 
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fi . 
269° : f 
' . 
. . 
B 
[y . . 
.. 


ı 


Mit Geller Stimme, keines Sterblichen: 

„O, ſchoͤne Jungfrau, zage nicht! Dich liebt 

Ein Gott! geweiht ſei dieſer Guͤrtel ihm; 

Du ſelber ihm geweihet und das Kind, 

Das ihm gehoͤrt, das du gebaͤren wirſt! 

In dieſen Thalen bleibſt du nicht, dich rut 

Des Meles ſchoͤne Fluth! an ſeinem Rand En 

Sollſt du gebären, und fo bald die Kraft 

Der Kniee das vermag, das Gütterfind 

In die Fluth des Meles tauchen. Walle heim, 

- Und freue dich ber Gunſt des Himmlifchen!” 

Ich ſchlich von .Sreude bebend und von Schaam 

Zur Hütte, fagte feinem, mas geſchah. 

Die Trauben reiften, und es. fchmoll die Frucht 

Des Himmels unter seiner Binde mir; 

" Der Winter wehte braunes Laub vom Hain, 

Und enthälfte mein Geheimniß; doch’verrieth 

Ich nicht den Gott; wer hätte mir geglaubt? 

Ich duldete den Zorn bes Kieanar, 

Und duldete der Weiber fcharfen Hohn; 

Er aber duldete das Hohngeziſch 

Der Weiber nicht, und brachte feinem Freund 

Das arme Mädchen, dem Ismenias 

. Sn Smyrna, welcher freundlich mich empfing, 

- Und freundlich mich bewirther. Als der Lenz 

Das Laub dem Hain, der Aue Blumen gab, 
Da ging ich taͤglich an des Meles Strand, 

Und hier, in dieſem Schattenthale, ſank 


r 
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Bmei t er Auffzug. 


“ 


Die Scene iſt auf dem Helikon. 


ir 





Die Muſen.“ 
Halbes Chor. 

In welchem Blumenthale verweilet ſie, 

Die ſchoͤne Nymphe? Nymphe, du ſaͤumeſt wohl, 

Um lang das Goͤtterkind auf deinen 

.Armen zu wigen ‚den Sonn des Phoͤbos? 


— Verweileſt du bei'm heimiſchen Strome noch, 

An Meles Schilfgefäufel? verweileft. du, ; 
O Grüngelodte, in bes Vaters - — 
Wogenmwölbeten Schimmerhalle? | 

, En j * 

Wie? oder nahm in falzigen Fluthen ſchon 

. Dich Doris.auf? Dich locke der Selfenftrand 
Bon Chios nicht! dem Sonngnwagen 
Eile nicht nach, bis zur. fernen Delos! 


— — — 


= 


EEE r 
+ Mit ſchnellen Zügen theile den Wogentanz 
In gleiche Reigen! "Schlinge die Rechte linde 
Um buy und ‚init ber Linken ‚ferne 
Negenbes En . des Rnaben a 


are? ‘ — ehor 
Sie kommt, fie Fommt, bie Nomppet | von fleigende 
Entgückter Eile glůhend wie Morgenrorht * 
ı 9, komm herab von gofbumfäumten | . 
Purpurgemälten, Apollon Ph 


Der Knabe lächelt ſchdn wie ein Stern, im Arm 
Der Nymphe! wie die himmliſche Aehre Thon, 
In deiner Hand, v Himmelsjungfrau, 
Wehn du: dem- Bade bes Meeres entglänzeft! 
”. 
EE V— 
So lag Apollon ſelber in Letoes Arm, 
Ein kuͤhner Knabe! ſtreckte mit junger Kraft 
Die zarten Haͤndchen, heiſchte ſchreiend 
Vollmond und Sonne zum erſten Spielwerk! 


Die. Meereswogen taufchten ein Wiegenlied 
Dem kleinen Phoͤbos! aber er horchte ſchon 
‚ Mit Götterohe,, und ſchloß die Augen Bes 
Nicht, ch' die goldenen Spbaͤren langen! -,: 
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die Nomphe.“ 


Hier bin ich, Toͤchter Zeus! Kalliope, 
Empfang' aus meiner Hand Apollon's. Kind, 


"Kallivpe 

Du füßer Knabe, ſei geſegnet mir! 

Seht, Schweftern, diefer Augen Sonnenblick, 
And diefer. Lippen Lieb’, und diefe Stirn’, 

Und diefes Hauptes Himmelwölßung! Hier 

Keimt jede Blume der Empfindung, eink 
‚Ein ganz Elyſium! hier gehen einft, 

Mie Sterne zahllos und wie Eterne ſchoͤn, 
"Und groß, und leuchtend, die Gedanken auf, 

Ein ganzer Himmel! und mir Sphaͤrenklang! 
Er laͤchelt liebevoll an meiner Bruſt; J 
"So lächelte mein Orpheus, auch ein Kind 
Apollon's, einft an.meiner warmen Bruſt! 


| Terpſichore. 
So laͤchelte mein Linos, auch ein Kind \ 
Apollon’s, einſt an meiner warmen Bruft! 


Kalliope. 
Dich ſaͤug' ich nicht, und ich gebar dich nicht, 


Doch ſollſt du werth mir wie mein Orpheus ſeyʒz; 


Vierter Theil. 18 


I 





2 Urami a. 

Die nahmſt dur ihn aus feiner Mutter Arm? 
Wbo jamuert hoffnungelos das arme Weib? - 
Die Nympbe 
Sie Fam an meines Waters Strom, war bleich 

Und ſchwach, es ſchwankten ihr im Gehn die Knie, 

Noch mehr, als fie im Ströme bebend ſtand. 

In ihren Händen war. die ganze Kraft 

Der muͤtterlichen Lied, als fie das Kind 
In die Silberwellen tauchte; Strom und Sturm, 
Wenn fie gewůthet hätten, hätten fie 

‚ Dahin geriffen, nicht "aus ihrer Hand 

Das Kind geriffen. Sch berührt’ es Leif”, 

Es fiel wie teife Frucht in meine Hand. 

* Die armen Sterblichen! ihr Rath ift dünn) 
Gewebt, Arachnes Zaden-gleich, ein Hauch 
„Der Götter wehet ihre Kraft dahin! - 

Ich eilte fort, doch Hört ich ihr Geſchrei. 


Kallio pe 
Auch fie fol immer meine Sorge ſeyn. 
I Klio. 
— Rbitesn gruͤßen wir ihn mit "Sefang? 


Yo 
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Chor der Mufen: u. 


Vhobos, wir harren dein! Kaſtalias ſehnende Nymphen 
Lenkten wirbelnd den Quell, weilend in Kreiſen 


umher; 
Rvodbes/ wir ſi nd Nymphben bes Liederſtromes, und 
muͤhſam 
Hielten wir den Geſang, daß er nicht firdmte, 
| u zur , 
⸗ J . 
- —— W ei 
Apsllon.. = u. 


ehr. Töchter Zem, ,. das Knaͤblein iR mir lieh 
D, ſchenket Gaben ihm! den Menſchen find, 
And felbft den Göttern: eure Gaben werth. 

(Er gebt dicht hin zu Kallope,- bie den Knaben 

“ Hält.) , 

Die Mufen lächeln dir! fei- ftol; mein Kind. 
Do feht, da fommt bie holde Cypris fchon _ 
Mit täublichem Geſpann, und Eros kommt... 
Mit ihr. D, Aphrodite, fei gegrügt! . 
"Mit ihnen kommen auch die Grazien. 


| Urania. 
Er Pallas kommt mit Ihrem Erbin 


” € rat o. 
Und Dionyſos von Cythaͤron's Hoͤh'! | | 
468 
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i — J 
She Götter, und’ Gdttinnen, ihr erfreut ) 
Men Herz, umd haͤufet meinem Kindlein Heil, 


Me. ana) = Athene‘ 
Sie nimmt den Knaben. 2, 
Nimm, Knabe, bellen Geiſtesblick und Muth. 
Aus dieſen Augen und aus diefer Hand! 
Mit diefem Schilde ſcheuch' ich jeden Bahn 
und jede niedre Sorge fern, von dir! 
(Sie ‚sieht den zu * — wieder. 
sieh div? af 
— —J 
Nimm Bar 8* und ſuͤßen Schmerz von: mir! 





ers... 


Dich ef ——* mein ſchoͤnſter Pfeil, am Blit 
GBeſchmiedet, San und in Meluur ‚eingeht! 


Dionyſos. 

Dein Blich ſey trunken! trunlen ſey dein Herz! 

en AH 
har, der Mufen, 

Wie eines Sproͤßlings ſorgſam im Quellenthal 
Vor frommer Menſchen Huͤtte die Dryas pflegt, 
So pflegen dein, o zartes Knäbleint 
Sorgfam d die Deufen, Apollon ſorgſam. 


U 





Sie wehet Kuͤhlung ihm aus dem Heine, zu, 

Sie neßet mit der Quelle die Wurzel. ihm, 
Sie hält ihn feft, wenn Stürme braufen, ' 
Traͤufelt ihm Thau in die junge Knospe. 


r 2 


Chor der Grosien. | 
Bie einen Sprößling, welchen im Quellenthal . 
3or frommer Menfchen Hütte die Dryas pflegt, 
Wie den die Horen freudig ſchmuͤcken, 
Schmuͤcken die Grazien dich, und Cypris. 


die Horen hauchen lenzliche Knoͤspchen auf 

Dit lauem Odem, malen das junge Grin » 
Mit feuchtem Glanze, mit des Purpurs N . 

Tropfen die Blüthe, mit Gold die Fruͤchte. 


Chor der, Mufen 
Bir geben deinem Namen Unfterblichkeit, 
Ind Ichren dich, des Namens Unfterblichkeit  . 
- Nicht jener Wonne gleich zu achten, 
Welche der Wahrheit und Schoͤnheit Anblid 


Ind feiner Schoͤpfung Anblick dem Dichter giebt! 
Jen Beifall uͤberſchwebet das Selbſtgefuͤhl, 

Und ſtuͤrzt ſich gern aus lichter Hoͤhe 

‚Sn der Entzuͤckungen reine Woge! _, 


04 
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Ich bin, vor fieben Tagen, und gebar 
Mein ſuͤßes Kind; den ſchoͤnen Goͤtterſohn, 
Und bier verlor ich ihn nun eben, die, 
| P 5 em io 08 

Si gutes Muths, Kritheis! freue dich! 
Dein Knaͤblein haſt du nicht verloren; bleib” 
, Am Ufer bier, ich geh’ in Phoͤbos Hain, 
Und komme wieber, eh' das goldne Licht 
Der Sonne jener Felſen Schattennacht 
Mit Flammenpfeilen in die Thale treibt. 


3 w ei ter Aufs Ta 
. ‚ a " ” 


Die Scene if auf dem Helikon. 


6 





D ie nn u f e nn 
Halbes Chor— | 
In welchem Blumenthale verweilet fie, 
Die. fchöne Nymphe? Nymphe, du fäumeft wohl, 
Um lang das Götterfind auf deinen 
Armen zu wiegen ‚den Sohn des Brite? 


N 


E Verweileſt bu bei'm heimiſchen Strome noch, 
An Meles Schilfgefäufel? verweileft du, _ j 
O D Grüngelodte, in bes Vatrs  .. N. 
Wogenumwoͤlbeten Schimmerhaller 
“ | Br, 


* = J 
Wie? oder nahm in ſalzigen Fluthen ſchon 
Dich Doris auf? Dich locke der Felſenſtrand 
Bon Chios nicht! dem Sonnenwagen 
Eile nicht nach, bis zur. fernen Delos! 


t > 


a 


72 

| . 

’ Mit fchneflen Fügen theile den Wogentanz 

In gleiche Reigen! Schlinge die Rechte ind 
Um ihn, und mit der Linken ferne 
Netzendes Salz von des gatben Anett 


⸗ 


Halbes. Ebor. 


Sie kommt, fie fommt, bie Rymphe von ſteigender 
Entzuͤckter Eile gluͤhend wie. Morgenroth! 

1. D, komm herab von goldumſaͤumten | 
Purpurgewoͤlken, Apollon Phoͤbos! 


Der Knabe lächelt ſchoͤn wie ein Stern, im Arm 
Der Nymphe! wie die himmlifche Aehre ſchoͤn, 
In deiner Hand, o Himmelsjungfrau, 
Wenn du dem Bade des Meeres entglänzeft! 
’. 


0”) 


So lag Apollon felber in Leto's Arm, 
Ein Fühner Knabe! ſtreckte mit junger Kraft 
Die zarten Händchen, heifchte fchreiend 
Vollmond und Sonne zum erften Spielwerk!  . 
| q 


Die Meereswogen raufchten ein Wiegenlied 

Dem Eleinen Phoͤbos! aber er horchte fchon 
Mit Götterohr, und fehloß die Augen 
Nicht, ch’ die goldenen Sphären Elangen! 


973. 





Die Nymphe.“ 
Hier bin Ich, Tüchter Zeus! Kalliope, u 
Empfang’ aus. meiner Hand Apollon’s. Kind, N 


-Ralliope | 


Du ſuͤßer Knabe, fei geſegnet mir! 

Seht, Schweftern, diefer Augen Sonnenblick, 
-Und diefer. Lippen: Kieb’, und dieſe Stirn’, ' 
Und diefes Hauptes Himmelwölßung!. Hier 
Keimt jede Blume der Empfindung, einf 

Ein ganz Elyſium! hier gehen einft, 

Wie Sterne zahllos und wie. Sterne fchön, 
‚Und groß, Und leuchtend, die Gedanken auf, 
Ein ganzer Himmel! und mit Sphärenflang! . 
Er laͤchelt liebevoll an meiner Bruft; ., 
So lächelte mein Orpheus, auch ein Kind 
Apollon's, einft an meiner warmen Bruft! . 


Terpfihore 
.&p lächelte mein Linos, auch ein Kind on 
Apollon’s, einft an meiner warmen Bruft! 


Kalliope. 
Dich ſaͤug' ich nicht, und ich gebar Dich nicht, 


‚ Doch follft du werth mir wie mein Orpheus ſey; 


Vierter Theil. 18 
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\. 


. " 2 u * an ” 4 ı.- ‘ 
. . . ———— IN L Er h ‘ 
Mania. 


Be nahmſt du Fr aus. feiner u Arm? 
woe nmmen hoffnangelse das arme Weibe 


| Die — e. 
kam an imeineb: Waters Strom, war. bleich 


Und · ſchwach, es ſchwanklten ihr im Gehn bie Sale, 
ns mehr, als. fie im Strome bebend ſtand · 


* In ihren Handen wer, die ganze Krafß 


Der muͤtterlichen Sieh”, als fie das Kind J 
Sn die. Silberwellen iauchte; Strom: und  Siurin, 

‚ Dem fit gewuͤthet Hätten ‚ hätten fie | 
ı Dabin geriffen, nieht Aus ihrer Hanb 

Das Kind geriffen. Ich berührt’ es 9— 

Es fiel wie reife Frucht in meine Hand. 
- Die armen Sterblichen! Ihr Rath ift dünn. 
Gewebt, Arachnes Faden gleich, ein Hauch 

‚Der Götter wehet ihre Kraft dahin! - 

Ich eilte fort, doch hört’ ich ihr Geſchrei. 


Kalli 0 pe 
Er fie fon Immer meine Sorge ſeyn. 
| 9 Fr in F 
u veoben grüßen‘ wir ihm mit Aufn? 


\ 


8 





Chor der Rufen .. 


68608, wir harren dein] ‚Kaftalie’s fehnende Nymphen 

Lenkten wirbelnd den Quell, weilend in Kreifen 
| umber; 

hoͤbos, wir ſind Rymphen des Liederſtromes, und 
muͤhſam 

Hielten wir den Gefang, daß er nicht ſtromte 
8 sur 


— . . " . 2 u 3 dl 
. - ” j —8 


. Äpsliiom,., - 

Shr Töchter Zeus, das Knaͤblein aiſt minilieh!. 
>, ſchenket Gaben ihm! den Menfchen find, 
Ind felbft den Göttern. eure Gaben werth. 

(Er geht dicht hin zu Kallidoe, die den Kunden 

halt) 5 , 

Die Mufen lächeln dir! fei- ftol; mein Kind, - 
Doch feht, da kommt bie holde Cypris fchon _ 
Mit täublichem Gefpamn, und Eros: kommt... 
Mit ihr. O, Aphrobite, fei gegrüßt! " 
Mit ihnen Eommen auch die Grazien. 


33 


Mrania  , | 
Auch Pallas kommt mit ihrem Strahlenſchil! 
€ rat o. u 
Und Dionyſos von. CEythaͤron's ar 
ar 


En ergangen: Du 
BB; Sditer und Gemanen, ihr erfrout 


E . wen 964, amt! Yünfe meinem Kindfein Em 


22 F *. ENT J - | 
- utumt den’ Knaben. ). 
RN Fr "peilen Geiſtesblik uͤnb Muth 


= us dieſen Augen UN aus dieſer Hand! 


„Mit dieſem Sehilde ſcheuch ich jeden Wahn 
"Und jede niebre Sorgt Fern den‘ dir? 

u; si ben Snaden verssnlioe wiehen.) 
Auit, ill! ee Fre a FIT u J 


Zu gr —R | 
Kon nr greud‘, anb Füßen armen von mir! 


Er rg 
Dich wiſft vreint mein ſchoͤnſter Pfeil/ um Blit 
Geſchmiedet, und in nett. eigeagtt 


Disnyfos. 
Dein Blich ſey trunken! trunlen ſey dein Herz! 
| har. der Mufen, 
Wie einge Sprößlings forgfam im Quellenthal 

. Bor frommer Menfchen Hütte, die Dryas pflegt, 
So pflegen dein, o zartes Knäbleint 
Sorofam di Deufen, Abollon ſicchen. 


- 


ar Zr 





Sie wehet guͤhlung ihm aus dem Heine u, 

Sie neßet mit der Quelle die Wurzel. ihn, 
Sie hält ihn feſt, wenn Stürme brauſen, 
Traͤufelt ihm Thau in die junge Knospe. 


1 x ‘ 


Chor der Grazien. 


Bie einen Sproͤßling, welchen im Quellenthal . 
Bor frommer Menfchen Hütte die Dryas pflegt, 
Wie den die Horen freudig ſchmuͤcken vo. 
Schmüden die Grazien dich, und Cypris. 


die Horen hauchen Ienzliche Knoͤspchen auf 

Mit lauem Ddem, malen das junge Grün \ 
Mit feuchtem Glanze, mit des Purpurs N, 
Tropfen die Blüthe, mit Gold die Bricht 


Chor der, Rufen | 


Bir geben deinem Namen Unfterblichkeit, 

Ind Ichren dich, des Namens Unfterblichket 
- Nicht jener Wonne gleich zu achten, 

. Welche der Wahrheit und Schönheit Anblick 


ind ſeiner Schoͤpfung Anblick dem Dichter giebt! 
den Beifall uͤberſchwebet das Selbſtgefuͤhl, | 
Und flürzt fich gern aus lichter Hoͤhe 
In der Entzuͤckungen reine Woge! 


Pe 





. Die Deufen traͤnken aus jenem, 
« Aber mil, Siefem, betgäuen wir Dich 


gone, Find wir Tchter des chiremeie ſind BE 
* A fügt entfinfen. nimmer dem’ Sternenflug 
“Dir Mufen, folgten mit den, Mufen ri 
. Berbeus Binumter ins Sal des Se 








Bir fü Kar eh gen! Schwer zu erreichen bluht 
Der Weidheit Blume; welcher fie pfluͤckte, weiß, 
"Daß, der bie ganze Wahl verfehlet, _ 
Welcher mit kluͤgelnder Hand uns fondert! 


Er weiß, was wenig wifjen, der Glückliche: 
* Der Schönheit Bläthe trage des Guten Frucht: 
Ein’ iſt die Pflanze eines Kernes, 
Welchen der Vater dev Götter fäte! 


Du witft e8 wiffen, Knaͤbiein! der Biene gleich, 
Entfaugeft du der, Blume den Himmelsthau, 
Und deiner Zellen füße Speife 
Ribreꝛ die in der fpäten Bag! , 


\ 





> 
Sie wehet Kuͤhlung ihm auß dem Haine zu, 
zie netzet init der Quelle die Wurzel. ihm, 

Sie hält ihn feft, wenn Stürme braufen, ' 
| Traͤufelt ihm Thau in die Junge Suse . 


% S 


Chor ber Grozien. 


Bie einen Sprößling, welchen im Quellenthal 

Bor frommer Menfchen Hütte die Dryas pflegt, 
Wie den die Horen freudig ſchmuͤcken, 
Schmüden die Grazien dich, und Cypris. 


die Horen hauchen Ienzliche Knoͤspchen auf 

Pit lauem Ddem, malen das junge Grün ©» — . 
Mit feuchten Glanze, mit des Purpurs u 
Tropfen die Bluͤthe, mit Gold die Brücke Ä 


Chor Der, Rufen. | 
Bir geben deinem Namen Unfterblichkeit, 
Ind lehren dich, des Namens Unfterblichkeit 
- Nicht jener Wonne gleich zu achten, 
. Welche der Wahrheit und Schoͤnheit Anblick 


Ind feiner Schöpfung Anblick dem Dichter giebt! 
Jen Beifall uͤberſchwebet das Selbſtgefuͤhl, 

Und ſtuͤrzt ſich gern aus lichter Hoͤhe 

In der Entzuͤckungen reine Woge! 


—* 


= Huͤll ich dem. Sohne, ch’ der. Wimper Gold 
1 In Silber ſich verwandeit, feinen Blick 
dIn Bundbheitz weh’ mir! fruͤber darf ich nicht. 


u port et 
| J Den Summen, ‚der ſchnelle She, eu. 


. J wen. te Ne 


\ _ 


nn = Y Be Arte ne * u 
O wehe, welch ein. Klik! Sür diefen Sie, 





"2°. DIE Wen fei der. fphten- Wlindfeis Stab 


-, Die fpäte Bliadheit fei-der Armuth Sicht, . ... 
Fan Henn line Notb von Grabe zu Siadt ſe wet. 


’ e 
. J \ 


u polen. te 
= Die vhſe Slim löfeht: die Sonne die, 

[2% Schnee‘ des. Alters beine Scheitel deckt. 

Doch nicht dem Knaben, nicht dem Juͤngling, nicht 
Dem, jungen, Mann, das durfte Ate nicht. 


e Chor der Mufen 
Eh' die. Sonne: bir liſcht, roͤthet Die Fruͤhe dir 
Oft das Antlitz; du ſtaunſt ſelig dem Abendroth, 
Und in Thränen der Wonne 
Beben mondliche Schimmer dir! 
Ayf dem blumigen Schooß fäuget die Erbe dich, 
Und die Wölbung des Hains winket dir Ruhe zu; 
Auf den Wogen des Meere 
‚ Wieger trunfen dein Auge fh! ! 


x 


281 
—* 
Mebr als Worte dem Ohr tönen, „ vernimmt !der 
Menſch 
Auf des Menſchen Gef ht; ſchoͤpfen im Auge de 
Menfchen wirft du, und heil wird. 
‚Dir die Tiefe des Herzens fjgnt °  ; 
Chor. ber Grasien Zu 
J eEh' mit blaͤulichem Strahl Hesperos Fackel dir 
Liſcht, begegnet dir oft ſchmachtender Liebe Kst, 
In dem rollenden, ‚feuchten | 
Mädchenauge, du Glüdlicher! 


„ ı 


Wie des Hesperos Licht über dem Abendroth 
„Schimmert, fchhnmert der Blick ſchmachtender Jung 
frauen 
Ueber wallende Roſen, B 
Von der bebenden Schaam durchgluͤht. 


Ach, wir bringen ſie dir, Jimgling, entgegen! wir 
Lehren Jungfraun allein ſchmachtendes Straͤuben! wir 
Thauen gluͤhenden Nektar 

In die Blume der Sitefamteitt 


Ypollon. 
Dank, ihr Unſterblichen! Der Knabe wird 
Euch feiern; eure Gaben heben ihn 
Weit uͤber's Ungluͤck, das ihm Ate ſchenkt. 
„ Geh’, ſchoͤne Nymphe, beim zum ſchoͤnen Strom 


‘4 


\ 
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J 
+ Mit ſchnellen Fuͤßen theile den Wogentanz 
In gleiche Reigen! Schlinge die Rechte lind⸗ 
Um ihn, und mit der Linken ferne 
Netzendes Salz von des Knaben Antliz: 


Halbes. Ebor. 


Sie kommt, fie kommt, bie Nympfe! von fleigende: 
Entzuͤckter Eile gluͤhend wie. Morgenroth! _ 
D, fomm herab von goldumſaͤumten 
Purpurgemölten, Apollon Phoͤbos! 


Der Knabe Iächelt fchön wie ein Stern, im Arm 
Der Nymphe! wie die himmlische Aehre ſchoͤn, 
In deiner Hand, o Himmelsjungfrau, 
Wenn du dem Bade des Meeres entglänzeft! 
’. 


— 


d 


So lag Apollon ſelber in Leto's Arm, 

Ein kuͤhner Knabe! ſtreckte mit junger Kraft 
Die zarten Haͤndchen, heiſchte ſchreiend 
Vollmond und Sonne zum erſten Spielwerk! 


Die Meereswogen raufchten ein Wiegenlied 

Dem Eleinen Phoͤbos! aber er horchte fchon 
Mit Goͤtterohr, und fchloß die Augen 
Nicht, ch’ die goldenen: Sphären Elangen ! 


973: 





Ä Die Nympbe 
Hier ‚bin ich, Töchter Zeus! Kalliope, 1 
Empfang’ aus meiner Hand. Apollon’s. Sind, N 


Kalliope. 
Du ſuͤßer Knabe, ſei geſegnet mir! 
Seht, Schweſtern, dieſer Augen Sonnenblick, 
Und dieſer Lippen Lieb', und dieſe Stirn’, ' 
Und dieſes Hauptes Himmelwoͤlbung! Hier 
Keimt jede Blume der Empfindung, einſt 
Ein ganz Elyſium! hier gehen einſt, 
Wie Sterne zahllos und wie Sterne ſchoͤn, 
Und groß, und leuchtend, die Gedanfen auf, 
- Ein ganzer Himmel! und mir Sphärenflang! | 
- Er lächelt liebevoll an meiner Bruſt; F J 
So laͤchelte mein Orpheus, auch ein Kind 
Apollon's, einſt an meiner warmen Bruſt?! 


Terpſichore. 
So laͤchelte mein Linos, auch ein Kind a 
Apollon’s, einſt an meiner warmen Bruft! 


Kalliope. 
Dich ſaͤug' ich nicht, und ich gebar dich nicht, 


Doch ſollſt du werth mir wie mein Orpheus ſeynz ; 
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Ne; " * um 
** u 


Des alten, Meles, bringe meinen Sohn ı) 
R ar — welhe welche fi am Ufer haͤtmt. | 
.@ie — Fan —— | 
f NET N | 
Chor derMufem 
Apollon's Auge ficht dem Geliebten nach; 
So ſchaut ein Flußgott, ‚liegend am Murmelquell, 
2 Der kleinen Welle nach, ſie traͤnket 
Hangende Blümchen am krummen Ufer. 


5 Die dielle wird zum Bach,“ nd der Bag, zen Som; | 
Schon ftürzt er Tannen, ffürget den Felſen ſchon, 
und jauchzt im Donner hoher: Wogen 
& u des · unendlichen Meeres Fluthen. 


\ 
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Chor der Mufen: u. 
PHoͤbos, wir harren dein! Kaſtalias fehnende Nymphen 
Lenkten wirbelnd den Quell, weilend in Kreiſen 


umher; 
wöͤbos, wir ſi nd Nymphen— des Liederſtromes, und 
muͤhſam 
Hielten wir den Gefang, Daß, er nicht frdmier 
9 Bu BR ER Fee 
und ALT. Bl; 
ps llon. Ba ER u 


ihr Töchter eu; „das Knaͤblein aiſt ai: lebt: 
>, ſchenket Gaben ihm! den Menfchen find, 
Ind felbft den Göttern eure Gaben werth. 
Er geht dicht ‚bin zu Kalide/ Die den Kunden 
Hl) ’ 
Sie Muſen lächeln dir! ſei ſtolz mein Kind. 
doch ſeht, da kommt bie holde Cypris fchon 
Mit taͤublichem Geſpann, und. Eros kommt 
Mit ihr. O, Aphrodite, ſei gegruͤßt! 
Mit ihnen kommen auch die Grazien. 
Urania | , 
Auch Pallas kommt mit ihtem Strählenfhilb! . . 
"Erste nn 
Und Dionyfos. von. Eythäron’s Hoͤh'! u 
Ä 68 
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-ı; . — — “ .ı‘ F „- tn 
r : . . 4a . . 9 or > A PL 
. “ % ! U . 0a 


RE 5 BE EB Be 
\ “nn 2er RER 5 n?: 3 47 1 
an. \ 3 Sotter und Geninnen ihr afreut 
J DE und Hänfe meinem gindlein pal 


be uflamt den’ Kuaben. . 
When ei. ; Hühe,, Bellen Weifteshtiet und Muth 
Aus diefen Augen UND aus dieſer Hand! 
. Mies dieſem Seile ſcheuch ich jeden Wahn 
Und jede niedre Sorgt fern von rt 
3 (fie sun bin Tnaben dee.Kuiljope Wiebe) 
| Sail, HrUR u Ir Sn en 8 ET —BB 


— Or abroRhise.: Ä 
NRunm a Freuhr und ſuͤßen Sm von mir! 


Et 


Dich wiſft vrentt, mein ſchoͤnſter Pfeil, am Blit 
Geſchmieder, in und in Neltar ingetanchtz 


Dionyfſor. 
Dein Blich ſey trunken! trunken ſey dein Herz! 
I Ebror, der Mufen. | 
Wie eines Sprößlinge forgfam im Quellentbal 
. Bor frommer Menſchen Huͤtte die Dryas pflegt, 
So pflegen dein, o zartes Knaͤblein! 
Sorgfam die Deufen , Apollo Fra 
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ie wehet auͤhlun ihm aus dem Haine zu, 
Sie netzet mit der Quelle die Wurzel, ihm, 
Sie haͤlt ihn feſt, wenn Stuͤrme brauſen, 
Traͤufelt ihm Than in die junge Knospe. 
0. ua 


Chor ber Groyien, 


Die einen Sprößling, welchen im Quellenthal u 

dor frommer Menfchen Hütte die Dryas pflegt, 
Wie den die Horen freudig ſchmuͤcken 
Schmuͤcken die Grazien dich⸗ und Cypris. 


die Horen hauchen lenzliche andey chen auf 
Mit lauem Odem, malen das junge Gruͤn | 
Mit feuchten. Glanze, mit des Purpurs N. 

Tropfen die Blüthe, mit Gold die Fruͤchte. J 


Chor der, Mufen 
Bir geben deinem Namen Unfterblichkeit, 
Ind lehren dich, des Namens Unfterblichkeit . 


- Nicht jener Wonne gleich zu achten, | 
. Welche der Wahrheit und Schoͤnheit Anblick 


ind ſeiner Schoͤpfung Anblick dem Dichter giebt! 
den Beifall uͤberſchwebet das Selbſtgefuͤhl, 

Und ſtuͤrzt fich | gern aus lichter Höhe 

In der Entzuckuigen reine Woge! 





Da Yus- de —* ir unde 
ſtrdmt; 
. Die Muſen fnänten dich aus jenem," 
. Aber mit, Diefem; bethauen mir Dicht " 
- Holbfelig, find wir Töchter des Himmels, ſind 
Auth Füpn! entjinten. nimmer. dem ESternenflug 
j Der Mufen, folgten mit. den Mufen 
nl Kroheus Hinunter in’s Thal des Si 








besssee Pan 
BDir-find Ein Reigen! ſchwer zu errelchen blüht 
"Der Weisheit Blume; welcher fie pfluͤckte, weiß, 
Das der bie ganze Wahl verfehlet, 
Welcher mit flägelnber Hand ung fondert! 


Er weiß, was wenig wiſſen, der Gluͤckliche: 

* Der Schönheit Bluͤthe trage des Guten Frucht! 
Ein ift die Pflanze eines Kernes, 
Welchen der Vater der Götter fäte! 


- Du witft es wiffen, Andblein! der Biene gleich, 

Entfaugeft du der Blume den Himmelsthau, 
Und deiner geilen füße Speife \ 

iäbret die Weiſen ber fpäten Nachwelt! . 
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Be = v te 

_ Zwar ‚ungerufen, aber Fündig doch 

- Des Gätterfeftes, kommt die Ate auch: 
Ein feines Knaͤblein, eines Weibes Sohn. 


a p ollom. = 

Mas willſt du unter uns? 3% lud dich nich. u 
— Ate. 

Auch ungerufen kommt der Goͤtter Gunſt. 

‘Zu feinem Feſte ladet keiner mich; 
Der Menſchen keiner, auch der Goͤtter nicht. 
Mit ſchnellen Füßen. irr' ich ſtets umher, 
Und komme unverbofft; doch werd' ich nicht 
So leicht vergeſſen, wo mein Fußtritt ſtand. 
Ich ſchenke ja ſo gern auch eh' man fleht. 

Ihr kamt mir wohl zuvor, doch fehr ich nich 
Den Plutos — wohl, ich komm' an ſeiner Statt, 
Und ſchenke, feines Knaͤblein, Armuth dir. 


Urania 


Die nehm’ ich froh in feinem Namen an; u 
Er wird ˖ des Plutos Gaben gern verſchmaͤhn! 


Ate. 


Die Augen haben faſt des Vaters Blick, 
Wenn Phoͤbos dieſes Kindes Vater iſt. 


Apollon. 

Den glammenblchh der ſchnelle Flucht gebeut? 
Jy 
Are. 

on wehe, welch ein Blick! Für dieſen Blick, 
Huͤll' ich dem Sohne, 'ch’ der Wimper Gold 
In Silber ſich verwandelt, feinen Blick 
En Blindheit; weh’ mir! fruher darf ich nicht, 
Die Armuth fei der ſpaͤten Blindheit Stab, 
Die fpäte Blindheit fei der Armuth Licht, 
Wenn ihre Noth von Stadt zu Stadt ſie treibt. 

Ap ollon. 
Die boſe Goͤttinn loͤſcht die Sonne dir, 
Eh' Schnee des Alters deine Scheitel deckt. 
Doch nicht dem Knaben, nicht dem Juͤngling, nicht 
Dem jungen Mann, das durfte Ate nicht. 


Chor der Muſen. 
Eh’ die- Sonne dir liſcht, roͤthet Die Fruͤhe dir 
Oft das Antlitz; du ſtaunſt felig dem Abendroth, 
Und in Thranen der Wonne 
Beben mondliche Schimmer dir! 


Auf dem blumigen Schooß fäuget die Erde Lich, 
Und die Wölbung des Hains winket dir Ruhe zu; 
Auf den Wogen des Meercs 
Wieget trunfen dein Auge fich! 


( 
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Mebr als Worte dem Ohr tönen FR vernimmt der 


Auf des Menfchen Sf ht; .fchöpfen im Auge des 
Menfchen wirft du, und hell wird N 
Dir die Tiefe des Herzens fun ° ; ' 
rn Chor Der Grazien. ii. 
Eh' mit bläulichem Strahl Hesperos Fackel dir 
Liſcht, begegnet dir oft ſchmachtender Liebe Lift, 
In dem rollenden, ‚feuchten 
Mädcpenauge, du Sluͤcklicher! 


be 


* ⸗ 


Wie des Hesperos Licht über dem Abendioth 
„Schimmert, ſchimmert der Blick ſchmachtender Jung: 
frauen | 
‚Ueber wallende Rofen, ne 
Bon der bebenden Schaam durchgläht. 


Ach, wir bringen fie dir, Juͤngling, entgegen! wir 

‚ Lehren Jungfraun allein ſchmachtendes Sträuben! wir 
Thauen glühenden Neftar - 

In die Blume der Sittfamfeit! 


Apollon . 
Dank, ihr Unſterblichen! Der Knabe wird 
Euch feiern; eure Gaben heben ihn 
Weit uͤber's Ungluͤck, das ihm Ate ſchenkt. 
Geh', ſchoͤne Nymphe, heim zum ſchoͤnen Strom 


4 


"20. aiten. Meles, bring⸗ meie⸗n Eopn: * 
„de Bun, welche ſich am Ufer haͤrmt. | 
| "r n „(Die owohe weit, sit ken Reibieln im um). 
| “ € ba r de e Bafeı ne . Zu 
pin Auge ſieht dem Geliebten nach; 
So ſchaut ein Zlußgott; liegend am Durmeuet, 
¶ Der Neidlen Welle nach, fie tränfet 
—8 VBlimchen am krummen Ufer... u 





; 
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J Die Ruelle wird zum Bid; und der da —* Eem; 

Echon ftuͤrzt er Tannen J ſtuͤrzet den Felſen ſchon, 
Und. jauchzt im Donner hoher Wogen 

. Si dee inendlichen Meeres / giuhen. 
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Dritter Aufsug. 
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Die Scene iſt wieder am Ufer det: Miele. E | u 

8 rithei s. 
(Sie liegt in unruhigem Schlummei und Lu im eislefe, u 
Mein Kind! Mein Kind! — Ä J FP 
Schreckliche Nymphe! none. J 
Bring' ihn! | en \ 
Ha, wie ſie laͤufl! c 

Artemis! deinen Bogen? 5 — 

Triff die Nymphe oder mich! nn 

Ha, fie fliegt! | | \ — 
Ich fliege dir nach! | u er 
O weh! weh! weht | W ” 


Die Nymphe kommt mit dem Knaben und ſtellt ſich ihr a 
zu'n Haͤupten.) 


Die nymobe 


Schoͤne Sterblichet 
Geliebte des Phoͤbos! En ur 


or, en 7 


J Dr ar x E re 
N — —— ro 
EEE nn . 
2 Slehe dein Kind, A er 
J. 


. 


Mutter, dein Kind}: 

Yon Haken Gltter, — 

Ibn haben Gottinnen, 

Mit Gaben beſchenket, TE Be 

: Mit Ehren: umlränzt! Ä 

Die: Grazien fangen, 
Ihm ſangen bie Mufen! 


" 8 gluͤckliche Sterblichel 


Geliebte des Gottes mit ſilbernem Bogen! 


— ‚Geliebte des Gottes mit goldener Leyer! 


vyöodtos Apollon’s ſeliges Weib! 
Nimm Hin den Geliebten! . I. 
Ihn lichen die @ätter! R J 


Nimm, ſelige Mutter, das ſelige Kind! | 


(Sie legt das Kind dicht bei: der Mutter in den Kalmus, 
und ſtuͤrzet fh id deu Strom, Kritheis erwacht.) 


Kritheis. 
Gie richtet ſich halb auf und ringt die Haͤnde.) 


O weh mir, ein Traum! 
Es ſpotten die Goͤtter 


Des jammernden Weibes! 
Der jammernden Mutter! 


Ein Traum, ein ſeliger, grauſamer Traum! 


Ihr raubtet mir zweimal, 
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Ihr graufamen Götter, J 
Mein einziges Kind! EEE Bere Zee 
| (Sie fpringt u Er 
Deinen Bogen, Artemis! 
Deinen Bogen! 
Gluͤckliche Niobe, -" 
Deine Töchter, 
Deine Söhne, 
Toͤdteten Leto's zuͤrnende Binden, EEE 
Aber auch dich! ern Een DE EEE 
Was weil’ ich? ICH Een Rasa Ä 
Sch eile dir nach, Solbfeliges Rind) Duke] 
(Sie Täuft dem Strome gu, fieht dad aind und Pe 
fich neben ihm hin. Es fchalet Muſſk som Strom 
ber.) Ä nme Den 
Mein Kind! a re Bu ae j 
Unfterbliche Götter, ihr gebt mit mein: Kindt 
(Sie richtet AG auf und nimmt den Knaben in den 
Arm.) 
Nun gabt ihr mir zweimal, 
Unfterbliche Götter?" — 
Allguͤtige Göttert - "00 tee N 
Mein einziges, ſuͤßes, holdſeliges isinnt. Ä 
Nun glaub’ ich der Stimme: - 
Des himmlischen Traumes, er 
D Phoͤbos Apollon, ich habe bein Kind! 
Was hör ich? Wo bin ich? 


£ ı W 26 5J J Be “ 
®» phoöͤtes Melon . 
Biſt du's, ſo erſcheine Dar u 
Dem feblicgen-Kindeb il: 
Der feligen Wutter!, | u 2 len 


| J die Stympbe, u 
|  ungfee ans dem Stiome). 
Ich Pan die zu’dn Häupten: 
‚ Im ˖ lieblichen Schlümmer 5° <.. ©... 
Ich Nymphe des Stromes, . 
Ir Tochter bes Meles, * 
Dir nahm ich den Säugling nd: phdles Beet, 
Sie; bring’ Ih. — auf Ppübes. Gebot. 
| Yon haben die Bitter. : eos Bu ir 
Ihn haben Göttinnen, n 
Mit Gaben befchenket, | 
Mit Ehren. umkraͤnzt! 
Die Grazien fangen, . a 
Ihm’ fangen die Mufen! 
O gluͤckliche Sterbliche! | u 
Gelichte des Gottes mit ſilbernem Bogen, 
Geliebte des Gottes mit goldener Leye- —— 
Phoͤbos Apollons: ſeliges Weib! 
Dort nahet ſein Prieſter, | 
Phemios ‚ die von Apollon heſanden 
Geh', ſelige Mutter, 
Walle mit Ihm! 


ie oo 287. . 
N . Kritheis. \ | . u FR | 
Iſt's moͤglich? Ich wache? J En Pr u 9 


Fa, lieblicher Knabe! 
Sp ſtroͤmet kein Traum... 
Die Fuͤlle der Wonne J. Seren one 


Durch Mark und Gebein! W rn: 
phemlos. J F 
Beglicicce Weib, Apollon ſendet mich. 3 


Kritheis. | 
Lies meine Wonn' in meinem Auge Freund! 


u Phemio s. 

: Der Freude Staunen ſchließt auch mir den Dun, 

| Kritheis. Br 
Des Stromes Nymphe hieß mich gehn mit din .° 

nn, Phemios. 

Apollon ſendet, dich zu holen, mich, | 

Auch mir vertrauet er das Knaͤblein an. 


Kritheis. 
Du biſt mein Freund, und Phoͤbos Prieſter, gern 
Geh' ich mit dir, mich ſtuͤtze deine Kraft, 
Die Kniee wanken mir, es ſchwimmt der Hain 
Bor meinen Augen mit dem Strom dahin. 


N. Pete; —F u 
Wehnand mir ves Kindes ſuͤße Mt. Be —— 
a on "Rritbelhe 22 ur 
. " Nein, Phemige, ich ſaͤnke kraftlos Binz 

ne feinen Augen ſaug ich Here Kraft· 
CSie gehen snfsmmen. ju den Hain, die Muſit ber m. 
5 ‚ Kötbaren am Strom wird ſcowacher, je nachdem fe 
8 J 6 entfernen, Tune häre'daf, fo baid Se dee St 
I. -emihhlnden.) | , | J 
—V— oe 





Taı * —* in Br ee 
.ce“xıt “ [4 ... ” I. x 1 2.0 
. .r ‚.. . 
4 f} . ’ 
N ara B 
\ . 
⸗ 
4* 
| — —* 
[2] .. 4 
welt rꝛ 
.4 
Lt 
N “ 
» 1 “> .. 
J ko +. 1) 
- “ ‘ 
- 
’ 
‘'d 
—2 
J 
1 er u 
— 
u. 
x 
\ . 
. \ 


x - ” .“ ” an = » 
W 
| ., “ 
Pi ç7 
1} 
. ...4 x u 
- . x / ‘ 
. * “ 
- - % “ 
——— 
— 
* > Ge "® 
J 
’ > 2* 
⸗ =. v J 
* —8 
u 1 . 
j = | = on 
n . . . 
. . 
En y . . J 
21 
* 
— 
. . y 


. 


j) - “ . ’ 
Li 


5 nn 
z.. | 


® 
” 


a: et 


1 
J . 
f 
r 
u 
um 
’ 
= 
u 
, 22 
— 
. 
*8 
8 





+ Anmerfungen zum Theſeus. 


1 





Seite Zeile 9. BE 
_ Seitdem ih Herrſcher bin in Gefrope Statt, 
erodot ‚erzählt ung, die Stadt Athen habe nad) 


Cekrops, ihrem Erbauer, die Stadt des Cekrops geheis 
fen; sur Zeit des Königs Erechtheus, welcher drei Ge 


ſchlechte vor Thefeus lebte, habe fie nach der Goͤttinn 


Athene Einerva) den Namen Athen bekommen. 
9 Herodot. VII. 44. 


Seite 3. Zeile 12. | 
Und feiner Söhne Troß ift offenbar, _ 
Pallas, Bruder des Aegeus, hatte funfzig Soͤhne. 
Sie ftrebten lange nach der Krone, und griffen unter 
Anfuͤhrung ihres Vaters ihn und den Theſeus an, wur⸗ 
den aber zuruͤckgeſchlagen. 
Plutarch im Theſeus. 
Seite 6. Zeile 6. 
— von der Ate ſelbſt gewebt. 

Are, die Goͤttinn, welche die Menſchen zum Troß 


und zu Beleidigungen antrieb, und ſich dann ihres, 


Schadens freute, 
Som; II. IX: 50173, 4, xıX. 90138, 


19* 
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. Seite 6, Zeile 25. 
| | Die Pythias gebot: 
Pythias, die weiſſagende Prieſterinn des Apoln 
in Delphos. 


* 
— 


Seite 6; Zeile 26. 


Und unerbittlich, wie der Hades, “ 


Hades, zuweilen, wie hier, der Pluto; öfter 
der Ort der Schatten, der Tartaros. 


Seite 7. Beil. 
Nach einem Kuß des weiſen Pittheus Kind. 
Pittheus war beruͤhmt als der groͤßte Weiſe ſeiner 
Zeit; er hatte Sittenſpruͤche in Hexametern geſchrieben. 
Euripides nennt ihn den Keuſchen, und ſagt, Hippolys 
08, Ihefeus Sohn, ſei von ihm erzogen worden. 


Plutarch im Theſeus. Euripid. 
im Hippol, v. II. 


Seite 8. Zeile Io. 

7. Des Erderfchüttrers, nicht ald Aegeus Sohn; 
Erderfhüctrer, ein Homeriſcher Beiname des 

Neptunus. "Eweoriyasos, "worixIÄ, (Il. VIII. 201 u. 208.) 

Sein eigentlicher Name Poſeidaon oder Poſeidon, be— 

deutet daſſelbe: worı asiss dar (yar)ı . 


» Seite 8. Zeile 12. 
Da raunte mir Meden böfen Rath, 


Meden. Wem ift wohl diefe berühmte Sauberinn 
nicht befanne? Nachdem. fie ihre Kinder getoͤdtet und 


\ 
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* J 4 x 
— ihre Nebenbuhlerinn, ‚mie dem Kaufe, in welchem 
- fie wohnte, verbrannt hatte, fluͤchtete fie vor Jaſons 


"Zorn. aus Korinth nad) Fehen 2; rs N. 


Seite 10, geile 14. 


” Mutter Apollon’s und Artemis Mutter! 


Artemis, Diana. Leto, Latona, Mutter des 


‚Apollon "und: der Artemis. 


vr; 


Seite: ir, geile aa. 
| Sonnengott , ſchuͤttle die purpurnen Zugel 
Sonnengott, Helios. Zu Homer's Zeiten war 


der Helios «eine vom Apollon unterſchiedene Gottheit. 


So wie Überhaupt, die Iateinifhen Namen, welche wir 


“ griehifhen Göttern geben, nicht immer den wahren. 
. Begriff mit ſich führen; ſo fehlt auch dieſem Gotte 
ſogar ſein Name, wenn. wir und ber lateinifchen‘ Be, 
nennungen bedienen wollen. Denn ben Roͤmern, wie 


den Griechen, bie zu ihrer Zeit lebten, war Apollon 


der Gott der Sonne. 


Selte 12. Zeile .. 
Trotzet nicht, Nemeſis laufcht!. | 
Nemeſis, die Goͤttinn, welche den Trotz und den 


Uebermuth der Menfchen beftrafte. Sie war eine Toch—⸗ 


ter des Zeus, plate nennet fie die Ankündigerinn des 


Gerichts, Tieäis ayyıre. Paufanias erzählt ung, die 
Griechen haben Ihr, nah dem Siege bei Marathon, 
eine Bildfänle errichtet, aus eben dem Marmor, wel—⸗ 
chen. die übermüthigen Perſer mit fi geführt hatten⸗ 


um ein DSiegsmaal davon zu machen. 


\ 
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. . j J 
| Sente 12. Zeile 7. 
Ich ſah das Schiff vom hohen Sunium! 


Sunium, das Vorgebaͤrge an der ſuͤdlichen Spitze 
von Anika, re 





Seite 14. Zeile nn 
O Amphifrite, höre die Flehenden! 


Amphitrite, Goͤttinn des Meers, Tochter dei 
Deranst, Gemahlian "des Portion: 


| Ste 14. Beile 23. u 
Ich Fomme vom Piraeeus her 2 
Piracens, der Hafen von Athen, 


Sette ar. Zeile 4. 
Alles hoͤret und ſcheuet Zeus! 


Es kiyas i⸗ ovenũ⸗ 
Zus, 05 390g ara, IrT ngurin.. 


Sophokles Elektra 174:73, 
Der große Zeus leber im Himmel, und fchaut 
Alles, und alles beherrfchet feine Macht! 


Siehe Chr. Grafen zu Stolberg Weberfegung ' 
der Elektra, 


Seite a4. Seile 23. 
Urania, des Himmels fihönftes Kind! 
Aphrodite, Venus. Aphrodite urania (die 


himmlifhe Aphrodite) unter dieſem Namen ward von 
weifen Griechen die reine Liebe verſtanden. 
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Seite 29, Zeile. 
Ich wuͤthete Herakles gleich! 
Auf dem Zuge nach Kolchis landeten die Argonau⸗ 


iten an Propontis, um Waſſer zu ſchoͤpfen. Der junge 


Hylas ward von den Nymphen einer Quelle entführt. 
Herakles (Herkules) lief umher, ihn laut rufend. Seine‘ 


Genoſſen fegelten weiter ohne ihn; und Herakles kam 


zu Fuße nach Kolchis. 
Tbeoir. gIhol. XIII. 
Seite 30. Zeile 6. 
In Dionyfog Arm!  .ı 
Dionyfos, Bachus. Im diefer Erzählung folge 


‚ih dem Diodor von Sicilien, welcher Ihefeus vom 


Vorwurf, als habe er die Ariadne in Naxos verlaffen, 


«frei ſpricht. Er ſagt, Dionyſos, der Gott, , habe fie 
in Naxos entführt, Theſeus fet in die Liefite Traurig: 


feit gefunfen, und habe zum Zeichen feiner Betruͤbniß 
das ſchwarze Segel, ſtatt des weißen, aufſpannen laſſen. 
Dieſer letztere Umſtand iſt eben ſo wahrſcheinlich, als 
es unwahrſcheinlich, ja unmoͤglich iſt, daß Theſeus und 
ſeine Gefaͤhrten aus bloßer Vergeſſenheit das weiße 
Segel aufzufpannen follten verfäumer haben, wie ans 
dere Geſchichtſchreiber behaupten. Plutarch ſagt: einige 


Schriftſteller hahen Ariadne, nachdem Theſeus ſie ver⸗ 


laſſen, den Prieſter des Dionyſos, Onaros, heirathen 
laſſen. Aus dieſen verſchiedenen Berichten erhellet am 
natuͤrlichſten die Vermuthung, daß Theſeus feine Ger 


- liebte nicht verließ, daß Onaros fie unter dem Namen 


feines Gottes entführte, und Theſeus wirklih aus 
Sram das fhwarze Segel aufipannen ließ. .Den Dias 


ı 
X 
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men einer Gottheit für eignen Vortheil zu mißbrauden, 
it von jeher und in allen Landern die große. Kun 
eigennügiger Priefter geweien. . 


\ 


Seite 31. Zeile 19 . 
Und feine Hebe ſchenket Nektar 


Hebe, die Goͤttinn der Jugend. Sie warb um 
bes verföhnten Here (Juno) dem versätterten Heralles 
zum 1 Rebe gegeben, | 


4 
' 


Seite 31. Belle 25. 
Welcher mit ihnen nach, Kolchis ſchwebte 


Einige Schriftſteller ſollen erzaͤhlt haben: Theſeus 
fet einer der Argonauten geweſen; auch habe er dem 
Melenger das berühmte wilde Schwein erlegen hei 
fen; daher das Sprichwort entftanden ſei: Nicht ohne 
Thefens ! 
Hlutarch im Theſeus. 


Seite 32.. Zeile 19. 
Den zum bräutlichen Feſt Dädalos felber erfand! 


Daͤdalos war der Baumeifter des Labyrinthes in 
Kreta, Fremd und Vetter des Theſeus. Sp fehr aud 
die Geſchichte Diefen Zeit fih in die Nacht des Alter: 
thums verliert, war dennoch dieſes kretiſche Labyrinth 
nur eine Nachahmung jenes ungeheuren Labyrinthes in 
Aegypten, welches zehnmal größer war, und von wel: 
chem noch fo große Trümmer uͤbrig ſind. Dieſen Tanz, 
welchen Dädalos erfand, befchreibt und Homer auf dem 
Schilde des Achilleus. 


⸗ gi 
\ 


297 


E 


⸗ a 


"Er VE xocei weinidA. mıgohures "Aupıyvasis, 

- Ts — los wor. ivk Kınoo a kugein 
ln Adıdanes nranesy zur mexcipee Agiaom:, 

"Ey dw pelv nidıcr zul wagdire —RXRXX 
Qextũrr, —RX iz —— PAST ars. 

Tär uiv Aswrds oFcyas # ixo, 8 zeräras) 
Eins düynrous, nn& cixg. ra iAæio 

Kar ‘dc ab aaa Fepaväs ion, 64 8 ugs 
Eixe xevreias, IE deyveiar TerdavaN" 
O X or5 wir deibacxoj imiraperum —X 

Pen ar, ws ars Tıs Teoxev. urw⸗ Ey waldune 

"Edoumss wegeunds —X& «ins Senn, 

PArdorı T av Telguener im) sixas —QRRRER 


Hom. u. av I, 390-602 


Einen Reigen bildet der hinkende Hochberũhmte 
Jenem aͤhnlich, welchen vordem in der großen 
Knoſſos . 


, Dädatos für Ariadne. erfand, die Lieblichgelpckte. Bun “ 
. Sieh), es tanzten Jaͤnglinge⸗ hier und reißende Jung⸗ 


fraun, 
Bei. den Haͤnden ſich haltend! in feinen Bewanden von 
| Leinwand 
Ware die Jungfraun ‚gekleidet; ein feiner ſlichender 
Leibrock, 
Weider glänzte von, De, bedeckte der. ‚Bglinge 
Leiber. Br 
Schöne Kranze ſchmdckten Sie Jungfraun; ‚gölbene 
= + ‚Schwerter;” _ 
Hangend an ſilbernen Riemen, zierten der Juͤnglinge 
Hüften, ı .. 


Kreifend lefen. fie bald einher mit fchwebenden Füßen, . 
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Schnell wie die kreiſende Scheiß’ in den drehenden 
Haͤnden des Toͤpfers; 
Bald auch liefen ſie reihenweiſe gegen einander. 


Siehe Fr. 2. Grafen zu Stolberg 
ueberſetang der Iliade. 


Seite 39. Zeile 16. . 

Dir drückte nicht bein Sohn Die Augen zu! | 

Die Sitte, einem: Todten gleich die Augen zuzu⸗ 
drücken, war bei den Alten eine. heilige Pflicht. Der 
Schatten des Agamemnon Elagt im Homer, daß die 
Klytemneſtra ihm, nachdem ſie ihn ermordet batte, die 
Augen zuzudräcen unterlafien hätte. ' 





HN zurörıs 
| Nerplear, adi —* Iran, lei *ie s. Aĩdæo, 
Xıerl: zur’ —9 axiν, our er Som deciaaı. 
Hom. Od. X. 423-325. 


Aber die Freche, 

Ging von mir weg, ohn’ einmal. die Augen des fir 
| benden Mannes 
Zuzudruͤcken, noch ihm die kalten Lippen zu ſchließen. 
Voſſens Ueberſetung. 


Seite 39. Zeile 22. 
Nimm dieſe Locke deines Sohnes hin! 

Achilleus ſchneidet in der Ilias ſeine ſchoͤnen Haare 
ab, und legt ſie in die Haͤnde des todten Patroklos. 
——ãA weis kariıy amıxeiguro Kalt — 

. Hom. IL XXIII. ı4ı. 

Dei dem Scheiterhaufen befchor er fein goldene 
| Haupthaar — 


\ 
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Km: u. N 
ei ee | 
! 


— —ier DR RR Inden air" 
Inu. 


Hoi. 1. xt. 22- 55 
und legte: fein Haar in. die Hände 
u Bu theuren | 
Freundes. — — ' 


Seine Genoſſen aber bedeckten die Leiche mit chen 
abgeſchnittenen Haaren. 


Bei % warn riedi. Emraeirvor s eis imeßaAdov 


J9 
Hom. 1. XXI, 135- s6. 


Jeder bedeckte die ige mie K afgeerenen 
Locken. 


" ‚Fa 
® — + .o u 88 


Seite ar. Zeile 18. 
Nimmer der Bogen von Leto’s Tochter! 


Die Griechen. fagten von den Männern, die ploͤtz⸗ 
lichen Todes ſtarben, Apollon, von den Weibern, Arte⸗ 
mis habe ſie getoͤdtet. (Hom. Si. VI 428. XXIV. 


605. 606. Odyſſ. IH. 279. XI. 471 ff.) Der Tod 


einer Gebärerinn ward vorzüglich: diefer Söttinn zuge: 


fchrieben. Wenn im erſten Geſange der Ilias (v. 43 ff.) 


der Tod ſo vieler Griechen , welche die Peſt wegraffte, 
den Pfeilen des Apollon zugeſchrieben wird, ſo hat 
Homer auch den Nebenzweck, die Wuth dieſer in einem 


ſo ſtark als poetiſch erreicht. Denn alle anſteckenden 


ander mittheilen. 


\' 


‚großen Heere fchnelltödtenden Kranfhett zu bezeichnen, 


“Krankheiten .tödten ſchneller, wenn die Kranken nicht - 
von einander getrennt werden, ſondern ihr en ein: 


‘ 


0 a . NO 
. — 
Seite 41. Zelle 22. 
Waffnete gegen fid ſelbſt den Jaſon! 
Diodor von Sicilien (Diodor. edit, Wessel Vol.l. 
298.) erzählt: Jaſon Habe ſich nach dem "Tode fer 
ner Gelichten und feiner Kinder aus Verzweiflung feld 
ermordet; Euripides aber fagt: er'habe feinen eine 


Fuß an einer Trümmer ber Argo perleßet, und fa 
der Wunde geſtorben. 





ga 


Seite 42. Zeile 3. 
. wand!’ hinunter zum Erebos! 
Erebos ’ ‚der Dt der, Schatten, der. Orkus, 


j Seite 42, Zeile 10, 
. Die Bitten, find die Toͤchter Kronions! 


— 78 Arts kıcı Aus vg ptyarao, 


Xarui Te, evoodi TE, —— 7 —2 — — 
“Ai 2 ri xal —B Aru⸗ elyunı wären" 
.HV’Arn Devarı vs nal agrimos Byna maras 
HlodAcı vrinmtodte, Iareı DE ve wäre ir Kay, 
Bidaree’ aıdenmes dı d ikanmıras ömicce, 
“O5 iv 7’ diderstas nagus Ascs, damor ideas, 
Toy de win” Amcay, zul 3° Ynävor sußaiekvoior 
vos dix ev nynTal, zei v0 Frguds —— 
Aiccovræ, ® — 2 rail ys Dia Kooviva xıörat, 
Ta "Arnı au imıda, iin BAapIes drorien 
Hom, I. IX. 498-508 
Denn es find die Bitten Töchter des großen Kroniond, . 


Hinkend ſind ſie und runzlicht, und blicken ſeitwaͤrts 
zur Erde; 


. 814 
‚Diefe folgen ſorgſum der ite hinter dem Olten. u 
Ate gehet raſch einher mit gewaltigem. Fußtritt, - . 
Allen läuft fie zuvor auf der. Erd’, und jeden erreicht fi e, 


| Schadend den Menſchen; es folgen ihr nach bie. heiienden 


Bitten. . 
Welcher ehret die „woher. Kronion’s, wenn fie hm 
J nahen, 
Dieſem werden fe: Helfen, ‚und wieder dee Beenden 
Hören. 
Wenn fie einer mit Härte empfängt, und nicht Ge 


erhöret, 


— 
Siehe, dann wenden ſie ſich zu Zeus Kronion, und 


bitten, 


Deß er ſolchem ſende die Ate, damit er ed.bäße, . - 


U Seite 45. Zeilc 18. - 
Fichtenbeuger, du ſankſt unter dem Ningling bin, 


Sinnis, ber Sichtenbeuger, pflegte die Pilger 


an niedergebeugte Wipfel zweier Fichten zu binden, 
welche er dann in die Höhe ſchnellen ließ. Unterdeſſen, 
daß Theſeus ihn auf eben dieſe Art toͤdtete, fluͤſgete 
die ſchoͤne Tochter des Rieſen, Periguna, hinter Ge⸗ 
ſtraͤuch und wilden Spargel, welche ſie kindlich flehend 
um Schutz anrief. Nach langem Suchen ſoll Theſeus 
ſie gefunden, getroͤſtet und mit ihr den Melanippos ge⸗ 
zeugt haben. 


\ 


Plutatch im Theſeus. 


Seite 46. Zeile 26. 
Ich weihe ſie Kronion Zeus! 


Ich hoffe vorausſetzen zu koͤnnen, daß jeder einer 


Lefer den Plutarch, diefen weifeften. und liebenswuͤrdig⸗ 





ſten Gefchichtfchreiber, gelefen habe, Gleichwohl wird 
manchem vielleicht die größte That meines Helden ent: 
fallen ſeyn, die naͤmlich, daß er die Krone niederlegte 
‘ md einen Freiftaat gründete, Zwar ſchwang ſich noch 
zu feiner Zeit fein Vetter Mensftheus, ein Urenkel dei 
Erechtheus, auf den Thron, und nach Thefeus haben 
noch fieben Könige vegtert, ihre Regierung muß aber 
fehr eingefchränft gewefen fenn, da Homer die Athe: 
nienſer, welche Meneſtheus den Atriden zum Beiſtand 

- ‚gen Troja führte, ein freies Volk nennet. | 


oda "Ayıvas eixor, FünTiumoy wreälitgen 
 Aüipeor Etıx Ins — v 
| Hom. N. II. 546 - 47. 

. Denn das Wort dies führt den Begriff einer Ger 

meine mit fih (civitas, cite), Und damit mir nidt 
‚etwa ein gelehrter Ausleger an biefer Erklärung . in 
odium libertatis Elaube, fo verweife ich auf den Plu—⸗ 
tarch (im Leben des Theſeus), welcher diefe Stelle fo 
auslegt: Da nun aber die Macht der Könige in Grie— 
henland zur Zeit der Helden fehr eingefchränft war; 
da He felbft im Felde nur Burnpdeoı ardees Und ayogrra 
(Rathgeber und Volfsverfammler) waren, und das Volk 
alle großen Angelegenheiten entſchied, fo muß die Frei: 
heit der Athenienfer fehr groß unter den Königen, die 
nach, Thefeus hHerrfchten, gewefen ſeyn, da Homer fie 
mit dem ehrenvollen Namen einer Gemeine bezeichnet. 
Nicht lange vor Thefeus Zeit hatte Gideon (Bud) der 
Richter, Kap. VII, v. 22, 23) die Krone ausgefchla: 
gen; biefen beiden Helden gebührt alfo der unfterbliche 
Ruhm einer auferordentlihen Größe der Seele und 
Serechtigfeitsliebe, welche zu empfinden und nachzuah⸗ 
men ſo wenige fähig gewefen find. 


' 





Seite 43. geile 4. ‘ 5 
Menſchen aͤhnlich, wandelten unter Menſchen, Fa 


In der Odyſſee ſagt einer der Freier zum Antinoos? 
der dein noch nicht erkannten Odyſſeus beleidigt hatte: 
Arrive, 8 lv nur ανισ dusnvor dry, : . 
Ovaoyar, i iu di wu vis bmuganos Iso inız 
Kaı vs Iso} Earastı doindris WArdareieı, : 
Ilayroios vuriYorris, imısenphnr mars, - 
Ardgdzu vßey 71 zul suvoneiny BDogWrrss, . 


, of . - Hom, 04. XVII. 483- 87. 


Uebel, Antinoos, thatft du, den atmen. Fremdling 
zu werfen!- | 

v Unglückfeliger! wenn er nun gar ein Himmlifcher wäre) 
Denn oft tragen. die Goͤtter entfernter Fremdlinge 
F Bildung, | 

- Unter jeder Seftalt durchwandern ſie Laͤnder und Staͤdte, J 
— Daß ſie den Frevel der Menſchen und ihre Froͤmmigkeit 
[> \ ſchauen. 

| | Voſſens Neberfegung. 


⁊ 
= * 
q 


Anmerfungen zum Belfazer. | 





Sr der Erzählung der Einnahme von Babylon Form 
men die griechiſchen Schtiftftellee mit den heiligen Ge’ 
fhichtfchreibern und den Weiffagern der Propheten voll 
fommen überein, Herodot und Kenophon fagen: Cyrus 
habe den Euphrat abgeleitet, fei. durch das Bette dies 
Fluffes in die Stadt gegangen, und habe fle tn dem 
Taumel und der Schwelgerei eines Feftes erobert. Den 
getödteten König nennet Kenophon einen gottlofen Mann, 
wie die heilige Schrift, 





Seite 64. Zeile 2. 
Tygranes, Gobryas, Gadates. 


Tigranes, Koͤnig von Armenien, einem dem Me— 
diſchem Reiche zinsbaren Lande. Er war ein tapferer 
Felbherr des Cyrus, und ihm von Herzen ergeben, feit: 
dem dieſer, da fih Tigranes Vater geweigert hatte, den 
Zins zu bezahlen, das ganze Eöniglihe Geſchlecht und 
das armenifihe Heer, feine Gefangenen, ohne Löfegeld, 
und ohne ihr Scicfal zu verfchlimmern, in Freiheit 
gefeßt hatte. Sn einem vertraneten Geſpraͤche, bei-bic 
fer Freilaſſung, fragte Cyrus den Tigranes, weldir 





' 


- Qöfegeld er far ſein junges, ſchones Weib wuͤrde gege⸗ 
ben haben? : Seele und Leben! antwortete der Arme . 
nieer. Als Cyrus ſie verlaſſen hatte, erſcholl ſein Lob 
Aus jedem Munde. Das junge Weib ſchwieg. "Was 
„daft. du an ihm bewundert? fragte ihr Gemahl. «Sch 
"Gase meine Augen nicht don dem’ gewendet, der Seele 
und Leben für mich geben: wollte. . &te.Gegleitere ihren . 
‚Mann in allen. Kriegszügen, und Xenophon erzaͤhlt, 
daß Cyrus. ihm füe fie einen ſchoͤnen weiblichen Schmuck 
geſchenkt habe, zum Preis fuͤr ihre tapfere Cheilneh⸗ 
„mung an den Kriegsbefchwerden. 


ch nenne fie Atmenia, weil Tigranes bit che den 
Namen des Landes sicht, beſſen "Särftink, ‚war 


Gobryas und Gadates, ie aſſhriſche Für 
ſten, die beide, wegen der Grauſamkeit des babyloniz 
ſchen Röniges, von ihm abyefallen, und zu Cyrus über 
gegangen Waren, Jener Wüchrich Hatte den Sohn das 
Gobryas umgebracht ; weil er auf der. Jagd einen Bär 
ten; ind bald darauf einen Löwen: erlegt hatte, bie von 

- dem Könige waren verfehlt worden. 


WEine ber Beiſchlaͤſerinnen des Koniges lobte die Bu 
ſtalt des Gaͤdates, und pries die‘ Sau aldi, deren 
Mann er ſeyn wuͤrde. Won Elferfucht entbrannt, lieh *_ 
ber Koͤnig dieſen jungen Zaͤrſten sam Werfnistemes 
machen, | 

„9m Betten zeue x nn 

Weiden in Heerden auf Thirzas Be 


Thirra, die Haunptſtabt der Ringe ton "Sl, 
ehe Amri Samaria erbanter, 


Wierter Ehe u | 


an 3 Here gn. Zeileg. Im) 7 © 
* Mylina ihre Liebesreigem tanzt 
N "Mylirca, die 2 Venus, der Babylonier, 


Briten. Zeile a. \ 
Als Um Ntofris‘y. „deiner. Mutter, “N 1: ! 
Herodot ruͤhmt dieſe weiſe Königinn⸗und schreitet 

* die groͤßten und nuͤtzlichſten Werke in" Babylon ji. 

- CE fast, fie jet die‘ Mutter des Mein der aſſyri 

Koͤnige geweſen. N 
Ich nehme an, daß fie Sie — 535 des ERROR: 

nezar geweſen fel, und die Regierung ,. während der 

Berftoßung: diefes Königes, und der Minderjährige 

ihtes Sohnes, geſuhrt habe · 


Seite 90. Zeile 23. 
Und harrt des Vergelts! 
Siche Herodot B. I. und Barud VI. v. 42 u. 43. 


















Seite 105. Zeile u. 

Dir, Semniramis, ſchallt Jubel und Feierlied, 
Sem ir am is die ErbaueriunBabylons, und 
nach ihrem Tode, die Schutzgoͤttinn dieſer Stadt. Ste 
war die Tochter einer Untergoͤttinn, Derceto, welche 
ſich, aus Schaam, daß fie von einem Juͤnglinge, der 
ihr zu opfern gekommen war, ſchwanger fei, -in einen 

u See flürzte, und, die Goͤttinn der Bl ward. . Ihre 
>. Tochter, Semiramis, wurde‘ indegen \ von Tauben er 
naͤhrt, und, wegen dieſer wundervollen Erhaltung, unter 

2 dem Bilde einer. Taube angebetet. = 


wi J 





Seite 146.. Zeile . 22. 
6 wie an Eskol's 
Bach die Rebe des Wunderſtamms 


Des Wunderſtamms, von dem Sofua und Kaleb 
die Traube brachte. 4. B. Moſe 13, v. 24. 
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Anmerkungen sum Otanes. - 





Wi⸗e gerne möchte ich allen meinen Leſern den Genuß 
gönnen, die Erzählung der Begebenhelt, die ich zu dem 
Gegenſtande meines Schaufpield gewählt Habe, aus der 
Quelle zu ſchoͤpfen, aus der lautern, zufteömenden Quel⸗ 
des Vaters der Geſchichte! 

Mit beſonderem Wohlgefallen hat ſich dee weiſe 
Herodot bei dieſer Erzaͤhlung verweilt, und es wuͤrde 
ſich kaum in ſeinen neun Buͤchern, denen mit ſo großem 
Rechte die Namen der neun Muſen geworden find, eine 
Geſchichte finden laſſen, die er uns mit ſorgſamerer Ges 
nauigfeit aller, auch der Eleinften Umftände, ausgemalt, 
mehr in den natärlihen Schmuck feiner männlichen Bes 
redſamkeit eingefleidet, und die handelnden Perfonen 
lebendiger vor unfern Augen bargeftelle hätte, 

So getreu, als der Dichter dem Gefchichtfchreiser 
folgen kann, bin ich in der Beibehaltung der Thaten 
und felbft der Reden, feiner Spur gefolgt, und felbft 
da, wo ich mid von ihr entfernt, und Begebenheiten 
anders ald er, erzähle habe, vechtfertiget mich die Ans 
führung anderer glaubwürdigen Schriftfteller. 





Auch ‚der ſchoͤnſte Schieier entſtellt die Wahrheit; 
ſie war mir heilig; und wie koͤnnte ich mir mit der 
Hoffnung ſchmeicheln, buch: die Erzaͤhlung der Grau⸗ 


ſamkeiten des Tyrannen Kambyſes einen gerechten Graͤuel 


wider den Despotismus zu: ermeden, und durch bie 


Schilderung des Otanes, Ehrfurcht und Liebe für den 
freien Dann zu entflammen, det nicht herefchen wollte, 


nicht wollte beherrſcht feyn, wenn jene Srovelthaten die 


Geburten meiner Erfindung, und dieſer edle kharatter. 


ein idealiſches Geſpinnſt waͤren? 

Hier iſt Die Stelle des Herodoͤt, die unfern Dtanes 
in feiner” Größe zeigt, die mir immer in der ganzen , 
Geſchichte eine der wichtigften und Hebften geweſen iſt, 
und die mir, befonders während der Dichtung meines 
Drama, daß biefer gute Geift darinnen wehen moͤchte, 
immer im Sinne geſchwebt hat: 

«As der Vorſatz des Otanes, der alle Perſer zu 
freien, nur von den Geſetzen beherrſchten Männern 
machen wollte, durch Die mehreren Stimmen befiegt 


ward, ſprach er: Ihr verbündeten Männer! Alfo tft 


es beſchloſſen, daß einer unter euch König ſeyn ſoll. 
Es ſei nun aber, daß ihr es durch's Loos beſtim⸗ 
men, ober es der Wahl des Volks uͤberlaſſen “wollt; 
fo will ich niche mit ech wetteifern, ich will weber 
Berrfchen,, noch ° beherrſcht werden, und mit dem Ber 
ding entfage ich der Herrichaft, daß Keiner je, weder 
über mih noch über meine Nachkommen Berrichen 
fol. As er das geſagt hatte, verließ er fie, wett 
eiferte niche mie ihnen, fondern begab fih aus ihrer 
Mitte hinweg in die Ruhe. Und noch jegt find die 
Seinen das einzige freie Geflecht unter den Pers 


fen, das bie Gebote der Könige nur in fo ferne 
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annimmt, als es eis will; nur allein den perſiſchen 
Geſetzen unterworfen.” 

Dieſes las Herodot, nachdem ‚er feine ganze Ge 
ſchichte vor ber allgemeinen Verſammlung der Griechen 
bei den’ olympifhen Spielen fchon einmal gelefen hatte, 
der Stadt Athen, weiche diefen Vorzug wohl verdient, 
65. Jahr nach der: Thronbefteigung des Darius "vor 
Cim Jahr der Welt 3548). Die Jahrzahl dieſer für 

: Die Stadt und für den GSefchichrfchreiber fo ruhmvollen 
Vorleſung, ift uns durch den tiefen Eindrud bekannt, 
den fie auf den Juͤngling Thucydides, den würdigen 
Nachfolger Herodots, machte, der durch die Schönheit 
der Geſchichte und durch die großen Thaten, bie fi 
erzählte, hingeriſſen, in feiner Entzüdung einen Strom 
von Rührungsthränen vergoß. — Alfo blieben die Nach— 
kommen des edlen Dtanes mehrere Sefchlechtsfolgen frei 
und unbeherrfchts ja wenn ich meinem Gedaͤchtniſſe 
trauen dürfte, möchte ich behaupten, daß Alerander bie: 
fen Einen perfifhen Stamm noch in feiner ganzen Un: 
abhängigkeit gefunden hätte; doch jetzt blaͤttere ich ver: 
aebend darnad in den Geſchichtbuͤchern dieſes groͤßten 
der Eroberer. 

Sollte indeſſen jemand waͤhnen, Otanes habe fuͤr 
ſich und die Seinen eine zuͤgelloſe Ungeſtraftheit ausge— 
macht, ſo iſt ſein Irrthum groß. Er beugte ſich willig 
unter die Herrſchaft ſeiner vaterlaͤndiſchen Geſetze, und 
ſicherte ſich nur gegen die Ausbruͤche der Tyrannei, und 
gegen die immer wachſende Gewalt wihbkuͤhrlicher Ge 
bote, beren Zweck allezeit der Mortheil des einen Be: 
fehlenden, und ber Schade der vielen Gehorchenden iſt. 
Rouſſeau fage fehr wahr und gut; 
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“ Quand | Heirodote ne nous epprendroit pas la 
‚restriction qui fut mise & ce prlvilöge, il faudroit 
necessaircment la-supposser; autrement Otands, ne 
‚reconnoissant aucune sorte de. loi , et n’ayant de 
compte ä rendre à personne , auroit ete tout- - puis- 
sant dans l’Etat, et plus puissant que le Roi meme. 
Mais il n'y avoit gueres d’apparence qu'un homme, 
capable de se tontenter en pareil cas d’un tel pri- 
vilege, füt capable d’en abuser. En efiet, on ne 
voit pas que ce droit ait jamais cause le moindre: 
trouble dans le Royaume, ni par le sage Otands, 
ni par. aucun de ses descendans.? | 

Dedicace du Discours sur Vorigine _ 

. et les. fondemens de l’indgalive 

parmi les hommes Note 1. 


Ah, daß auch unfere deurfchen Worväter mit. mehre: 
vem Eifer für das ihnen eigene Recht geftrebt hätten, nur 
vaterländifchen,, und im Neuerungsfall, nur Geſetzen, 
denen ihre eigene Stimme, ‚oder die Stimme ihrer ges 
wählten Bevollmächtigten , das Siegel‘ anfdrädte, zu 
gehorchen, und nur von Richtern gleiches Standes, und 
denen fie den Spruch willig Äbertrugen, ein Urtheil ans 
zunehmen! Ein Recht, das ihre Söhne in dem Lande, 
dem fie Namen, Sprache und Berfaflung gegeben, ſich 
fo ruͤhmlich zu erhalten gewußt haben. 


Ein Wort der Warnung ſei mir gegen biejenigen 
erlaubt, welche unſern Otanes mit andern vornehmen 
Perſern ſeines Namens und ſeiner Zeit, und beſonders 
mit dem Statthalter in Thracien verwechſeln. Faſt alle 
Geſchichtſchreiber haben ſich dieſes Fehlers ſchuldig ge⸗ 
macht. Herodot unterſcheidet ſie ſehr genau, laſſet uns 
ihn ſelbſt hoͤren. | 
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Bon unſerm Otanes ſagt er (Thalia 68): er ſei 
bed Pharnaspes Sohn, an Geburt und Vermoͤger dem 
Erften der Perfer gleich gewefen; da er Hingegen der 
. Dtanes, welchen Darius zum Machfolger des Mega— 
byzos, ald Statthalter am Meergeſtade und in Thra 
cien beftellte, ausdrücklich duch den Namen Teines Ba 
ters Sifamnes, oder, wie ihn andere fchreiben, Piſamnes 
bezeichnet. Diefen Siſamnes, einen oberſten Michter, 
. hatte Kambyfes wegen feiner Beſtechungen tädten, 
ſchinden und mit feiner Haut den Richtſtuhl Beziehen 
laffen, auf welhem Otanes, der Sohn des Geſtraften, ſeß, 
als er zum Statthalter ernannt wurde, (Terpfichore 25.26.) 

Eben bdisfeer Satrape Dtanes war ed, ber nicht 
fange hernach, zugleich mis Daurifis und Hymees, die 
Sjorier und Aeolier befriegte, er felbft ein Tochtermann 
des Königes Darius, fo wie feine ‚beiden Mitbefehls 
Haber (Terpfihore 116), — Auch die Zeitrechnung mag 
den Beweis führen, 

Unfers Otanes Tochter, mit der fih hernach Darius 
vermählte, war die Gemahlinn des Könige Kambyſes 
geweſen (Thalia 68), Wir wiſſen, daß die Perfer nicht 
eher als zwifchen dem 26ften und often Jahr die Orb; 
nung ‚der Sjünglinge verließen, und erft in völlig männ: 
lihem Alter unter die Männer aufgenommen wurden 
(Kenophon Cyrop. I, 11:13.) Alſo mußte zu der 
Zeit, da Darius den Thron beftieg, Dtanes wenigftens 
so Jahr alt feyn, (Im Jahr der Welt 3483.) 

Das Alter des Darius miffen wir genau, Herodot 
fagt (Klin 209): Darius ſei kurz vor Eyrug Tode 
(im Jahr dev Welt 3475) gegen 20 Jahr alt, und 
noch zum Kriegsdienſt untüchtig gemwefen, Es war alfo 
jener ungefähr 25 Jahr Alter als dieſer. Wie hätte 
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‚nun unfer Otanes, gegen 30 Jahre hernach, ein ah: 
zigjaͤhriger Greis, als ruͤſtiger Feldherr in Sonien und 
‚ Aeolisn ftreiten Finnen, und wuͤrde es möglich :feyn, zu 
behaupten, daß diefer Greis, vormals der Schmwäher, 
nunmehr durch den fonderharfien Wechſel der Eidam 
des Königes geworden wäre? (Im Jahr der Belt 
3806 — 3510.) a 
oOsdb aber diefer koͤnigliche Eidam und thräciſche Sa⸗ 
twape ber Water der grauſamen Koͤniginn Ameſtrié. 
Rerxes Gemahlinn, geweſen ſei, den Herodot (Polyhym⸗ 


nia 61) bei dem Zuge uͤber den Hellespont (im Jahr | 


der Belt 3524) als. Zeldherr nennt, das iſt meine 


Socrge nicht, eben fa wenig als die Unterſuchung, ob 


Patiramphes, und Anaphanes die Soͤhne des Otanes 
waren, deſſen, als eines Bruders des Koͤniges Darius, 
‚und als des Vaters des Smerdonos, erwähnt wird. 


CPolyhymniq 40, 63 und 82.) 


N un 


Seite 131. Dedicasion, Belle IL 
Deines Veilchenhaars 
Die Griechen ſagten: lorädzupss,, veitgenfodigt, 
von weichen, dunfeln Haaren; dunfel, wie das Veilchen 
im Schatten, nicht ſchwarz, wie Rabengefieder, die lieb⸗ 
ten ſie nicht. 
Seeite 158. Zeile 4 

Ihr Juͤnger Zoroaſters, 

Die Zeit, in welcher dieſer weiſe Stifter der Ma: 


gier gelebt hat, verliere fih in die Dunfelheiten bes 
Alterthums. Trojus Pompejus fagt, dreizehn Hundert 


\,* 


Ä YAnmerfungen zum Belfazer. | 


In der Erzählung det Einnahme von Babylon Fom: 


men die griechiſchen Schriftfteller mit den heiligen Ge’ 
ſchichtſchreibern und den Weiſſagern der Propheten voll: 


fommen überein. Herodot und Kenophon fagen: Cyrus 
habe den Euphrat abgeleitet, fei. durch das Bette dieſes 
Fluſſes in die Stadt gegangen, und "habe fle in dem 
Taumel und der. Schwelgerei eines Seftes erobert, Den 
getödteten König nennet Kenophon einen gottlofen Mann, 
wie bie heilige Schrift. 





Seite 64. Zeile 2. 
Tygranes, Gobryas, Gadates. 
Tigranes, König von Armenien, einem dem Me 


difhem Neiche zinsbaren Lande. Er war ein tapferer 


Felbherr des Cyrus, und ihm von Herzen ergeben, feit: 
dem diefer, da ſich Zigranes Water geweigert hatte, den 
Zins zu bezahlen, das ganze Eönigliche Gefchlecht und 
das armeniſche Heer, feine Gefangenen, ohne Löfegeld, 


“und ohne ihr Schieffal zu verfchlimmern, in Freiheit 


gefeßst hatte. In einem vertraneten Geſpraͤche, bei-bie: 
fer Srellaffung, fragte Eyrus den Tigranes, welches 
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Loͤſegeld er für fein junges, fhönes Welb würde geges 
ben Haben? Seele und Leben! antwortete der Arme , 
nier. Als Cyrus fie verlafien Hatte, erſcholl fein. Lob 
aus jedem Munde, Das junge Weib ſchwieg. "Was 
Haft du an ihm bewundert? fragte ihr Gemahl. «Sch 
‚Habe meine Augen nicht don dem gewendet, der Seele 
und Leben für mich geben wollte.” te begleitete ihren . 
Mann in allen. Kriegszuͤgen, und Xenophon erzaͤhlt, 
- daß Cyrus. ihm file fie einen ſchoͤnen weiblichen Schmud 
geſchenkt Habe, zum Preis für ihre tapfere Theilneh 
mung an den Kriegsbeſchwerden. 


Ich nenne fie Armenia, weil Ligtanes ſelbſt iht den 
Namen des Landes giebt, deſſen Fuͤrſtinn war. 


Gobryae und Gadates, zwei aſſhriſche Zur 
ſten, die beide, wegen der Grauſamkeit des babyloniz 
fhen Koͤniges, von ihm abgefallen, und zu Cyrus über 
gegangen Waren. Jener Würhrich Hatte den Sohn des 
Gobryas umgebracht , weil er auf der Jagd einen Baͤ⸗ 
een, ind bald darauf einen Löwen erlegt hatte, bie von 
dem Könige waren verfehlt worden. 


Eine der Beiſchlaͤſerinnen des Kzniges lobte die Sr 
ſtalt des Gäbates,, und pries die Frau gluͤckuch, deren. 
Mann er ſeyn Würde Von Eiferſucht entbrannt, ließ 
der Koͤnig dieſen jungen Fuͤrſten Zum Verſrattenen 
machen. 


„mt Weiten Zeile gi Ee 
Weiden in Heerden auf Thirzas Markte! 
Thirza, die Hauptſtabt der Ringe ven Steel, 

ehe Amri Samarta erbaute. Ä 
| Bierter The | rs 


. „J. 
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Seite 32. Zeile 9... ’ “ 
Mylitta ihte Liebesreigen tanzt ? 
Mylitta, die Venus der Vabylonler. | 


Seite 33. Zeile 8. 
Nitokris, deiner Mutter, 


Herodot ruͤhmt dieſe weiſe Koͤniginn, und ſchreht 
ihr die größten und nüßlichfien Werke in Babylon zu. 
Etr fagt, fie fei die Mutter bes lebten der aſſyriſchen | 
Könige geweien. 

Ich nehme an, daß fie bie Gemahlinn des Nebucad 
nezar geweſen fei, und bie Regierung, während der 
Verſtoßung diefes Königes, und der Minderjaͤhrigkeit 
ihres Sohnes, gefuͤhrt habe. 


Seite 90. Zeile 23. 
Und harrt dee Bergeitst . 
Eiche Herodot B. I. und Varuch VI. v. 42 u. 43. 


Seite 105. Zeile u. 
Dir „Semiramis, ſchallt Jubel und Feierlied ‚ 


Semiramis, die Erbauerinn Babylons, und 
nach ihrem Tode, die Schutzgoͤttinn dieſer Stadt. Sie 
war die Tochter einer Untergoͤttinn, Derceto, weiche 
ſich, aus Schaam, daß ſie von einem Juͤnglinge, der 
ihr zu opfern gekommen war, ſchwanger ſei, in einen 
See ſtuͤrzte, und die Goͤttinn der Fiſche ward. Ihre 
Tochter, Semiramis, würde indeſſen von Tauben er— 
naͤhrt, und, wegen dieſer wundervollen Erhaltung, unter 
dem Bilde einer Taube angebetet. 


—— 
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Ä Seite 174. Zeile 18, 
- Der ie , Geburt des großen Ruſtan feiert? 


Rufan, ber Herkules der älteften perfifhen Se 
ſchichte. Er war ein Sohn Zalzers, d. i. der Goldge⸗ 
lockte, und der Rudaba; ihre erſte Liebe wird ſo erzaͤhlt, 
wie dieſes Lied ſie beſingt. Die Thaten diefes großen 
maorgenlaͤndiſchen Helden find noch jetzt Auf den unzer: 
ſtoͤrbaren Marmormanern von Perfepolis in Rieſenbin 
dern a ſehen. 


Geite 17. Beite m J 
Doch von n Pantheo von der Edlen, ſingt, 


Zenophon, ber die Geſchichte Panthea's, der Ger 
niahtinn des Abradates, Zürften der Sufier, mit feiner 
ganzen: lautern Empfindung und mit der ſchmuckloſen 
Grazie erzählt, die Ihm eigen iſt, ſagt: fie ſei die 
ſchoͤnſte aller Weiber Afiens geweſen, feine ſterbiche 

Mutter habe eine ſchoͤnere Tochter geboren. u 

- Nach dem erften Stege des Cyrus über die Babylo⸗ 
ler, deren Bundesgenoſſe Abrabates war, ward fie die 
Sriegsgefangene des Ueberwinders.“ In das Gewand‘ 
einer Magd gehuͤllb, "hoffte fie den Blicken der Sieger 
zuw'entgehen, doch vergebens; und nie ſie hoͤrte, fie ſet 
für: das Bette des Koͤntges beſtimmt, s jammerte fie mit 
lauter Wehklage. Der Ruhm ihrer Schoͤnheit erſcholl 
in dem ganzen Heer, und erreichte bald des Koͤniges 
Ohr. Doch Cyrus, der Juͤngling, der Sieger und der 
Unvermaͤhlte, beſchloß, ſeine ſchoͤne Gefangene nicht zu 
ſehen, und beharrte ſtandhaft In blefem Heldenentſchluß. 
Der Sorge feines Freundes Araspes, der ein zu großes 
und unbefonnericd Vertrauen in feine menfplihe Tugend 
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feßte, empfahl fie Eyrus, boch mit den warnenden Wor⸗ 
ten: er ſolle feine Augen beherrſchen, ſie nicht heftend 
verweilen laſſen auf der ſchoͤnen Geſtalt des Weibes. 
Den ſichern Araspes entzuͤndete die Liebe bald, und der 
Widerſtand der keuſchen Panthea entflammte ihn ſo fehr, 
daß fie fi) genoͤthiget ſahe, ihn bei dem Könige anzus 
Magen. Der beihämte Araspes, der zu feiner Ent 
ſchuldigung behauptete, er habe zwo ‚Seelen, deren eine 
ihn zu guten, die andere zu böfen Thaten antreibe, vers 
ließ das Lager. Panthea wollte Cyrus diefen Verluſt 
erfeßen, und verhieß ihm die Huͤlfe ihres Gemahls und 
feiner Schaaren. Der dankbare Abradates kam und 
übergab: ſich Cyrus als Freund und Bundesgenoſſe, mit 
feinen geharniſchten Reutern und, feinen. Sichelwagen. 
In der naͤchſten Schlacht, der. großen. Miederlage der 
Zeinde Cyrus, verlangte Abradates die gefahrunfige 
Stelle; feine Mitbefehlshaber verweigerten ihm dieſe 
Mahl, doch das Lpos war ihm guͤnſtig. Als er-fih 
waffnen wollte, kam Danthea, überrafchte ihn mit einem 
goldenen Helm, goldenen Armbändern zur Wehr und 
zum Schmud, einem purpurnen Leibrod, und mit einem 
veilchenfarbenen Helmbuſch. Abradates rufte bewundernd 
aus: O mein Weib! beraubſt du dich deines eigenen 
Geſchmeides, um wir Waffen zu bereiten? Nein, wahr 
lich nicht meines ſchoͤnſten Kleinods, antwortete fie; denn 
du, wenn du andern ſcheineſt ſo wie mir, biſt meine 
fhönfte Zierde! Sie ſchmuͤckte ihn, doch Thränen neh 
‚ten heimlich ihre Wangen Als er bereit war, feinen 
Wagen zu befteigen, führte fie ihn bei Seite und fagte: 
Wenn je ein Weib ihren Mann mehr als ihre Seele 
liebte, fo weiß Ich, daß du mir zutraueſt dieſes Cine 
Weib zu ſeyn. Was bedarf es des Worte? ich ſchwoͤr 
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e8 bei diefer deiner und meiner Liebe, daß ch lieber mit 


dir, dem Manne edler Thaten, vonder Erde bedeckt 


ſeyn will, als in der Schmach leben, wenn du dich vers 
unehrſt. Auch Cyrus find wir des Danks viel ſchuldig, 
der: mich, feine Gefangene , nie als Magd gehalten, 
nicht als Freie unter ſchaͤndlichem Namen, der mich wie 


. dab Weib feines Bruders, für dich bewacht Hat. Abnas 


dates legte feine Hand auf ihr Haupt‘, biickte betend 
gen Himmel: Größter Gott, laß mid der wuͤrdige 
Gatte meiner: -Panthen feyn, und Cyrus wuͤrdiger 
Freund! Er beftieg den Wagen. Sie, die ihn ſelbſt 
nicht mehr umarmen Fonnte, Tüßte das Rad des Weg⸗ 


faahrenden. "Sein letztes Wort war: Gel getroſt und 


lebe wohl! Ihre Maͤgde trugen die Ermattete in das 
Belt, und legten fie auf Teppiche, like 


Nun erft bewunderten "alle Augen den herrlichen An: . 


slie des Abradates und feines Wagenzuges, da Pan; 


chen weg war. Abradates fand Bald. in der . Mitte des 
aͤgyptiſchen Phalanx einen. ruhmwollen Tod. an ; 


Au Cyrus nach dem Siehe den Fünften Kam Maufen 
nicht fahe, fragte er mie Sorge nad ihm. Er ift ges 


. fallen im dichten Herr ber Aegypter, war die Antwort; 


feinen Leihnam hat Panthea in. ihrem Wagen mit fich 
genammen,, ihm auf. einem Huͤgel am Strom Paktolos 
ein Grab zu bereiten. Dork ſitzt das Weib auf der 
Erde, in ihrem Schoofe ruhet das Haupt ihres Mannes. 
Crtus ſchlug ſich heftig mit ſeiner Hand auf die Lende, 
ſchwang ſich auf fein Roß, und eilte mit tauſend Reu⸗ 
tern zu dem Ort des Jammers. Wo er Heerden von 
Vieh und Pferden ſahe, leg, er fie folgen, um fie bet 
Abradates Grabe zu. opfern. Als er ſie erblickte, weinte 
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“ 


er laut und rufte: O du ſchone und treue Seele! End 


lich, da fie zw reden vermochte, ſagte fie: Am meint 
willen erbuldete er.den Tod; kein Vorwurf rüge dm 
Geſtorbenen, aben.ich, die Schuldige, ich lebe, und fie Kiel 
Cyrus wollte fie troͤſten mit dem Ruhm des Todten, 
mie Ehrenmanl und Leichenopfer, mit koͤſtlichen Geſchen 
ken und mit ſeiner Fuͤrſorge fuͤr ſie. Beruhige dich, 
ſagte fie, o Cyrus, ich will dir nicht verbergen, wohn 
ich mich begeben will. 


Cyrus verließ ſie, von Erbatmen durchdrungen. Sr 


ſandte ihre Diener und Mägbe weg, „daß ich ihn nad 
Herzenslaſt beweinen möge,” fagte fi. Nur ihre Amme 
behielt fie Hei ih, und befahl-ihr, wenn fie todt ſei, fie 
und ihren Mann in Ein Gewand zu huͤllen. ' Die ver: 
geblich flehende Amme ſetzte fih und weint, Panthea 
tödtete fih mit einem Dolch, den fie lange dazu bewahrt 
Batte, und ſank fterbend Mir Ihrem Haupte Auf bie 
Bruſt ihres Mannes. Die Amme wehklagte laut, und 
bedeckte beide, wie es Panthen geboten hatte. Cyrus 
errichtete ihnen beiden ein gemieinfchaftliches Maal, deſſen 
aſſyriſche Anſchrift noch zur Kenoppons Zeiten zu ſehen w war. 


Seite 134. Belle 8, 
Mo biſt du Juͤngling? 


An dem Sefte bes neuen Jahrs trat mit Anbruch 
des Tages ein ſchoͤner Juͤngling in des Königes Se 
mad) und tufte mit heller Stirtmet Ich bin Almanfur 
cd. i. der Herrliche), ich heiße Albomarek Cd. i. der 
Gefegitete), ich komme von Gott und bringe das heue 
Jahr. Ihm folgten Wriefter, Feldherren und Kaͤthe, 
und brachten dem Koͤnige Geſchenke. 

Allgem. Weltgeſchichte. 


— ⸗ 
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Diefe arabifchen Namen muͤſſen bei uns nicht etwa 
- den Verdacht erwecken, ald ob die Sitte, die hier_be; 
_ fehrieben wird, in ſpaͤtere Zeiten gehoͤre. Bedeutende 
Henennungen - — und waren nicht alle Namen der Alten 
bedeutend ?. — wurden von jedem Schriftſteller in ſeine 
Sprache überfegt. Unzählige Namen in Ländern, - wo 
die griechiſche Sprache fremd war, bezeugen es. He 
liopolis, Diospolis x, So haben Homers aͤgyptiſche 
Namen griechiſche Bedeutungen. Polydamna, oder, nad). 
Diodor von Sicillen- Polymneſte- Eidethes ꝛe ꝛc. 

\ 


Seite 185. Zeile 17% 
Des Arimanes, da ſich der Engeffürft . 


Arimanes, das Haupt der Engel der Finfterniß, 
. fein Name heißt: der unteine Verfuͤhrer. Mad). der 
Lehre der‘ morgenländifchen Weifen war er nicht gleich 
ewig mit dem größten, beften Gott, war von ihm ers ° 
fchaffen zum Sürften guter Geiſter. Doch er empörte 
ſich wider, Oromazes, der ihn durch Wegwendung ſeines 
Blickes des Lichts beraubte. 

Siehe Dr. Th. Hyde's Werk n 


, De religione Persarum Oxom. 1700. 4. 


\ Seite 186. Zeit 6. 
Sie ſanken nieder, ſanken in Wohnungen 


Es war die Lehre faſt aller Weiſen, daß die Seelen 
der Menſchen, ein Verbrechen zu buͤßen, an den Leib 
gefeſſelt wären. Die Beraubung der verlorenen Engel: 
geltan nennen ſie: Wegfließung der Schwingfedern, 


77 meoeevie * 
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Seite 186. Zeile 19, Ä 
. Einft, Oromazes, fprichft du zur Mitternacht: 
Die Magier fagen, es fomme eine Zeit, in der Ari; 
manes gänzlich verfchwinde. Dann werde die Höckrichte 
Erde eben; nur Eine Lebensweile, nur Eine Genoſſen⸗ 
haft, nur Eine Sprache werde dann den feligen Mens 
(chen feyn, — Endlih werde die Hölle ein Ende haben, _ 
. die Menfhen felig feyn, nicht mehr der Nahrung ber 
dürftig, und keinen Schatten mahend, (ſiehe Piu: 
tarch's Iſis und Oſtris) ihr Leib aͤhnlich dem Lichte, 
ihre Seele der Vohꝛhet. 
| Porpborius. 
Seite 187. Zeile 14. 
Die ſchoͤne Suſa, Memnon’s Stadt, 


Memnon, der Sohn der Aurora, war der Er: 
: bauer von Suſa. 


| Seite 189. Zeile 17. 
Zum fernen Indus trieb; 
Siehe Ammianus Marcellinus. 


Seite 191. Zeile 18. 
War's dieſe Eile, die im Traumgeſicht 
Das letzte Jahr ſeines Lebens ſahe Cyrus im 
Traume den aͤlteſten Sohn des Hyſtaspes, Darius, der 
damals gegen zwanzig Jahr alt war, mit Fluͤgeln an 
ſeinen Schultern, deren einer Aſien, der andere Europa 
befchattete, 
Herodot. 
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| Seite 196. Beile 20, N 

Au⸗ Goͤtterſamen Perfeus, 
| perſeus, Jupiters Sohn von der Danae. Er 
zZeugte mit Andromeda, deren Retter er war, Perſes, 


den Stammvater der Perſer, und dieſer den Achaͤme⸗ 
nes, den n Urahn des toͤniglichen Geſchechts. | > 


Selte 196. geile 23. ur 
. Adjämenes, dem Gottes Adler ſelbſt J 


Aelian erzaͤhlt bei Gelegenheit der wundervollen Er⸗ 
rettung des Akriſtus, daß auch Achaͤmenes, ſo wie jener 


Koͤnig von Argos, durch einen Adler ernaͤhrt wor⸗ 
den kei. 


Seite 218. . Belle 16. 17. ‚ 
ne. Die den Zwillingsftrom 
"Des heiligen Chonspes rötheten! |. 


Der von den Perfern befonders verehrte Strom. 
Choaspes hatte zwei Quellen, dieſe in Medien, jene in 
Sufiana, Ä 


Seite 2231. Zeile 18. | 
Hier, was geichicht; der König ‚ den ihr wählt, . 
Siehe 1. Samuelis Vin, v. 1 — 48. 


Seite 229. Zeile 10. 
Und diefer Sflavengruß 
Siehe Kenophon Cyrop. VII. 14. 
0 ge 
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Seite 330. Zeile Fr - 
- *. Don unferm Blut, um unfrer Beiber Blut 


Int aphernes iſt hier der Weiſſager feines eigenen‘ 
Schickſals, und des Ungluͤcks ſeines ganzen. Hauſes. 





Seite 230. Zeile J.— 
Ich ſtimme fuͤr den Koͤnig! 


Zwei ſpartaniſche Maͤnner, Sperthias und Bulis, 
wanderten freiwillig gen Suſa, um fuͤr den Tod der 
perſiſchen Geſandten zu buͤßen, die in Sparta unige: 
kommen waren. Sie kamen zu Hydarnes, dem Sa— 
trapen des Meergeſtades, und er fragte fie: Ihr Maͤn— 
ner von Sparta, warum fliehet ihr die Freundſchaft 
des großen Koͤniges, ihr ſehet an mir und meinem Zu: 
ſtande, daß er zu ehren weiß. Uebergebt ihr euch ihm, 
fo wird ker einen jeden von euch zum Herrſcher in Grie⸗ 
chenland machen. Sie antworteten: Du urtheilſt nicht 
billig, Hydarnes; du lobſt, was du erfahren haſt, und 
was dir fremd iſt, tadelſt du; die Knechtſchaft kennſt 
du, die Freiheit nicht, weißt nicht, ob ſie ſuͤß oder bit— 
ter ſei. Haͤtteſt du ſie genoſſen, du wuͤrdeſt uns rathen 
fuͤr ſie zu kaͤmpfen, nicht nur mit dem Speere, ſondern 
auch mit der Streitaxt. 
‘ Herodot's Polyhymnia 134. 135. 


⸗ 


Seite 239. Zeile 19. 
Gnade flehn wir fuͤr ſie, Gnade! 

Ihre Fuͤrbitte für Sterbende war dieſe: O A: 
maͤchtiger, du haſt befohlen, daß wir dich nicht beleidi— 
‚gen ſollen, dieſer Mann hat dich beleidiget; du haft 
geboten Gutes zu thun, dieſer Mann hat Boͤſes 'ger 
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char. O Barmherziger , vergieb ihm ei Miſehen 


| und nimm. ihn auf zu dir! 
or . Allgem. Weltaeſchichte Bd, IV 


‚Seite 240. Zeile I 
Auf der Brücke bes Stroms fteht 


Sie glaubten, die Seelen der Verſtorbenen mäßten 
über eine. hohe, fehmale Bruͤcke gehen, auf welcher der 


‚Engel der Gerechtigkeit fiche, und in einer Wage ihre. 


Thaten wäge," fo daß ein Wimperhaar ihren Zuſtand 
entſcheibdbhe 


Platon, der auch den Engel ber Gerechtigkeit nen, 
net, (Alens ayyıros, Von den Geſetzen B. IV.) redet 


alfo ‚won diefem "Seelengeriht: Sobald .die Geſtorbe⸗ 
nen zu dem Orte, dahin fie ihre leitender Genius führt, 
gekommen fi find, fo wird in einem Gerichte über. fie ent: 


fhieden, ob fe gut, gerecht und heilig gelebt haben, 


oder nicht. Diejenigen, deren Leben zwifchen beibeh 


war, kommen in einen Pfuhl, wo fie bleiben, Bis ſie, 


durch diefe Strafe gereiniget, ihre Bergehungen. gebüßt 
haben. Welche aber ein vorzüglich helliges Leben ge: 
lebt Haben, die werden, wie aus einem Kerker heraus; 
gelaffen, von allem Körperiichen befreiet. Sie ſchwin⸗ 
gen ſich empor in reine, uͤberirrdiſche Geflde; geläutert 


- 


durch ihre‘ Liebe zu der Weisheit, leben fie immer und 


ewig, ohne Leiber, und immer ſchoͤnere Wohnungen 
werden ihnen. 
Platons Phagedon. 
In dieſer Erwartung trank Sokrates den Gift: 
becher, und rufte ſeinen Juͤngern zu: Kaͤmpfet den 
guten Kampf, ſchoͤn iſt das Kleinod, und groß die 
Hoffnung. 


+ . 
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Seite 290. Zeile 7. 
Ach, erbarme du dich, Mithras, 
Mithras, bie Liebe Gottes. ©. TH. Hyde; da⸗ 


ber Mithridat, Liebhaber der Gerechtigkeit. 
Mithras fichet zwiſchkn Oromazes und den höd: 


ſten Geiſtern, daher ihn Plutarch den mittleren Gott 


nennet (707 wirira), Ihm wurden Fleh⸗ und Dank— 
opfer gebracht. Der Begriff der Liebe hat die Griechen 
geleiten Mithras, in Mithra verwandelt, für Venus 
Urania, bie himmiiſche Liebe zu halten. 

Herodot's Klio 131. 


i 
/ 


Seite 248. Zeile 23. 
Ein Ehrenmaal, Darius fegen will. 
Oebares, der Stälfmeifter ded Darius, hatte durch 
eine leicht zu errathende Liſt, den Hengſt ſeines Herrn 
gereitzt, eher, als die andern Pferde, zu wiehern. Der 
dankbare Koͤnig ſetzte ſeinem Roſſe und dieſem Oebares 
sin Ehrenmaal. | 





Anmertungen zum Säugling. J 


7 J 


Seite 256 (weite Seite der Dedication). Belle 5-7. 
er. denn: Rothe faͤrbte die Wange 28 
Melpomene's, u 


.. Melpomene, die Mufe des Lane, 


Eeite 261. Selle ag. Zr 
Wo Philomele nur zu klagen fr? 
Philomele, die Nachtigall. 


Seite 267. Zeile 2. 
Es war mein Vater. aus Magnefia, 


Den Anfang diefer. Erzaͤhlung und den Phemios 
habe ich dem Leben Homers entlehnt, welches dem He⸗ 


rodotos, wiewohl vermuthlich mit Unrecht, zugeſchrichen 
wird. 
J \y 


Seite 271. Belle 14- 
Dich Doris auf? _ | 
Doris, Tochter ded Dceanos und der Thetys (der 
Erd). Mit diefer feiner Schweſter zeugte Nereus, 


⁊ 
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‚ ber Meergott, viele Nymphen des Ders, welche naqh 
ihm Nereiden genannt wurden. 


Seite 272. Zeile 12 

„In, deiner Hand o Himmelsjungfrau, 
Aerigone, Tochter des Ikarios, nahm ſich das 
Leben aus Gram uͤber den Tod ihres Vaters. Aus 
Mitleid verſetzten die Goͤtter ſie unter die Geſtirne. 
Sie iſt als Himmelszeichen im Zodiakus unter dem Na; 
men ber Jungfrau bekannt, und wird mit einer Aehre 
in der Hand vorgeſtellt. Dieſen Ikarios muß man 

nicht mit dem Vater der Pgnelope verwechfeln. 


Seite 272. geile en 
So lag Apollon feldft in Letp’s Yen, ‚ 


Leto, Latona. Mit Ihr zeugte Zeus den Apoflon 
und die Artemis (Diana). 


Seite 273. Beilens. 
So lächelte mein Orpheus, 


Wem ift Orpheus und feine Sefhichte nicht be . 
Eannt? ©. Dvid. Verwandl. B. XI. v. 1 — 66. und 
Virgil's Landbau: B. IV. v. 457 — 5297. 


Seite 273. Zeile 18. 
So lächelte mein Linos, 
Linos, Sohn Apollon's und der Muſe Terpſichore. 
Er unterrichtete den Herakles (Herkules) in der Muſik, 


das heiße nach dem Begriff, welchen bie Alten mit die: 
ſem Worte verbanden, in der Poefie und Muſik. Men: 
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ſchen konnen die Poeſie weder lehren noch iemen/ denn 
fie ift eine angeborne. Babe Gottes, aber Linos und 
Herakles waren Goͤtterſoͤhne. — 


— Seite 275. Zeile: 2. 
Phoͤbos, wir harren dein! Kaſtalia's ſehnende Nymphen 


Kaſtalia, eine Quelle, welche am Fuß des Par⸗ 
naſſos entſpringt. 
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Seite 275. Zeile 9 
Doch ſeht, da kommt die holde Cypris Kon 
Cyypris, Aphrodite, Venus. 


Seite 276. Zeile 20. | “ an 
Bor frommer Menfchen Hütte. die Dryas pflig, 


Dryas, eine Waldnymphe; Dryaden, Waldnymphen. 
Eine befondre Art diefer Goͤttinnen hießen Hamadryaden. 
Jeder Baum hatte ſeine ſchuͤtzende Hamadryade, welche 
mit ihm geboren ward und mit ihm ſtarb. Dieſe edle 
Idee der Alten hat Geßner Anlaß zu einer ſchoͤnen 
Idylle gegeben. 


In ſeiner erſten Hymne an Aphrodite fagt Homer: 


Ehmal, bei der Nymphen Geburt entſproßten zugleich 
auch 

Tannen und hochgewipfelte Eichen der naͤhrenden Erde; 
Schoͤn und bluͤhend ſtehen ſie da, auf den "Sipfeln der 
Derge, 

Unerreihbar dem Auge, geheiligt den ewigen Goͤttern! | 
Sterbliche dürfen -fie nicht mit tödtendem Erze verlegen, 
Sondern. wenn ſich ihnen die Stunde des Todes naher, 
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Dann verdorren alsbald in der Erde die ſchoͤnen Bäume, 
Mund herum vertrocknet die Rinde, die Aeſte fallen, 
Und mit ihnen entfliehn aus dem Leben die Seelen 
der Nymphen! 
Siehe Chrs. Gr. zu Stolberg Gedichte aus dem 
Griechiſchen uͤberſetzt, fo wie auch eine ſchoͤne 
Stelle in Kallimachos Homne andDelos v. 83 — 85. 


Seite 277. Seile 10. 
De Horen hauchen lenzliche Knoͤspchen auf 


Di Horen, Toͤchter des Zeus und der Themis. 
Sie naten die Goͤttinnen der Stunden, der Jahrs— 
zeiten, der Alter des menfchlichen Lebens, befonders 
der Jugend. Daher läßt Homer in feiner zwoten 
Hynne an Aphrodite diefe Goͤttinn auch durch die Ho 
ren ſchmuͤcken. 

&. Homer, Heſiodos, Dvibius, 


Seite 278. Zeile 17. 
Der Schönheit Blüthe trage des Guten Frucht! 


Die Idee des wahren Schönen kann von der Idee 
des wahren Guten nicht getrennt werden. Aus den 
Morten Kaas zus ayados (ſchoͤn und gut) machten 
die Griechen ein Wort: Karoxiyutes (trefflih) und 
Keroxayadia (Trefflichkeit). 

Rouſſeau ſagt fehr fhön: le bon n’est que: le 
beau mis en action. Der Spartaner Öffentliches und 
hauslihes ‚Gebet war: Ta xura ii reis ayadeis, hr 
Goͤtter, geber und das Schöne zum Guten! Und das 
DOrafel des Ammon erklärte, daß diefes Gebet der 





Ä Spartaner den Goͤttern angenehmer wire). als alle 
reiche Gaben, der Arpenienfer, 
©. Platon im zweiten Alcibiades. | 
Die Griechen hielten es fuͤr eine heilige Pflicht, in 
allen Dingen dem Schoͤnen nachzugehn. Ihr Herakles, 
das deal männlicher Stärke, mußte durch eilen Mus . 
fenfohn unterrichtet feyn. Die Harmonie war die Tod; 
ter des Kriegsgottes und der ſchoͤnen Göttinn der Liebe, - 
Und Platon hielt es nicht für überflüfflg, dem frommen, _ 
weifen Helden Dion, dem Befreier feines Vaterlandes, 
defien Tugend vielleicht dann und wann etwas ſauer 
ſah, zuzurufen: Mein n Freund, opfre den Grazien! se 


m Seite 279. geile 1, 
At e. u 
Siehe. die Anmerkungen zum Thefeus S. 291. 


‚Seite 279. Zeile 15. 16. 


0... doch feh’ ich nicht 
den Plutos — 


Plutos, der Gott des Reichthums. Wer ihn 
und attifche Laune Will fennen lernen, ber Iefe die Kos . 
mödie des Arifiophanes, welche feinen Namen führe, Die 
Griechen verwechfelten ihn dann und wann mit Pluton, 
dem Gott der Hölle. Auch bei den Nömern hieß Plu—⸗ 
ton Dis, weiches reich bedeutet. Wielleicht weil Gold 
und Siber aus den Tiefen der Erde gegraben wird; 
vielleicht auch aus moralifchen Urfachen, denn die Fabeln 
der Alten find vol tiefen Sinnes und feiner Anfpielung. 
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' ©eite 281. Zeiler. .- 
Eh’ mit blaͤulichem Strahl Hesperos Fackel 
Hesperos, der Abendſter. 


Seite 233. Beile 9. 

Artemis, deinen Bogen! S 

- Siehe was über bie Pfeile des Apollon und der 
Artemis in einer Anmerkung zum Ihefeus, gefagt wird, 
&. 299. die Anmerk. zu ©. AL 3. 18. 
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